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dans  les  rocAes  /eldspathiques. 


21 3207 

No. 

10.  Delesjse,   sur   le  pouvoir  magmfiique  des  nun^aux  ä 
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2.  Geognostische  Wandkarte  von  Deutschland,  von  Völ- 

ler.   2.  Aufl.    (von  der  Dannheimerschen  Buchhand- 
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Zeitschrift 

der 

Deutschen  geologischen  Gesellscbatt 

1.  Heft  (December  1848  ii.  Januar  1849.)     •  . 

t 

A.  Terhandlongren  der  C^esellschaflU 


1.    Aufforderung  zur  Bildung  der  Gesellschaft. 

Von  der  Ueberzeugung  ausgehend^  dass  das  Studium  der 
Geologie  in  Deutschland,  so  alt  und  ausgedehnt  es  daselbst» 
auch  ist,  doch  eine  noch  allgemeinere  Verbreitung  und  einen 
neuen  Aufschwung  erhalten  werde,  wenn  die  zahlreichen 
zerstreut  wirkenden  Kräfte  sich  zu  gemeinsamer  Thätigkeit 
vereinigen,  machen  die  Unterzeichneten  den  Vorschlag,  eine 
deutsche  geologische  Gesellschaft  zu  gründen. 
Da  eine  Gesellschaft,  wie  wir  sie  entstehen  zu  sehen  wün- 
schen, Sammlungen  und  eine  Bibliothek  anlegen  muss,  da 
für  ihr  Gedeihen  mündlicher  Verkehr  Bedürfniss  ist,  imd  da 
zugleich  ihre  literarische  Thätigkeit  von  einem  Punkte  aus 
geordnet  werden  muss,  so  ist  erforderlich,  dass  dieselbe  einen 
bestunmten  Central -Sitz  habe.  Wenn  wir  glauben, .  dass 
sich  Berlin  hierzu  eigne,  übersehen  wir  nicht  die  aus  der 
Mitte  Deutschlands  herausgerückte  Lage  der  Stadt;  wir 
glauben  aber,  dass  die  Verbindung  durch  Eisenbahnen  mit 
allen  Theilen  Deutschlands  und  die  Vereinigimg  aller  für 
das  Gedeihen  des  Unternehmens  nöthigen  wissenschaftlichen 
Hülfsmittel  die  mit  der  Lage  verbundenen  Uebelständc  min- 
dere. In  dem  nachstehend  abgedruckten  Entwürfe  haben 
wir  diejenigen  Bestinmmngen  zusammengestellt,  von  welchen 
wir  glauben,  dass  sie  zweckmässig  die  Grundlagen  des  Sta- 
tuts der  GeseUschaft  bilden  würden.  Indem  wir  Sie  bitten, 
sich  dahin  zu  erklären,  ob  Sie  geneigt  sein  würden,  sich  bei 

einer  im  Wesentlichen  auf  den  angegebenen  Grundlagen  zu 
Li.  1 


stiftenden^  .Gesellschaft  als  Mitglied  zu  betheiligen,  eriiiiba 
wir  uns-,  Ihnen  zugleich  das  Yerzeichniss  derjenigen  Peno- 
nen  iailzutheilen,  an  welche  wir  die  gleiche  Aiiflbcdeni|| 
gÄiehtet  haben.  Im  Laufe"  des  Monats  November  beabakt 
.iigen  wir  alle,  welche  ihren  Beitritt  zusagen  werden,  a, 
'^iner  allgemeinen  Versammlung  in  Berlin  einzuladen,  in  wd-  j 
.eher  die  Gesellschaft  ihre  Statuten  bestimmen  imd  sidi  oob- 
etituiren  küone,  um  alsbald  ihre  Thätigkeit  au  bqpoM- 
Wir  würden  mit  Dank  alle  Bathschläge  entg^en  ndnueB, 
welche  Sic  uns  für  den  Fall,  da«  Sie  der  constituireDdeD 
Versammlung  nicht  beiwohnen  könnten ,  im  Loiteresse  des 
Unternehmens,  insbesondere  auch  zur  Beachtung  bei  Bm* 
-tfaung  der  Statuten,  schriftlich  zukommen  käsen  wollten. 

Berlin  im  Juli  1S48. 
Gr.  y.  Beust,     Beyrich,    L.  t.  Buch,     y.  Carntilf 
Ehrenberg,     Ewald,     Girard,     A.  y.  Humboldt, 
Karsten,    Mitscherlich,    J.  Müller, 
G.  Böse,    Weiss. 
Die  Correspondenz  haben  y.  Carnall  (Geh.  Beigntb» 
Klosterstrasse  Nr.  36.)  und  Beyrich  (Professor,  Hausvoig- 
tei-Platz  Nr.  5.)  zu  führen  übemonunen. 


Grundlagen  für  das  Statut  der  Gesellschaft* 

1.  Die  Gesellschaft  führt  den  Namen:  Deutsche  ge^ 
logische  Gesellschaft. 

2.  Der  Zweck  der  Gesellschaft  besteht  darin,  die  Geolog 
im  Allgemeinen  zu  fördern,  imd  besonders  die  gecdo^ 
sehen  Veiiiältniese  von  Deutschland  sowohl  an  sich,  P 
auch  in  Bezug  auf  Gewerbe  und  Ackerbau  zu  erforsche 

3.  Die  Gesellschaft  ernennt  nur  wirkliche  Mitglieder,  der^ 
Zahl  unbeschränkt  ist.  Deutschen  so  wie  Auslandef 
steht  der  Beitritt  offen.  Zur  Aufiiahme  ist  erforderlic 
der  Vorschlag  durch  zwei  Mitglieder,  die  Beistinunnn. 
der  Majorität  einer  allgemeinen  Versammlung)  und  di 
Unterzeichnung  des  Gesellschafts-Statutes. 


8 

Die  VenmnmlaDgen  der  GesellBohaft  bestehen: 
a)  in  allgemeinen  Yereammlungen,  welche  jährlich  in 
der  ersten  Hälfte  des  Monats  September  in  irgend  einer 
deutschen  Stadt  stattfinden.     In  der  letzten  Sitzung 
dner  jeden  allgemeinen  Versammlung  wird  der  Ort 
derselben  für  das  nächste  Jahr  bestimmt« 
b)  In  besonderen  Versanmilungen,  bestehend  in  mo- 
^  natlich  einmal,  vom  November  bis  zum  Juli,  ix^  Berlin 
gehaltenen  öffentlichen  Sitzungen  der  daselbst  anwe- 
senden Mitglieder. 
5.  Die  Leitung  der  laufenden  Geschäfte  der  Gesellschaft 
wird  einem  ^Yerwaltungsrath  in  Berlin  übertragen.    Der- 
lelbe  besteht  aus  acht  Mitgliedern: 
einem  Vorsitzenden, 
einem  stellvertretenden  Vorsitzenden,     * 
zwei  Schriftführern,  ^ 

zwei  stellvertretenden  Schriftführern, 
einem  Schatzmeister, 
einem  Archivar. 
Die  Wahl  des  Verwaltungsrathcs  geschieht  in  den  all- 
gemeinen September- Versammlungen.    Der  Vorsitzende 
und   der    stellvertretende   Vorsitzende    werden   auf  ein 
Jahr,  die  übrigen  Mitglieder  des  Verwaltungsrathcs  auf 
drei  Jahre  gewählt.     Die  Theilnehmer  der  allgemeinen 
Versammlungen  wählen  für  deren  Dauer  zu  ihrer  Lei- 
tong  jedesmal  einen  besonderen  Ausschuss. 
0*  Die  Gesellschaft  veröffentlicht  a)  eine  Zeitschrift  in  Vier- 
teljahresheften und  b)  Abhandlungen.  —  Die  Zeitschrift 
enthält  die   Berichte   über  die  Versammlungen.    Brief- 
)khe  Mittheilungen  wissenschaftlichen  Inhalts  und  klei- 
nere Aufsätze  werden  in  dem  nächstferscheinenden  Hefte 
der  Zeitsclu^ft  abgedmckt.     Mit  dem  Berichte  fiber  die 
allgemeinen  Versammlungen  beginnt  der  Jahrgang.  — 
Die  Abhandlungen    enthalten  grössere  Arbeiten,  über 
deren  Druck  die  allgemeinen  Versammlungen  der  Ge- 
leUechaft  entcheiden« 

i* 


7.  Die  Gesellschaft  bildet  eine  Bücher-  und  eine  geologifld 
Sammlung  durch  Tausch  und  Geschenke;  die  eingegu 
genen  Gegenstände  werden  in  den  Berichten  mit  de 
Namen  der  Geber  bekannt  gemacht.  Die  Sammlungei 
jeder  Art  werden  durch  Zusendungen  für  die  nicht  ii 
Berlin  anwesendeu  Mitglieder  nutzbar  gemacht. 

8.  Jedes  Mitglied  zahlt  einen  jährlichen  Beitrag  von  Beck 
Thälem,  welcher  für  die  in  Berlin  ansässigen  Mitgfiede 
auf  acht  Thaler  erhöht  wird.  Die  von  der  GeseUficbi 
veröffentlichten  Schriften  werden  den  Mitgliedern  unent 
geldlich  zugesendet^  nachdem  der  Beitrag  für  das  laa 
fende  Jahr  berichtigt  ist. 

9.  Das  Budget  wird  in  den  allgemeinen  Versammlnngei 
festgestellt.  Der  Verwaltungsrath  hat  für  das  abgebu 
fene    Jahr    bei    den  allgemeinen   Versammlungen  dei 

^  Keldienschaftsbericht  einzureichen ,   welcher  in  den  ff 
druckten  Berichten  bekannt  gemacht  wird. 

10.  Aenderimgen  in  den  Statuten  der  GeseUschaft  könnei 
nur  diu*ch  die  allgemeinen  Versammlungen  beschlösse 
werden.  Wenn  Aenderungs- Vorschläge  durch  die  Majc 
rität  der  bei  einer  allgemeinen  Versanunlung  anwesende 
Mitglieder  unterstützt  w^orden  sind,  so  kommen  sie  b 
der  allgemeinen  Versammlung  des  nächsten  Jahres  2^ 
Beschlussnalime. 

11.  Sollte  sich  die  Gesellschaft  dereinst  auflösen,  so  entsche 
det  eine  allgemeine  Versammlung  über  die  VerwenduJ 
des  Gesellschafts-Eigenthums. 


2.    Einladung  zur  constituirenden  Versammlung. 

Der  Plan  eine  deutsche  geologische  Gesell 
Schaft  zu  gründen  hat,  wie  die  eingegangenen  Erklärungc 
über  das  von  den  Unterzeichneten  im  Juli  d.  J.  verfasste  P« 
gramm  zeigen,  vielseitig  eine  grosse  Theilnahme  gefunde: 
Wir  beehren  uns  deshalb,  gemäss  der  in  dem  Program 
enthaltenen  Ankündigung  die  Einladung  zu  einer  allgeme 


neu  VenAimnlimg  behufi»  der  Statuten-Berathung  und  Con- 

«filiuniiig  der  GescUschaft  zu  erlassen.    Die  Bücksicht,  dass 

koBwartigen  der  Besuch  der  Versammlung  dadurch  könnte 

oleicfatert  werden,  hat  uns  bestimmt  für  dieselbe  statt  des 

Monats  November  die  Zeit  zwischen  dem  Weihnachts-  und 

Neujahrsfest  zu  wählen«   Die  Versammlung  wird  am  28.  De- 

oember  Nadimittags  5   Uhr  im  Kömgl.  Gewerbe -Institut, 

Eloeterstrasse  No.  36,  eröffiiet  werden. 

Berlin,  im  November  1848. 

Qr.  V.  Beust,    Beyrich,    L.  v.  Buch,    v.  Carnall, 
Ehrenberg,  Ewald,  Girard,  A.  v.  Humboldt, 
Karsten,   Mitscherlich,    J.  Müller, 
il^f  G.  Rose,    Weiss. 


: 


3.  Protokoll  der  Versammlung  vom  28.  December  1848. 

Die  Herrn  von  Carnall  und  Beyrioh,  von  dem 
im  Juli  d.  J.  zur  Bildung  einer  deutschen  geologischen  Ge- 
sdbchaft  zusammengetretenen  Comite  mit  Führung  der  Cor- 
Rflpondenz  beauftragt,  eröffiien  die  Versammlung  durch  einen 
Bericht  über  die  bis  dahin  eingegangenen  Beitritts-Erklärun- 
g^  von  ausserhalb. 

Es  haben  sich  bisher  106  Auswärtige  bereit  erklärt,  zu 
<kr  GeseUschaft  zu  treten,  zum  Theil  den  im  Circular  vom 
JuH'  abgedruckten  Grundlagen  für  das  Statut  der  Gesell- 
schaft unbedingt,  zum  Theil  bedingt  beisdmmend.  Ausser- 
dem haben  durch  Namensunterschrift  48  Anwesende  ihren 
Stritt  ausgesprochen,  unter  welchen  nicht  bloss  Einhei- 
Quscfae,  sondern  auch  ein  Theil  der  auswärtigen  Mitglieder 
^  befinden,  so  dass  die  Gesammtzahl,  der  theils  persönlich 
^heils  schriftlich  angemeldeten  Mitglieder  143  beträgt. 

Es  wird  hierauf  der  Entwurf  des  Statuts,  wie  er  im 
«^•Circular  sich  findet,  verlesen  und  dabei  bcmeikt,  zu 
wddien  Paragraphen  Ausstellungen  von  auswärts  gemacht 
^v^ttden  und* 


Die  Paragraphen  1.,  2.,  5.,  9.,  iO.  imcl  11.  riiid  mal 
beanstandet  worden,  zu  den  Paragraphen  3«,  4.,  6.,  7.  and  ( 
sind  dagegen  mehrfache  Vorschräge  zu  Aendeningen  räige- 
gangen.  Ausserdem  ist  der  Gesellschaft  empfohlen  woidoii 
Corporations- Rechte  und  allgemeine  deutsche  PortofreÜMil 
nachzusuchen.  Es  waren  die  bezüglichen  Stellen  aus  da 
Briefen  der  Herrn  Burkart,  Debey,  vonDeohea, 
Geinitz,  Hörnes,  Jäger,  Merian,  Mfiller 
(Aachen)  Nöggerath,  Plieninger,  G,  Sand- 
berg e  r  und  von  Strombeck  ausgezogen,  und  wur- 
den bei  jedem  Paragraphen,  welchen  sie  betrafen,  wortlich 
vorgetragen. 

Hiermit  erklärten  die  obgenannten  Herrn  den  Berichi 
über  die  bisherige  Thätigkeit  des  Comit&  für  geschlossen 
Dieselben  wurden  sodann  aufgefordert  mit  dem  einstweiligei 
Schriftführer  Girard  die  weitere  Leitung  der  Geschäft 
bis "  zur  CJonstituinmg  der  Gesellschaft  zu  übernehmen  un* 
erklärten  sich  dazu  bereit 

Herr  von  Carnall  fordert  nun  zu  einer  prin 
cipiellen  Berathung  der  einzelnen  Paragraphen  des  Stt 
tut-£ntwurfs  auf  und  schlägt  vor,  nach  dieser  Berathui 
eine  Commission  zur  bestimmten  Fassung  desselben  zu  wäl 
len,  damit  das  Statut  in  der  nächsten  Sitzung  zur  definitive 
Annahme  vorbereitet  sei. 

Zunächst  wird  die  allgemeine  Tendenz  des  ganzen  St 
tuts  angenomimen  und  dann  zur  Berathung  der  einzehn 
Paragraphen  übergegangen. 

§.  1.  geht  ohne  Discussion  durch. 

Zu  §.  2.  wird  der  Vorschlag  gemacht  und  unterstüta 
in  demselben  auszusprechen,  dass  der  Zweck  der  Gesellschi 
dahin  gehe,  Geologie  und  Mineralogie  im  Allgemein 
zu  fördern  imd  besonders  die  geologischen  Verhältnisse  v 
Deutschland,  sowohl  an  sich,  als  auch  in  Bezug  auf  B  e  r  { 
bau,  Gewerbe  und  Ackerbau  zu  erforschen. 

Bei  §.  3.  werden  zu  den  ersten  beiden  Sätzen  kei 
Ausstellungen  gemacht,    doch   wünscht  man  im  zweite 
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Vergammlungcn  der  Geologen,  unmittelbar  nach  Aam 
der  Naturforscher  zu  halten,  beschliesfit  indess  die  deboäm 
Fassung  dieses  Paragraphen,  auch  deshalb  weil  nicht  vide 
Auswärtige  zugegen  sind,  bis  zur  nächsten  allgemeinen  Yet" 
Sammlung  auszusetzen,  welche  man  im  kommenden  Jahre  A 
Begensburg  nach  der  dortigen  Naturforscher-Varflamiii* 
lung  zu  halten  denkt. 

§.  4.  b.  geht  ohne  Bemerkungen  durch. 

Zu   §.  5.    wird    zunächst  der  Vorschlag  gemacht,  da 
Vorstand   aus  neun  Mitgliedern  bestehen  zu  lassen,  idoh 

lieh  aus : 

einem  Vorsitzenden, 

zwei  SteUvertretem, 

vier  Schriftführern, 

einem  Schatzmeister, 

einem  Archivar. 
Der  Vorschlag  wird  angenommen, 
lieber  den  Punkt,    ob  die  Wahl  des  Vorstandes  in  de& 
allgemeinen    oder  besonderen  Versammlungen    vorzunehmen 
sei,    entspinnt  sich   eine  lebhafte  Debatte.    Man  vertheidigt, 
zum  Theil  von  Seiten  des  Comit^,  den  Vorschlag  des  G> 
culars ;  dagegen  wird,  zum  Theil  von  auswärts,  erwidert,  ditf 
die  Mitglieder  der  besonderen  Versanmilungen,  eine  grossere 
Kenntniss  der  Persönlichkeiten   besitzen  würden,    dass  der 
Vorstand  niu*  aus  dort  wohnenden  Personen  bestehen  könne, 
und    dass  man  bei  einer  auswärts   stattfindenden  Wahl  oft 
über  Annahme   derselben  ungewiss  sein,  im  Falle  einer  Ab- 
lehnung aber  in  Verlegenheit  kommen  möchte.    Femer  inA 
der  Vorschlag  gemacht,  den  Vorsitzenden  in  den  aUgemeineBi 
die  übrigen  Beamten  der  Gesellschaft  in  einer  der  besonde- 
ren Versammlungen  zu  wählen,   wird  indess  nicht  angenom^ 
men   und    man    einigt  sich  zuletzt  dahin,    die  Wahl  dei 
Vorstandes    in    einer   vorher    zu    bestimmenden 
und    bekannt'zu    machenden    besonderen   Ver- 
sammlung  vorzunehmen,   dabei  aber  Stinunzettel  ab- 
wesender Mitglieder  gelten  zu  lassen. 
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EoBtenpr«i0e^  welche  uch  zu  Aesi  dooselneD  Abhandhin( 
beflonderB  gemeldet  haben. 

Die  §§.  9.9  10.  und  11.  werden  ohne  Aenderung  auj 
nconmen. 

Scblieulich  überträgt  die  Versammlung  den  drei  von 

senden  Mitgliedern  die  Bedaction  dea  neuen  Statut-Entwi 

und  ietst  die  nächste  Versammlung  auf  morgen  den  29.  V 

mittags  11  Uhr  an. 

V.        w.         o. 

(gez.)  V.  CarnalL    Beyrich.    Girard. 


4.    Protokoll  vom  29.  December  1848. 

Herr  y.  Carnall  eröffiiet  die  Sitzung  und  lässt 
Protokoll  der  gestrigen  ersten  Sitzung  verlesen.  Dieses  \^ 
nach  einer  Ausstellung  in  Betreff  des  §.7.  und  erfolg 
Aenderung  angenommen.  Darauf  wird  der  von  der  Red 
tions-Commission  ausgearbeitete  Entwurf  des  Statuts  vei 
sen.    Er  lautet: 

Entwurf  des  Statuts 
der  deutschen  geologischen   Gesellschaft 

(nach  den  Beschlüssen  in  hentiger  Sitsong  redigirt). 

1.  Die  Gesellschaft  führt  den  Namen:  Deutsc 
geologische  Gesellschaft. 

2^   Zweck  der  Gesellschaft  ist: 

Förderung  der  C(eologie,  so  wie  der  damit  in  Verl 
düng    stehenden   Wissenschaften;    Erforschung 
geologischen  Verhältnisse  Deutschlands  mit  besondc 
Bücksicht  auf  Bergbau,  Gewerbe  und  Ackerbau. 

3,  Die  Gesellschaft  ernennt  nur  wirkliche  Mitglied« 
deren  Zahl  unbeschränkt  ist.  Jedem  gebildeten  Mas 
Deutschen  wie  Ausländem,  steht  der  Beitritt  oß 
Zur  Aufiiahme  genügt  der  Vorschlag  durch  drei  Ai 
glieder  und  Verzeichnung  des  Vorgeschlagenen^  in  < 
Listen. 
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Die  VertftmmlnBgen  der  OesellBohftft  rind: 

a)  Allgemeine  in  einer  Stadt  DeutflchlandB  im  Mo- 
nat September.  Ort  und  2^it  woden  stets  für  das 
nächste  Jahr  im  Voraus^  doch  so  gewählt,  dass  da- 
durch der  Besuch  der  Versammluig  deutscher  Natur- 
ftncher  und  Aerzte  nicht  gestört  wird. 

b)  Besondere,  welche  vom  November  bis  Juli,  in 
monatlich  einmaligen  Sitzungen,   zu  Berlin  öfffantlich 

gehalten  werden  und  zwar  an  jedem  ersten 

eines  jeden  der  obbezeichneten  Monate. 

.  Jede  allgemeine  Versammlung  wählt  sich  aus  ihrer 
Mitte  einen  Vorstand  für  die  Dauer  ihrer  Sitzungtti 
und  bestimmt  einen  Geschäftsführer  im  Voraus  für 
die  nächs^ähiige  Versammlung. 
L  Die  Leitong  der  laufenden  Gresehäfte  versieht  ein  Vor- 
stand   in   Berlin,   bestehend  aus : 
einem  Vorsitzend^A, 
zwei  stellvertretenden  Vorsitzenden, 
vier  Schriftführern, 
einem  Schat^eister, 
einem  Archivar. 
Die  Wahl  dieses  Vorstandes  geschieht  in  der  November- 
Sitzung  für  das  mit  dieser  Sitzung   beginnende  Ge- 
miAHtjßhr  —  nach  ein&cher  Majorität.    Bei  letzterer 
werden  die  von   auswärts    eingegangenen   Stimmzettel 
mitgezählt. 
7.  Die  Gesellschaft  veröffentlicht: 
a)  eine  Zeitschrift  in  Vierteljahrsheften;  diese 
enthalten: 

1.  Berichte  über  die  Versanmüungen,  Zutritt  von  Mit- 
güedem,  ökononuscbe  und  andere  Verhältnisse  der 
Gesellschaft. 

2.  Briefliche  Mittheilungen  und 

3.  kleinere  Aufsätze. 

Die  Aufiiahme  von  Aufsätzen  kann  von  dem  Vorstande 
(§•  6.)  beanstandet  werden»  doch  bleibt    die  definitive 
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Entscheidiing   darüber  der  nächBten  allgemeinen  Ver 
sammlmig  vorbehalten, 
b)    Abhandlungen  in  besonderen  Heften,    lieber  dei 
Druck  der  Abhandlungen   entscheidet  die  allgemein 
Versammlung.    (§.  4.  a.)  * 

8.  Die  Gesellschaft  bildet  eine  Bücher-,  Karten-  un< 

Sammlung  durch  Tausch  und  Geschenke 

Die  eingegangenen  Gegenstände  werden  in  den  Beridi 
ten  mit  den  Namen  der  Geber  bekannt  gemacht 

Die  Sammlung  wird  durdi  Zusendung  für  die  nich 
in  Berlin  anwesenden  Mitglieder  nutzbar  gemacht. 

9.  Jedes  Mitglied    zahlt    einen  jährlichen   Beitrag   vo: 

sechs  Thalern,  welcher  für  die  in  Berlin  ansässiges: 
Mitglieder  auf  acht  Thaler  erhöht  wird. 

Die  Yierteljahrsschrif  t  wird  jedem  Mitgliede  unentgeU 
lieh  zugesendet. 

Das  Ausbleiben  ist  in  vorkommenden  Fällen  als  Ei 
innerung  an  die  rückständige  Beitragszahlung  anzusehei 

Die  Abhandlungen  werden  nur  denjenigen  Mitgliedez 
zugesandt,  welche  sich  4|,  den  einzelnen  besonders  gc 
meldet  haben.  Sie  haben  dafür  nur  den  Kostenpreis  z 
zahlen. 

Wer  zwei  Jahre  lang  mit  seinem  Beitrage  zurück' 
bleibt,  wird  als  aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden  an- 
gesehen und  sein  Name  im  Mitglieder-Verzeichniss  ge- 
strichen. 

10.  Das  Budget  wird  in  den  allgemeinen  Versammlungen 
festgestellt. 

Der  Vorstand  (§.  6.)  hat  für  das  abgelaufene  Qe« 
schäftsjahr  bei  den  allgemeinen  Versammlungen  seinen 
Rechenschafts-Bericht  einzureichen,  welcher  in  der  Vitf- 
teljahrsschrift  bekannt  gemacht  wird. 

11.  Aenderungen    des    gegenwärtigen   Statuts    können  nui 
durch  die  allgemeinen  Versammlungen  beschlossen  werdem 

Wenn  Aenderungs- Vorschläge  durch  die  Majorität  des 
bei  einer  allgemeinen  Versammlung  anwesenden  IifitglifiH 
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der  unterstützt  worden  srnd,  so  kommen  sie  bei  der  all- 
gemein^i  Versammlung  des  nächsten  Jahres  zur  Be- 
adifaiBflnahme. 
12.  Sollte  sich  die  GeseUsdiaft  dereinst  aiiflösen,  so  entschei- 
det eine  allgemeine  Versammlnng  über  die  Verwendung 
des  Gresellschafts-Eigenthums« 

Berlin,  den  28.  December  1848. 

Die  Bedactions-Commission 
Y.  CarnalL     Beyrich.      Girard. 

Allgemeine  Ausstellungen  werden  nicht  gemacht. 
Bei  der  Berathung  der  einzelnen  Paragraphen  wird': 

!•  i.    angenommen* 

|.  2.  wird  in  seiner  neuen  Fassung  motivirt.  Einerseits 
wird  bemerkt,  wie  es  wünschenswerth  erscheine,  zu  sa- 
gen: yyZweck  der  Gesellschaft  ist,  Förderung 
der  Geologie  und  Min'eralogie^S  andrerseits  sol- 
ches lebhaft  bestritten.  Nach  längerer  Debatte  über  diesen 
Punkt,  so  wie  über  die  Zusätze  „insbesondere^^  vor  Er- 
fiHTSchtmg  und  „andere^^Tor  Gewerbe,  geht  das  Amen- 
dement durch,  zu  sagen:  „Förderung  der  Geolo- 
gie und  aller  andern  Naturwissenschaften, 
80  weit  sie  zur  Geologie  in  einer  unmittel- 
baren Beziehung  stehen,  und  insbesondere 
Erforschung  der  geologischen  Verhältnisse 
Deutschlands,  mit  Rücksicht  auf  Bergbau, 
Ackerbau  und  andere  Gewerbe/' 

§.  3.  Der  erste  Satz  wird  angenommen.  Der  zweite  verliert 
die  Bestimmung  „Jedem  gebildeten  Manne''  und  es 
bleibt  daher  die  ursprüngUche  Fassung  ,,deutschen 
wie  Ausländern  steht  der  Beitritt  offen." 
Beim  dritten  Satze  fällt  der  zweite  Theil,  die  Verzeich- 
nung des  Vorgeschlagenen  in  den  Listen,  fort. 

$•  4*  D^  ^fste  Theil  über  die  allgemeinen  Versamm- 
lungen wird  mit  dem  Zusätze  angenommen,  „dass  der 
nächsten  allgemeinen  Versammlung  vorbe- 
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hftlt^  bleibt;  die  definitiye  Fassung  desse 
ben  oder  auch  eine  andere  Bestimmung  ai 
zunehmen.  Der  zweite  Theil  des  §.  wirddahinnafa 
bestimmt  »»di^  die  besonderen  Versamminngen  vc 
November  bis  August  dauern  und  am  ersten  Mit 
woch  jedes  Monats  stattfinden  sollen* 

§.  5.  wird  in  der  vorgeschlagenen  Fassung  angenommen. 

§.  6.  wird  ebenfidls  unverändert  angenonmien.  Es  war  d 
Vorschlag  gemacht  worden,  einen  Ehren-Präsidei 
ten  zu  wählen,  derselbe  ist  aber  nach  der  Bemerkm 
gefidleni  dass  der  Berliner  Vorstand  bescmders  dazu 
sein  soUe^  die  Geschäfte  der  Gesellschaft  zu  führen  ui 
nicht  um  eine  besondere  auszeichnende  Stellung  einz 
nehmen. 

§.  7.  Der  erste  Theil  unter  a.  wird  angenommen,  jedoch  i 
Zusatz  ,,bestimmt  erscheinenden^^  zu  Viert« 
Jahrsheften  beliebt  Der  zweite  Theil  unter  b.  geht  u 
verimdert  durch. 

§•  8.  Es  entwickelt  sich  über  die  Frage,  ob  eine  geol 
g^sche  Sammlung  anzulfgen  sei,  eine  lebhafte  Debat 
in  welcher  gegen  die  Anlage  einer  solchen  Saumdu 
besonders  hervorgehoben  wurde,  dass  die  Beschafiu 
der  Bäumlichkeiten  zur  Aufstellung  allzu  kostbar  e 
und  dass  die  Gesellschaft  besser  thue,  ihre  Geldmit 
auf  Publicationen  zu  verwenden.  Bei  der  Abstimmu 
entscheidet  sich  auch  die  Mehrheit  gegen  eine  geo! 
gische  Sammlung,  worauf  der  erste  Satz  des  §.  in  c 
Fassung  „die  Gesellschaft  bildet  eine  Buche 
und  Karten-Sammlung  durch  Tausch  ui 
Geschenke^'  angenommen  wird.  Der  übrige  Tb 
des  §.  bleibt  unverändert 

§.  9.  Der  erste  und  zweite  Satz  werden  ohne  Ausstellv 
gen  angenommen.  Ueber  den  dritten  entspinnt  si 
eine  lebhafte  Verhandlung,  weil  von  einer  Seite  darf 
gedrungen  wird,  dass  von  allen  Abhandlungen  jede 
Mitgliede   em  Exenqplar  zukomme.     Von  d^  and^ 
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Sdte  witfd  der  dadurch  TeninMhte  grosM  Eoslenauf- 
wand  hervorgehoben  und  der  Vorschlag  gemacht,  die 
Mitglieder  der  Gesellschaft  nur  den  halben  Kosten- 
preis  (d.  h.  ohngef&hr  -^  des  Ladenpreises)  sahlen  zu 
laasai.  Dieser  Vorschlag  geht  bei  der  Abstimmung 
durch  und  der  Sats  erhält  die  Fassung.  Jedes  Mit-» 
glied  erhält  ein  Exemplar  der  Abhandlun- 
gen, insofern  sich  dasselbe  su  den  einzel- 
nen besonders  gemeldet  hat.  Es  ist  in  die 
rem  Falle  dafür  der  halbe  Kostenpreis  zu 
2ahlen/<  Der  vierte  Satz  wird  in  der  Fassung  dahin 
abgeändert,  dass  er  heisst:  »»Wer  zwei  Jahre  lang 
mit  seinem  Beitrage  rückständig  bleibt, 
wird  als  ausgeschieden  betrachtete^ 
§.  10.,  §.  11.  und  §.  12.  werden  darauf  ohne  Abände- 
rungen angenonmien. 

Nachdem  der  Vorsitzende  gefiragt  hatte,  ob  noch  Jemand 
Zusätze  beantragen  wolle  und  Niemand  dergleichen  meldete, 
oUarte  er  das  Statut  für  geschlossen  und  die  vorbereiten- 
den Sitzungen  für  beendet. 

Die  Versammlung  nahm  hierauf  das  so  berathene  Statut 
emstimmig  an  und  erklärte  sich  als  „Deutsche  geolo- 
gische Gesellschaften  constituirt. 

Die  Sitzung  bezweckte  die  Wahl  des  Vorstandes  für 

das  erste  Geschäftsjahr.    Diese  Wahl  erfolgte  unter  Leitung 

der  Herrn  Ewald  und  Girard,   vermittelst  Stimmzetteln 

mdi  absoluter  Majorität.    Es  wurden  gewählt: 

tnm  Vorsitzenden:  Herr  v.  Buch, 

zu  stellvertretenden  Vorsitzenden:  die  Herrn  v.  Carnall 

und  Weiss, 
Herr  Weiss  lehnte  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  ab,  und 
wurde  bei  einer  neuen  Abstimmung  Herr  Karsten 
enannt. 
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ff 

2u  Schxif tführem ,  die  Herrn  Beyrioh,  Ewald»  Oi- 

rard  und  G.  Böse, 
zum  Schatzmeister,  Herr  Tamnau, 
zum  Archivar,  Herr  Bammelsberg. 

Darauf  übernahm,  in  Abwesenheit  des  Herrn  y.  Buch, 

Herr  y.  Carnall  den  Vorsitz,  forderte  die  Gresel]s<diaft  aii( 

am  folgenden  Tage  (den  30.)  die  Verhandlungen  fortzusetsai 

und  erklärte,  als  dies  angenommen  war,  die  Sitzung  för  g»- 

schbssen. 

V.         w.         o. 

(gez.)    y.  Carnall.   Beyrich.    Girard.    Ewald. 


5.    Protokoll  vom  30.  December  1848. 

Der  Vorsitzende  erklärt,  dass  das  Protokoll  der  gestri- 
gen Sitzungen  wegen  Kürze  der  Zeit  noch  nicht  hat  ausge- 
arbeitet werden  können.  Er  verliest  daher  nur  das  ange- 
nommene Statut  und  fordert  auf,  etwanige  Bemerkungen  ge- 
gen die  Fassung  desselben  zum  Vortrage  zu  bringen.  Jh 
dies  nicht  geschieht,  wird  das  unten  beigefügte  Statut  ab 
angenommen  betrachtet. 

Man  geht  darauf  zu  der  Wahl  des  Ortes  für  di^ 
nächste  allgemeine  Versammlung  über,  und  eot^ 
scheidet  sich  einstimmig  für  Begensburg,  wo  die  Gresdl- 
Schaft  am  25.  September  zusammentreten  wird.  Der  Vor- 
stand übernimmt  es  für  die  Wahl  eines  Geschäftsfüh- 
rers in  Begensburg  zu  sorgen,  da  dieserhalb  noch  erst  Er- 
kundigungen eingezogen  werden  müssen. 

Der  Vorsitzende  geht  darauf  zur  Veranschlagung  des 
Budgets  über.  Nach  den  eingelaufenen  Erklärungen 
dürfte  die  Einnahme  durch  die  Beiträge  der  Mitglieder  un- 
gefähr betragen: 

Von  100  Auswärtigen  k  6  Thk.  —  600  Thlr. 
Von  40  Einheimischen  k  8  Tbk.  —  320  Thlr. 

Sununa  920  Thlr. 
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b  den  Verkanf  der  Schriften  der  Gesellschaft,  so  wie  für 
Qsserordentliche  Einnahmen,  möchte  wohl  noch  nichts  zu 
reranecUagen  sein,  wonach  die  zu  erwartende  Gesammt-Ein- 
nähme  auf  920  Thlr.  anzunehmen  sei. 

Wegen   des  Verkaufs  der  Zeitschrift  bestimmt  die  Ge- 

«Ssdiaft,  dasB  der  Preis  derselben  eben  so  hoch  als  der  Bei- 

tng  der  Mitglieder,  nämlich  6  Thlr.  für  den  Jahrgang,  be- 

tngen  eolle,  dass  aber  für  jetzt  in  das  Budget  eine  derartige 

6dd-Einnahme  noch  nicht  in  Ansatz  zu  bringen  sei. 

Bei  den  Ausgaben  wird  zunächst  hervorgehoben,  dass 
das  Hauptaugenmerk  auf  die  Kosten  für  Herausgabe  der 
Zeitschrift  zu  richten  sei,  da  diese  den  bedeutendsten  Posten 
bilden  würde,  so  wie  dass  die  Kosten  für  die  Berliner  Ver- 
nmmlongen  den  Mehrbetrag,  welchen  die  Mitglieder  zah- 
ko,  nicht  übersteigen  dürften. 

Man  beschliesst  von  der  Zeitschrift  500  Exemplare,  vom 
enten  Hefte  jedoch  750,  drucken  zu  lassen. 

Es  sollen  nämlich  yon  diesem  Hefte  jedem  Mitgliede 
swei  Exemplare  übergeben  werden,  um  dadurch  die  Mit- 
tbeihmg  über  Wesen  und  Zweck  der  Gesellschaft  zu  erleich- 
tern, auch  sollen  noch  anderweitig  Exemplare  durch  den 
Voretand  versandt  werden,  um  die  Kimde  von  der  Gesell- 
•chtft  möglichst  zu  verbreiten. 

Demnach  werden  für  die  Zeitschrift  ausgeworfen : 
»)  Für  Druck,  Papier  und  Buchbinder- Arbeit    300  TUr. 
b)  Für  Kupfertafeln,  Lithograhien  etc.   ...     150    - 

SummärT3Ö~fhk. 
Man    debattirt   sodann   darüber,   ob   für   den 

Dmck  von  Abhandlungen  etwas  auszusetzen  sei, 

oder  nicht?  —  die  Versammlung  beschliesst  dies 

nicht  zu  thun,  da  im  gegenwärtigen  Geschäftsjahre 

eme  Herausgabe  von  Abhandlungen  noch  nicht  ab- 

nuehen  sei. 

Dagegen  werden  zur  Deckung  der  Kosten  bei 

!er  nädiBten  allgemeinen  Versammlung  ausgeworfen  100  Thlr. 

Uebertrag  550  Thk. 

Z.  d.  a.  i—l  Gef.    L  1.  Z 
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Uebertrag   550  T 
Ferner  für  Miethe  eines  Lokals  in  Berlin  für 

die  Sitzungen 30 

Für  Beleachtung  nnd  Heizung 20 

Zur  Anschaffung  von  zwei  geräumigen  Bü- 

oherspinden  k  30  Thlr 60 

Miethe  für  die  Bibliothek  fällt  für  dieses  Jahr 
Booh  fort. 

Femer  für  Abschriften .       15 

An  Büreaukosten 20 

An  Porto  und  Botenldin    •../...      40 
Ausserdem    sind  die  Kosten   für  die  ersten 
Einladungen   und  deren  Versendung,  so  wie  die 
Kosten  bei  der  constituirenden  Versammlung  ver- 
anschlagt mit 40 

Endlich  ist  ein  Deckungsfond  ausgeworfen  mit      45 

Sununa  aller  Ausgaben    820  Tl 
Dagegen  die  Geld-Einnahme    920 
Es   bleiben  demnach  zur  künftigen  Verwen- 
dung nach  Bestimmung  der  nächsten  allgemeinen 

VersanmJung 100  T 

Nachdem  dieser  Anschlag  noch  einmal  verlesen,  wu 
er  seinem  ganzen  Inhalte  nach  einstimmig  angenomm 
Herr  Beyrich  macht  hierauf  in  Folge  eines  Schreib 
des  Herrn  v.  Dechen  der  Gesellschaft  den  Vorschlag,  < 
Vorstand  zu  ermächtigen,  die  nöthigen  Schritte  zur  Er^ 
bung  von  Korporations-Kechten  und  Erlangimg  ^ 
Porto-Freiheit  zu  tliun.  Beide  Vorschläge  werden  € 
stimmig  angenommen,  ebenso  deijenige  des  Vorsitzend 
dem  Erzherzog-Reichsverweser  die  Bildung  der  Gesellscl 
anzuzeigen. 

Auf  die  Anfrage  des  Vorsitzenden,  ob  noch  Jemand  ety 
im  Interesse  oder  für  die  Zwecke  der  Gesellschaft  mitzuthei 
habe?  —  legt  Herr  Beyrich  den  ihm  von  den  Verfass» 
dazu  übersandten  Prospectus  zu  einem  Werke  über  die  V 
istmerangen  des  Nassauischen  Uebcrgangsgebirges  von 
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und  F.  Sandb  erger  vor  nnd  Herr  G.  Rose  übergiebt  die 
ihm  ebenso  zugegangene  Ankündigung  eines  Werkes  von 
Uenn  Bar  an  de  über  das  silurische  System  in  Böhmen. 

Herr  Rammeisberg  zeigt  der  Gesellschaft  an,  dass 
imt  einem  Briefe  des  Herrn  Wie  bei  in  Hamburg  das 
Werk  desselben  über  die  Insel  Helgoland  als  Erstling 
for  die  Bibliothek  eingegangen  ist  und  Herr  Tuch  über- 
giebt für  die  Kartensammlung  der  Gesellschaft  die  eigenhän- 
a^  Zeichnung  des  Herrn  v.  Buch  von  der  bei  ihm  (Si- 
mon Schropp  et  Comp.)  1847  ^erschienenen  Karte  der  Um- 
gegend von  Carlsbad. 

Der  Vorsitzende  dankt  darauf  den  Auswärtigen,  welche 
an  der  Constituirung  der  Gesellschaft  Theil  genommen  haben, 
im  Namen  der  einheimischen  Mitglieder  und  schliesst  sodann 

die  Sitzung  und  die  Versammlung. 

V.         w.         o. 
(gez.)    V.  CarnalL        Beyrich.        Ewald. 

G.  Böse.        Girard. 


6.    Statut  der  Deutscheo  geologischen  Gesellschaft. 

§.1. 
Die  G esellschaft  führt  den  Namen:  deutsche  gcolo- 

giBche  Gesellschaft. 

§.  2. 

Zweck  der  Gesellschaft  ist:  Förderung  der  Geolo- 
gie und  aller  anderen  Naturwissenschaften,  so  weit  sie  zur  Geolo- 
gie m  einer  unmittelbaren  Beziehung  stehen,  und  insbesondere 
SiJbraobung  der  geologischen  Verhältnisse  Deutschlands,  mit 
Sficksicht  auf  Bergbau,  Ackerbau  und  andere  Gewerbe. 

§.3.  .  ^ 

Die  Gesellschaft  ernennt  nur  wirkliche  Mitglie- 
der, deren  Zahl  unbeschränkt  ist.  Deutschen  wie  Auslän- 
dem steht  der  Beitritt  oflen. 

Zur  Aufnahme  genügt  der  Vorschlag  durch  drei  Mit- 
glieder. 

2* 


ß.  4. 

Die  VersAmmhiiigen  der  Geerflurhah  snd: 

a)  allgemeine,  in  einer  Stadt  DeutacUands ,  im  M 
nate  September  jeden  Jahrea.  Qit  mid  Zdt  weid 
stets  for  das  nächste  Jahr  im  VMmos,  jedoch  so  g 
mhlty  dass  dadurch  dex  Besuch  der  Yersammlu] 
deatsdier  Natniforscher  and  Aerzte  nicht  gestört  win 

(Es  Ueibt  d^*  nächsten  allgnneinen  Yersammhi 
Torbehalten,  die  verstehende  Fassung  definit 
festzustellen  oder  auch  eine  andere  Bestinmiiuig  a 
Zunehmen.) 

b)  besondere»  welche  Tom  November  bis  Augu 
in  monatlich  einmaligen  Sitzungen  zu  Berlin  öfiei 
lieh  gehalten  werden,  und  zwar  an  dem  ersten  Mi 
woch  eines  jeden  der  obbenannten  Mcmate. 

§.  5. 
Jede   allgemeine  Versammltmg   erwählt  sich  aus  ihi 
Mitte  einen  Vorstand  für  die  Dauer  ihrer  Sitzungen  a 
bestimmt    einen    Geschäftsführer    im  Voraus    für  c 
nächstjährige  Versammlung. 

§•  6. 
Die  Leitung   der   laufenden  Geschäfte  versieht  c 
Vorstand  in  Berlin,   bestehend  aus: 
einem  Vorsitzenden, 
zwei  stellvertretenden  Vorsitzenden, 
vier  Schriftführern, 
einem  Schatzmeister, 
einem  Archivar. 
Die  Wahl  dieses  Vorstandes  geschieht  in  der  Novcb 
borsitzung   für  das   mit  dieser  Sitzung  beginnende  G 
schäftfljahr  nach  einfacher  Majorität.     Bei   letzterer  werd 
die  von  Auswärts  eingegebenen  Stimmzettel  mitgezählt. 

§.7. 
Die  Ocscllschaft  veröffentlicht: 
a)   oino  Zeitschrift  in  bestimmt  erscheinend« 
Vierteljahrs  heften.    Diese  enthalten: 
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f.  Berichte  über  die  VersammluDgeiiy  Zntritt  von  Mit- 
gliedem,  ökonomische  und  andere  Verhältnisse  der 
Gesellschaft; 

2.  Briefliche  Mittheilungen  und 

3.  Kleinere  Aufsätze. 

Die   Aufiiahme   von    Aufsätzen   kann    ycm    dem 

Vorstände  (§.  6.)  beanstandet  werden,  doch  bleibt 

eine  definitive  Entscheidung  darüber  der  nächsten 

aUgemeinen  Versammlung  vorbehalten. 

b)  Abhandlungen  in  besonderen  Heften.    Ueber  den 

Druck    der  Abhandlungen  entscheidet  die  allgemeine 

Versammlung  (§.  4.,  a.). 

§.  8. 
Die  Gesellschaft  bildet  eine  Bücher-  und  Karten- 
Sammlung    durch  Tausch   imd   Geschenke;    die   einge- 
gangenen Gegenstände  werden  in  den  Berichten  (§.  7.  a.,  1.) 
nit  dem  Namen  der  Geber  bekannt  gemacht. 

Die  Sammlung  wird  durch  Zusendungen  für  die  nicht 

0  Beilin  anwesenden  Mitglieder  nutzbar  gemacht. 

§.9. 

Jedes  Mitglied  zahlt  einen  jährlichen  Beitrag  von 
echs  Thalern,  welcher  für  die  in  Berlin  ansässigen  Mit- 
[fieder  auf  acfht  Thaler  erhöht  wird. 

Die  Vierteljafirsschrift  wird  jedem  Mitgliede  unentgeltlich 
Qgesendet.  Das  Ausbleiben  ist  in  vorkommenden  Fällen  als 
irinnerung  an  die  rückständige  Beitragszahlung  anzusehen. 

Jedes  Mitglied  erhält  ein  Exemplar  der  Abhandlungen, 
itofem  sich  dasselbe  zu  den  einzelnen  besonders  gemeldet 
it   Es  ist  in  diesem  Falle  dafür  der  halbe  Kostenpreis 

1  zahlen. 

Wer  zwei  Jahre  lang  mit  seinem  Beitrage  rückständig 
leibty  wird  als  aus  der  Gesellschaft  ausgeschieden  angesehen 
^  Bdn  Name  im  Mitglieder- Verzeichniss  gestrichen. 

§.  10. 

Das  Budget  wird  in  den  allgemeinen  Versammlungen 
«tgestellt. 
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Der  Voret^d  (§.  6.)  hat  für  das  abgelaiifeh^  Grescbäf 
jähr  bei  der  allgemeinen  Versammlung  seinen  Rech^nschaf 
Bericht  einzureichen,  welcher  in  der  Vierte^jahrsschrift  bekai 
gemacht  wird. 

§.  11, 
Aenderüngeü     des    gegenwärtigen    Stati 
könhen  nur  durch  die  allgemeineii  Versammlungen  beschl< 
sen  werden. 

AVenn  Aendeningsvorschläge  duh^h  die  Majorität  der 
einer   allgemeinen  Versammlung  anwesendeh  Mitglieder  \ 
terstützt   worden    sind,    so  kommen  sie  bei  der  allgetneii 
Versammlung  des  nächsten  Jahres  £ur  Beschlussnahiüb. 

§.  12. 

Sollte  sich  die  Gesellschaft  dereinst  auflösieti,  60  e 
scheidet  eine  allgemeine  Versanmunlung  über  die  Verw< 
düng  des  Gesdischafts-Eigehthumes. 


7.    Budget  der  dfetitscheü  geologischen  Geseltschatl 
das  erste  Geschäftsjahr,  vom  28.  December  1848. 
7.  November  1040.  odöt*  pro  i84&. 


Principien.         n 

A«    Hinmchtlich  der  Oeld-Einnahmen. 

1.  Die  Beiträge  der  Mitglieder  sind  nicht  nach  deren  wi 

lieber  Zahl,  Sondern  nach  dem  in  erwartenden  Eingai 
der  Beiträge  bemessen. 

2.  Die  Zeitschrift  kann,  wie  z.  B.  an  Bibliotheken,  zu  6  Tbl 

pro  Jahrgang  verkauft  werden. 

3.  Die  Abhandlungen    werden    an  Mitglieder,    welche   s 

dazu  melden,   und    zwar    zum    halben   Koetenprc 
vedkauft. 

4.  Die  Abhandlungen  sollen  zwar  auch  anderweitig  verka 

werden  können,  indessen   wird  solcher  Verkauf  in  < 
Begel  einem  Verleger  überlassen  werden  und  dies  ( 


Koetea   der  Herausgabe  zu  gute  kommen,  wonach  eine 
beBondere   Geld-Eimiabme    nicht    in   Ansatz    zu   brin- 


B.    HiiuicbÜicb  der  Qeld-Amgaben. 

1.  Ucber  die  Eosteo   bei  der  allgemeinen  September -Ver- 

aammlung  wird  von  dem  dortigen  Vorstande  eine  beson- 
dere Rechnung  au^eatellt. 

2.  Die  einzelnen  FositioDea  eides  Titels  sind  übertragbar. 

3.  UeberBchreitnngen  der  Titelsummen    Bollen  in  der  Kegel 

oicbt  vorkommen,  jedodi  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn 
aie  Folge  einer  Vermehrung  der  Mitgliederzahl,  also 
auch  durch  Mehr-Einnahmen  zu  decken  und. 

4.  Der  im  letzten  Titel  ausgeworfene  Deckungsfend  soll  so- 

wohl zur  Tragung  etwaiger  Mehr-Au8g^[>en,  als  auch 
zur  Sicherung  gegen  Einnahme-Ausfälle  dienen. 

C.    Der  Terbltibende  GeldbeiUnd 
wird  in  das  nächstfc^gende  Gescbäftejahr  zur  Verwen- 
dung übernommen. 


i 

Spens 
S 

ipt 

L 

- 

■2. 

1. 

•2. 
3. 

Ai   Einnahme. Heeton)   """'■ 
An   Beiträgen    dor    Milgliador 
pro   1849. 
•.  VOD  100  Mitefiedcm  lu  6  Thir.  .     . 
b.  Von  10  xa  BerUn  wolinenat^u  Mitglie- 
dern KU  8  Thlr.. 

AID 

9-20 

IL 

8n.  Tit.  I. 
Vom   Verkauf   der   Schriften. 
Vom  Vorkanf  der  Zoiteohrift,  vacat. 
Vom  Vertauf  von  Abhandlungen  an  Mil- 
glieder,   Tacat. 
Aa  extraordinaircn  Einnahmen. 
An  Geschenken  in  baarem  Gelde  i 
An  Vermächtnissen   .     .     .     .     ( 
Vom  Verkauf   entbehrlich    ge-f^""'"'- 
wordener  Qcgcnitäudo    .     ) 

— 

Summa  der  Gdd-£iiiuLfthme 

— 

- 

- 

ir-tl 

— 

— 

u 


de  I  d- A  aa  gm,hc . 


Spccikl-  I   Haapl- 


Für  die  Zeitechrift, 

t.  Druck,  Papier  n.  Bachbinder- Arbeit 
b.  Kaprertafeln,  Lithographien  etg     . 


Für  AbhaDdlungen, 


Für  Abuhriftan  aller  Art  . 
Ad  BüreaQ-Kogten  .  .  . 
An  Porto  und  Boleulöbnen 


EQr  die  eratcn  Eialadangea  und  deren 
Versendniig,  KoBWn  bei  der  jeuigen 
conatitnirenden   VerEBmmlnng  etc. 


Sammn  aller  Geld-Ausgaben 


■I  *»l-l- 


Sctaluiff  -  Balaaee. 

Die  Geld-Einnahme  beträgt     920  Thir. 
Die  Geld-Ausgabe  dagegen     820      - 

bleibt  BeHtRnd~iÖÖfhIr; 
zur  kfiofligcn  statutmäspigen  Verwendung. 

Vollzogen  auf  Grund  der  Beadilussnahmen  in  heutiger  allge- 
meinen Sitzung  der  Gesellschafl.     Berlin,  den  30.  December  1848. 
Der  erwählte  Vorstand, 
(gez.)    T.  Carnall.     Bejrioh.    Ewald.     Girard. 
G.  S,oae,    ßammelBberg.    XaoiDau. 
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8.   VerzeichDiss  der  Theiloehmer  aD  der  Constituirung 

der  Gesellschaft. 

(Am  28.  29.  and  30.  December  1848.) 


1.  rM  Beust  mua  Freiberg. 
1  Begriek  aiu  Berlin. 

3.  Breithatipi  ans  Freiberg. 

4.  L  cMt  Buch  am  Berlin. 

5.  ton  Camall  ans  Berlin. 

6.  Coita  ans  Freiberg. 

7.  dort  ans  Berlin. 

8.  Ehrenlerg  ans  Berlin. 

9.  hßüld  ans  Berlin, 
la  Quhel  ans  Halle. 
11.  Gintrd  ans  Berlin, 
li  Haardi  ans  Berlin. 

13.  Henrici  ans  Berlin. 

14.  Hom^mann  ans  Berlin. 

15.  A.  von  Humboldt  ans  Berlin. 
1&  Kanten  ans  Berlin. 

17.  Kkdn  ans  Berlin. 

18.  üfodb  ans  Berlin. 

19.  Körfer  ans  Berlin. 

30.  Kremski  ans  Berlin. 

31.  letucAfier  ans  Berlin. 
2L  Jforltiu  ans  Halle. 
3J.  Metkner  ans  Berlin. 
34.  Jfejffi  ans  Seegeberg. 

3&  roN  Milfcki  ans  Büdersdorf. 


26.  Milsckerlick  ans  Berlin. 

27.  «on  Olfers  ans  Berlin. 

28.  (heneeg  ans  Berlin. 

29.  Plettner  aus  Berlin. 

30.  Plümicke  ans  Eisleben. 

31.  Rammeisberg  aus  Berlin. 

32.  i{0tc4  ans  Freiburg. 

33.  Ates«  ans  Berlin. 

34.  Rodenberg  ans  Berlin. 

35.  G.  Rose  aus  Berlin 

36.  i/.  Aof«  ans  Berlin. 

37.  Rolk  aus  Berlin. 

38.  Prim   Schönaick  -  Carolatk  aus 

Eönigshütte. 

39.  Schüler  aus  Jena. 

40.  <Se//o  aus  Berlin. 

41.  Sp tilger ber  aus  Berlin. 

42.  Tamnau  aus  Berlin. 

43.  ron  Tschepe  ans  Berlin. 

44.  TiirA  ans  Berlin. 

45.  von  Velsen  aus  Berlin. 

46.  Wacke  ans  Berlin. 

47.  Wnckter  aus  Berlin. 

48.  C.  iS.   IKfiss  aus  Berlin. 

49.  Werlher  aus  Berlin. 


9.    Geschäfts-OrdnuDg  für  den  Vorstand  der 

Gesellschaft. 

A.    Gemeinschaftliche  Geschäfte. 

§*  1.  Der  Yoretand  (§.  6.  des  Statuts)  versammelt  sich  so 
oh,  als  zur  Erledigung  der  Geschäfte  nothwendig  ist, 
mindestens  jedoch  einmal  in  jedem  Monate  (November 
bis  August;  §.  4.  b.  d.  St.) 

§•  2.  Der  Vorstand  ist  beschlussfähig,  wenn  ausser  einem 
Vorsitzenden  mindestens  vier  Mitglieder  anwesend  sind. 
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Einikohe   Stimmenmehrheit  entscheidet;   bei  GleicUi 
der  Stimmen  giebt  diejenige  des  Vorsitzenden  den  Ai 
schlag. 
§.  3.    In   den  Vor  stand  Sitzungen  kommen  die  nad 
folgend  angegebenen  Gegenstände  zum  Vortrage,  bezi 
hungsweise  zur  Beschlussnahme : 
a)   Anzeige  neuer  Mitglieder  und  Eintragung  der  Ki 
men  in  das  Haupt- Verzeichniss  (§.  S.  d.  St.) 

b)  Streichung  von  Mitgliedern  im  Falle  von  §.  9.  d.  S 

c)  alle  von  Mitgliedern  der  Gesellschaft  eingehenden  Brief 
Sind  diese  ganz  oder  auszugsweise  für  die  Zeitschri 
bestimmt :  so  hat  der  betreffende  Schriftführer  dwüb 
Vortrag  zu  machen,  (m.  v.  unten  §.  28.) 

d)  die  für  die  Zeitschrift  eingegangenen  Aufsatz 
Walten  gegen  die  Aufnahme  Bedenken  ob,  so  ist  e 
motivirtes  Gutachten  (§.  26.)  abzufikssen,  mit  welche 
zu  seiner  Zeit  der  Aufsatz  an  die  allgemeine  Ve 
Sammlung  geht  (§.  7.  a.  3.  d.  St) 

e)  Anordnung  des  Textes  für  die  Zeitschrift  und  äusse 
Ausstattung  derselben. 

f)  Herausgabe  der  von  der  allgemeinen  Versammlung  zu 
Abdruck  bestimmten  Abhandlungen.  (§.  7.  b.  d.  St 

g)  Wahl  des  Lokales  für  die  besonder^i  Versammk 
gen  der  Gesellschaft 

h)   Feststellung  der  Tages -Ordnung  für  die  nächfl 

besondere  Versammlung, 
i)    Anschaffungen  aller  Art,  innerhalb  der  Bew: 

ligungen  des  Budgets, 
k)    Eingang  von  Büchern  und  Karten  für  die  Sammlus 
1)    Einrichtung   der  Bibliothek,    der   Eegistrati 

und  des  Kassen-  und  Kechnungswesene. 
m)   Rechenschaftsbericht  (§.  10.  d.  St.) 
n)    Entwurf  eines  Budgets  für  das  nächfitjR)lgende  G 

schäftsjahr.  (§.  10.  d.  St) 
ö)   Vollziehung  der  Jahres -Rechnung  nach  Prüfung  d 

dazu  gehörigen  Belege. 


§.  4;    Im  S^tdmber  jeden  Jabree  emd 

a)  der  Rechenechafts- Bericht  von  den  Arbeitet!  bis  ein- 
schlies^lioh  Auguftt  (§•  16.) 

b)  die  EaMeii-Uebersioht  von  Ende  August  (§.  57.) 

c)  die  Bechtiung  vom  vorletzten  Geschäftsjahre  mit  zu- 
gehörigen Belegen  (§.  55.  u.  f.)  und 

d)  ein    Budget -Ettwuif  für   das   nächste   Geschäftsjahr 
(§.  16.)  endlidi  auch 

e)  Auf^ikze,  deren  Aufnahme  in  die  Zdtschrift  beanstan- 
det worden  ist^  nebst  zugehörigen  Gutachten  (§.  26.) 

an    den   für    die   allgemeine  Yersammiung   bestimmten 
(jeschäftsführer  zu  eisüden. 
§.  5.    Für  die  Zeitschrift  gilt  als  Eegel,  dass 

a)  ein  Heft  zum   1.  April  erscheint,   dessen  Inhalt  mit 
Ende  Januar  schliesst; 

b)  ein  zweitem  zum  1.  Juli,  Ende  April  schliessend; 

e)   ein  Drittes  zum  1.  October,  Ende  Juli  abgeschlossen, 
und  dadB 
d)  das  vierte  zum  1.  Januar  erscheinende  Heft  den  Be- 
richt von  den   Arbeiten  der  aUgemeinefl  Septembcr- 
Yersanimluilg  enthalten  soll. 
In  Betreff  des  ebengedaohten  Berichts  wird  angenom- 
men, däss  derselbe  spätestens  Mitte  November  in  Berlin 
eingehen  könne. 

B.    Geschäfte  des  Vorsitzenden. 

§•  6.  Der  Vorsitzende  oder  emer  der  SfceUvertret^  leitet 
die  Verhandlungen,  sowohl  in  den  besonderen  Yersamm- 
Imigen  der  Gesellschaft,  als  auch  in  den  Sitzungen  des 
Vorstands,  in  ersteren  nach  der  Tagesordnung,  §.  3.  h. 

§•  7.  Derbelbe  mabht  das  gewählte  Lokal  und  die  Tages- 
zeit entweder  durch  Umschreiben  oder  durch  die  öffent- 
lichien  Blätter  so  lange  bekannt,  als  beides  nicht  ein  für 
allemal  zu  bestimmen  sein  wird. 

§*  B.  Vorstandsitzungen  hat  derselbe  so  oft  als  nothwendig 
anzuberaumen  und  dafür  Ort  und  Zeit  zu  bestimmen. 
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§.  9.  Alle  unter  anderer  Adresse  als  der  seinigen  eingehei 
den 'Briefe  sind  demselben  zuerst  und  alsbald  zuzi: 
stellen,  werden  von  ihm,  dem  Inhalte  nach,  den  betrel 
fenden  Vorstandsmitgliedern  zur  Bearbeitung  zugeschri« 
ben,  und  nach  vorheriger  Eintragung  in  das  dazu  ai 
gelegte  Journal,  diesen  zugesandt. 

§.  10.  Seiner  eignen  Bearbeitung  yerbleiben  alle  Briefe,  d( 
ren  Inhalt  die  Gesellschaft  im  Allgemeinen  angeht  un 
sich  nicht  auf  solche  Gegenstände  bezieht,  welche  in  d 
weiter  unten  angegebenen  Geschäftskreise  der  einzelne 
Vorstandsmitglieder  fidlen. 

§•11.  Es  liegt  ihm  ob,  die  im  Namen  des  Vorstands  al 
gehenden  Schreiben  zu  unterzeichnen. 

§.  12.  Derselbe  veranstaltet  den  Abdruck  der  Zeitschrift,  der« 
Correctur,  Anfertigung  und  Abdruck  von  Kupfer-  od< 
Steinplatten,  Colorirung  derselben,  Buchbinder -Arbc 
etc.,  nöthigen  Falles  unter  Abschluss  besonderer  Ve 
träge.  Er  kann  indessen  zu  solchen  Geschäften  für  eii 
zebe  Fälle  oder  auch  ein  für  allemal  eines  der  Vorstand 
Mitglieder  ermächtigen. 

§.  13.  Was  hier  (§.  12.)  wegen  der  Zeitschrift  bestimm 
gilt  ebenso  von  den  herauszugebenden  Abhandlungen. 

§•  14.  Der  Vorsitzende  etc.  hat  von  jeder  Geld- Ausgab 
der  Gesellschaftskasse  vorher  Kenntniss  zu  nehmen  an 
alle  Ausgabebelege  zur  Zahlung  anzuweisen.  Diese  Bc 
lege  müssen  ausserdem  noch  von  mindestens  einem  Vcn 
standsmitgliede  gezeichnet  sein. 

§.  15.  Derselbe  hat  das  Curatorium  über  die  Gesellsohaftfi 
kasse,  über  die  Bücher-  und  Kartensammlung  und  da 
Inventarium. 

§.  16.  Er  bearbeitet  den  Bechenschaftsbericht  (§.  4.  a.)  un< 
den  Budget-Entwurf  (§.  4.  d.) 

§.17.  Im  Allgemeinen  hat  der  Vorsitzende  etc.  darauf  zi 
sehen,  dass  alle  Vorstands-Geschäfte  so  geführt  werden 
wie  gegenwärtige  Geschäfts-Ordnung  bestinunt. 


C    Geschäfte  der  SchriftftUirer. 

»  18.  In  jeder  besonderen  Versammlung  der  Gesellschaft 
haben  zwei  der  Schriftführer  das  Verhandelte  zu  yer- 
medken;  danach  ist  ein  ProtocoU  niederzuschreiben, 
welches  in  der  nächsten  Versanmilung  verlesen  wird. 

.  19.  In  diesem  Protokolle  sind  solche  Vorträge,  wel- 
che als  Aufsätze  in  die  Zeitschrift  aufgenommen  wer- 
den, nur  ihrem  wesentlichsten  Inhalte  nach  anzufüh- 
ren, während  andere  Vorträge  so  ausführlich  anzugeben 
aindy  als  überhaupt  in  einem  Protokolle  angemessen  ist. 
£8  bleibt  übrigens  den  Protokollführern  ^überlassen,  im 
letzteren  Falle  den  Vortragenden  um  eigne  Aufzeichnung 
des  Gegenstandes  anzugehen  und  dessen  Aufzeichnung 
in  das  Protokoll  einzurücken.  Es  versteht  sich  aber, 
dass  das  Protokoll  nicht  mehr  enthalten  darf,  als  wirk- 
lich vorgetragen  wurde. 

.  20.  In  der  Vorstandsitzung  wird  ein  Protokoll  nicht  ge- 
führt, sondern  das  Verhandelte  von  einem  der  Schrift- 
führer nur  in  einem  dazu  angelegten  Buche  vermerkt. 

.21.  Die  Portokollführer  (§.  18.)  haben  auch  die  vorkom- 
menden Berichte  über  Arbeiten  und  Verhält- 
nisse der  Gesellschaft,  überhaupt  alles  das  abzu- 
fitfsen,  welches  in  dieser  Beziehung  in  die  erste  Abthei- 
long  eines  jeden  Heftes  der  Zeitschrift  (§.  7.  a.  1.  d.  St.) 
aufzunehmen  ist.  Eine  Ausnahme  hiervon  macht  nur 
der  Bericht  über  die  Arbeiten  der  allgemeinen  Septem- 
ber-Versanunlung,  über  dessen  Abfassung  diese  Ver- 
flonunlung  oder  der  von  ihr  erwählte  Vorstand  zu  ent- 
scheiden hat. 

.  22.  Einer  der  Schriftführer  hat  ausschliesslich  die  Cor- 
respondenz  wegen  Zutritt  neuer  Mitglieder  zu 
besorgen  und  darüber  eine  Haupt -Liste  zu  führen. 
Diese  Liste  ist  am  Schlüsse  eines  jeden  Halbjahres  dem 
Schatzmeister  vorzulegen,  um  daraus  die  Soll-Einnahme 
an  Beiträgen  der  Mitglieder  zu  ersehen.  Die  in  Berlin 
wohnenden  Mitglieder  müssen  darin  besonders  bezeich- 


net  sein,  damit  der  Schatzmeister  ersehen  kann,  we 
Mitglieder  8  Thlr.  und  welche  6  Thlr.  zu  zahlen  ha 
(§.  9.  d.  St.);  ebenso  diejenigen  Mitglieder,  welche 
ren  Beitrag  in  zwei  halbjährigen  Baten  zahlen  zu  ^ 
len  sich  erklärt  haben. 

§.23.  £inem  der  Schriftführer  werden  alle  für  die  2 
Schrift  eingehenden  brieflichen  MittheiluDj 
zugeschrieben;  er  hat,  fidls  nur  Auszüge  zu  ma4 
sind,  diese  anzustreichen,  den  Brief  mit  der  nöth 
Ueberscbrift  zu  versehen  und  in  der  nächsten,  oder  i 
testens  in  derjenigen  Vorstandsitzung  zum  Vort 
zu  bringen,  wo  das  Material  für  die  Zeitschrift  geor 
wird.  In  der  Regel  wird  der  Inhalt  auch  in  einer  ^ 
Sammlung  der  Gesellschaft  mitgetheilt,  wobei  es  i 
in  dem  Sitzungsprotokolle  nur  einer  kurzen  Anfühi 
bedarf. 

§.  24.  Die  eingehenden  Aufsätze  werden,  ihrem  Inl 
nach,  imter  die  Schriftführer  vertheilt.  Wenn  der  ] 
Sender  nicht  ausdrücklich  den  Wunsch  ausge0pro< 
hat,  dass  der  Aufsatz  in  einer  Gresellschafts-Versai 
lung  vorgetragen  werde,  so  bleibt  solches  dem  En 
sen  des  betreffenden  Schriftführers  überlassen. 

§.  25.  Jeder  Aufsatz  ist,  wenn  er  nicht  schon  eine  Ue 
Schrift  trägt,  mit  einer  solchen  zu  versehen  und  • 
Vorsitzenden  zuzustellen.  Geschieht  dies  ohne  irg 
eine  Bemerkung,  so  wird  angenommen,  dass  sich  g( 
Aufnahme  in  der  Zeitschrift  nichts  zu  erinnern  ge: 
den  habe. 

§.  26.  Im  Falle  der  Beanstandung  eines  Aufsatzes  hat 
Schriftführer  darüber  ein  schriftliches  Gutachten  al 
&ssen  und  ihn  mit  diesem  in  nächster  Vorstandsitz 
zum  Vortrage  zu  bringen. 

§.  27.    Briefliche  Mittheilungen  und  Aufsätze  sind  stets 
bald  als  möglich  abzugeben,  da  crstere  unbedingt 
letztere  nach  Maassgabe  des  Baiunes,  in  das  nächst 
scheinende  Heft  aufgenommen  werden  sollen,  insof 
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sie  Bwei  Monftte  vor  dem  fSr  die  Versei)* 
düng  des  Heftes  bestimmten  Zeitpunkte  ein- 
gegangen sind. 
2&  Wenn  durch  die  allgemeine  September- Yeriamm- 
hmg  der  Druck  einer  Abhandlung  bestimmt  und 
diese  dem  Vorstande  in  Berlin  zugegangen  ist,  so  wird 
dner  der  Schriftführer  die  Besorgung  des  Druckes  etc. 
zu  übernehmen  haben. 

29.  In  der  Regel  wird  der  Bericht  über  die  allge- 
meine Versammlung  sofort  zum  Druck  zu  beför- 
dern sein,  um  zu  An&ng  des  nächst  folgenden  Jahres 
an  «rscheineH.  (§•  5.  d.)  Es  wird  jedoch  einer  der 
Sohriftführer  zu  Berlii^  die  dabei  etwa  noch  vorkommen- 
den Arbeiten,  wdche  nur  die  äussere  Form  betreffen 
können,  zu  besorgen  haben. 

30.  Obwohl  die  Geschäfte  §.  18.  u.  f.,  §.  22.  und  §.  23. 
unter  die  yier  Schriftführer  ein  für  allemal  vertheilt 
werden,  so  schliesst  dies  doch  nicht  aus,  dass  Einer  den 
Anderen  darin  ablösen  oder  vertreten  kann;  nur  muss 
solches  dem  Vorsitzenden  mitgetheilt  werden.  Letzteres 
soll  auch  gesdiehen,  wenn  ein  Schriftführer  eine  ihm 
bereits  zugeschriebene  Sache  oder  ein  sonstiges  Ge- 
schäft an  einen  anderen  Schriftführer  zur  Bearbeitung 
sbgiebt 

D,     Geschäfte  des  Archivars. 

§.31.   Der  Archivar  besorgt  die  Anlegung  und  Fortführung 

4er  Acten   der   Gesellschaft,  worin  alle  Schrif- 
ten, Briefe  imd  sonstige    Papiere  derselben  aufbewahrt 

werden.    Er  hat  darauf  zu  sehen,  dass  diese  ihm  voll- 

fltändig  zukommen. 
liM.    Derselbe    verwaltet  die  Bücher-   und  Karten- 

ttmmlung  der  Gesellschaft,   führt  über  Eingang  der 
'       Werke,  so  wie  über  die  Ausgabe  ein  Journal  und  bear- 

Utet  den  die  Bibliothek  betreffenden  Briefwechsel,   so- 
^      wohl  mit  Mitgliedem  der  Gesellschaft,  als  mit  anderen 

(^v^teUsohaften,  Vereinen  imd  Bibliotheken. 
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§.  33.  Von  der  Bücher-  und  Eartensammlimg  hat  der  Ai 
chivar  emen  Katalog  anzulegen  und  nachzutragen. 

§.  34.  Derselbe  führt  über  Einnahme  und  Ausgab 
der  Drucksachen  eine  fortlaufende  Notiz',  worav 
der  jedesmalige  Bestand  zu  ersehen  ist,  und  sorgt  fi; 
sichere  Aufbewahrung  des  letztem. 

§.  35.  Derselbe  besorgt  die  Ausgabe  der  Zeitschrii 
in  der  Weise,  dass  er  der  zur  Versendung  angenon 
menen  Buchhandlung  jedesmal  angiebt,  wohin  das  fei 
tige  Heft  zu  schicken  ist.  £r  erhält  zu  diesem  Zwecli 
von  dem  §.  22.  gedachten  Schriftführer  ein  Verzeichnii 
der  Mitglieder  und  von  dem  Schatzmeister  eine  Angak 
(§.  47.)  derjenigen,  welche  mit  ihrem  Beitrage  im  Bücl 
Stande  geblieben  sind  (§.  9.  d.  St.). 

§.  36.  Durch  dieselbe  Buchhandlung  erfolgt  auch  der  Y ex 
kauf  der  Zeitschrift,  worüber  der  Archivar  ein 
besondere  Notiz  führt,  und  halbjährig  dem  Schatzmeiste 
mittheilt,  wie  viele  Exemplare  zum  Verkaufe  ausgege 
ben  und  der  Buchhandlung  zur  Last  zu  stellen  sind. 

§.  37.  Ueber  solche  Exemplare,  welche  als  Probeblätter  dei 
Zeitschrift  unentgeltlich  versendet  werden,  ist  eiiM 
Bescheinigung  desjenigen  Vorstandsmitgliedes  beizubrin* 
gen,  welches  diese  Versendung  besorgt  hat. 

§.  38.  Ueber  Exemplare,  welche  gegen  Schriften  änderet 
Gesellschaften  oder  Vereine  ausgetauscht  werden, 
ist  eine  fortlaufende  Notiz  zu  führen. 

§.  39.  Wenn  Abhandlungen  (§.  7.  b.  d.  St.)  zumDrudi 
kommen,  hat  der  Archivar  die  darauf  eingehenden  Be- 
stellimgen  (§.  9.  d;  St.)  zu  sammeln  und  danach  di( 
Versendung  anzuordnen.  Wegen  Einziehung  derKostei 
findet  auch  hier  die  Bestimmung  in  §.  36.  Anwendung, 
nur  dass  der  Buchhandlung  sowohl,  als  dem  Schatzmeistei 
mitzutheilen  ist,  wie  viel  Exemplare  zu  dem  halbei 
Kosten  preise  (§.  9.  d.  St.)  und  wie  viele  zu  den 
Ladenpreise  in  Rechnung  zu  stellen  sind. 

§.  40.    Der  Archivar  hat  den  Eingang  von  Büchern  unc 


in  der  nächsten  Yersammhing  der  Gesell- 
ichatty  bei  Gteochenken  auch  zugleich  den  Namen  der 
G«ber  bekannt  zu  machen.  (§.  8.  d.  St.) 

41.  Derselbe  beecxrgt  den  Einband  von  Büchern,  so  wie 
die  Anschafiimg  der  zur  Aufbewahrung  der  Bücher,  Kar- 
ten eto.  nöthigen  Schränke  oder  anderer  Inventarstücke, 
über  welche  ein  Inyentarium  zu  führen  ist ;  ingleichen 
liegt  ihm  ob.  Schreib-  imd  Yerpackungs-Materialien  dem 
Bedaife  gemäss  anzuschaffen.  Er  bescheinigt  die  betref- 
fenden BechnungeUy  sowohl  hinsichtlich  des  Geldbetra- 
ges, als  auch  bezüglich  der  erfolgten  Inventarisirung  der 
GegensKnde,  und  stellt  diese  Belege  dem  Vorsitzen- 
den zn* 

42.  Der  Archivar  betheiligt  sich  auch  an  den  §.  24.  ff. 
gedachten  Arbeiten,  wenn  ihm  Aufsätze  zur  Durchsicht 
mgescfaiieben  werden. 

E.    Geschäfte  des  Schatzmeisters. 

43.  Der  Schatzmeister  verwaltet  die  Kasse  der  Ge- 
sellschaft und  versieht  die  damit  in  Verbindung  ste- 
henden Geschäfte. 

44.  Derselbe  führt  ein  Haupt-Kassenbuch^  worin 
alle  Geld -Einnahmen  und  Ausgaben  sofort  gebucht 
werden. 

45.  Da  die  Einrichtung  getroffen  ist^  dass  die  Gesell- 
schafts-Mitglieder ihre  Beiträge  an  die  Bessersche 
Buchhandlung  (W.  Hertz,  Behrenstrasse  No.  44.), 
welche  von  dem  Vorstände  zur  Quittungsleistung  er- 
macfatigt  ist,  einzahlen,  und  diese  Buchhandlung  die 
eingegangenen  Beträge  in  Sumgien  von  50.Thlm.  und 
darüber  abführt,  so  stellt  der  Schatzmeister  nur  über 
diese  Smnmen  Quittungen  aus,  hat  jedoch  die  Beiträge 
einzeln  zu  buchen  und  eine  Nachweisung  darüber  als 
Beleg  zur  Bechnung  zu  bringen. 

46.  Für  die  Soll-Einnahme  dient  die  §.  22.  angege- 
bene Mitgliederliste.     In  dieser  Liste  muss  ersichtlich 
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aeiiii  welche  Mitglieder  eidi  dafür  eridärt  hdben,  ihrei 
Beitrag  in  zwei  (halbjährigen)  Baten  zu  zahlen,  währenc 
von  allen  übrigen  Mitgliedern  angenommen  wird»  daei 
sie  den  Beitrag  ungetheUt  am  Anfimge  eines  jeden  Ka< 
lenderjahres  für  diese«  einzahlen  wollen. 

§•  47.  Am  SchluBse  eines  jeden  Haltgahree  macht  der  Schatz- 
meister einen  Auszug  aus  der  Liste  (§.  46.),  diejeni- 
gen  Mitglieder  der  Gesellschaft  nachweisend,  weicht 
mit  ihrem  Beitrage  ein  halbes  Jahr  oder  län 
ger  im  Bückstande  sind,  und  giebt  dieselbe  dec 
Vorsitzenden  zu  weitere  Veranlassung.  (§.  35.) 

§•  48.  Die  Gelder  Tom  Verkaufe  der  Zeitschrii 
(6  Thlr.  für  den  ganzen  Jahrgang),  so  wie  für  Ab 
handlungen  werden  ebenfiUls  durch  die  Bessersck 
Buchhandlung  eingezog^.  Die  Nachweise  über  die  dei 
artige  Soll -Einnahme  liefert  der  Archivar  (§.36*n*39. 
Halbjährig  sind  Rest-Nachweieungen  einzugeben. 

§.  49.  Sonstige  Einnahmen  werden  auf  Grund  besonder« 
Anweisungen  des  Vorsitzende!  in  Bechnung  gestellt 

§•  $0.  Die  Auszahlungen  erfolgen  auf  Grund  von  Belegez 
welche  vorher  mit  Anweisung  versehen  sein  müsseo 
Jede  Zahlungs-Anweisung  muss  von  dem  Vorsitzendet 
und  mindestens  noch  einem  Mitgliede  des  Vorstandec 
unterzeichnet  sein. 

§.51.  Die  Bessersche  Buchhandlung  kann  bei  AbfühniDg 
der  Beiträge  (§.  45.)  gemachte  Auslagen  oder  eigne 
Forderungen  in  Anrechnung  bringen. 

§.  52.  Der  Schatzmeister  liält  mindestens  halbjährig  mit  dei 
Buchhandlung  Abrechnung,  und  bringt  diese  in  eina 
Vorstandssitzung  zum  Vortrage. 

§•  53.  Den  im  Budget  als  Zuschuss  zu  den  KosteK 
der  September-Versammlung  ausgewoifenec 
Geldbetrag  hat  der  Schatzmeister  zu  seiner  Zeit  postfire 
an  den  dortigen  Geschäftsführer  (§•  5.  d.  St.)  zu  senden 

§•  54.  Ende  Mai  ist  eine  Uebersicht  von  Lage  der  KasBi 
au£susteUen  und  vorzulegen. 
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55.  Die  Jahres^-Rechnnng  ist  nach  dem  letzt  voU- 
f4^enen  Budget  anzufertigen  und  darauf  zu  sehen,  dass 
jede  AuBgabe  unter  der  bezüglichen  Abtheilung  des  Budr 
gett  verrechnet  werde.  Es  sind  daher  die  Ausgaben 
•obos  in  den  Belegen  gehörig  getrennt  zu  halten. 

.  56.  Wenn  bei  einem  Geldposten  eine  Ueberschreitung 
der  im  Budget  dazu  bewilligten  Summe  vorkommt,  so 
ist  dies  alsbald  zur  Sprache  zu  bringen,  in  der  Bech- 
nmig  aber  zu  seiner  2ieit  zu  erläutern. 

.57.  Jede  Rechnung  soll  ein  volles  Geschäftsjahr 
umfiMsen;  dies  beginnt  mit  dem  ersten  Mittwoch  des 
Monats  November  und  schliesst  mit  demselben  Sitzungs- 
tage im  nächsten  Jahre.  Dem  Schatzmeister  ist  je- 
doch zur  Ablieferung  der  Rechnung  nebst  Belegen  bis 
xum  Schlüsse  desselben  Jahres  Frist  gegeben. 

58.  Da  die  allgemeine  September -Versanmilung  nicht 
mit  dem  Rechnungs-Abschluss  (§.  57.)  zusanunenfällt, 
80  kann  die  Rechnung  erst  der  nächstjährigen  allge- 
meinen Versammlung  behufs  Prüfung  derselben  und  Ent- 
lastimg xugestellt  werden.  Der  Schatzmeister  hat  jedoch 
Ende  August  eine  Uebersicht  von  dem  Kas- 
sen-Zustande  zu  fertigen,  welche  sich  an  die  nächst 
voiiierige  Jahres-Rechnung  anschliesst  imd  alle  bis  Ende 
August  vorgekommenen  Einnahmen  und.  Ausgaben  nach- 
weist. Diese  Uebersicht  wird  von  dem  Vorsitzenden  mit 
den  Belegen  und  dem  Baarbestande  verglichen,  beschei- 
nigt und  geht  an  die  allgemeine  Versammlung  (§.  4.  b.) 

59.  Wenn  bei  dem  Abschlüsse  der  Jahres-Rechnung  Soll- 
Einnahmen  rückständig  geblieben  sind,  wie  namentlich 
Beiträge  von  Mitgliedern,  so  sind  solche  Einnahme- 
Keste  in  der  Rechnung  hinter  dem  Haupt- Abschlüsse 
nachzuweisen,  ebenso  etwaige  Ausgabereste. 

60.  Femer  ist  hinter  dem  Abschlüsse  der  Rechnung  an- 
zugeben, was  die  Gesellschaft  an  Inventarstücken 
besitzt,  imd  dieser  Nachweis  wird  in  jede  nächste  Rech- 
nung übernommen.    Auf  Belegen,  welche  die  Anschaf- 

3* 


fang  fidcher  Stücke  betrefien,  miiBS  deren  erSbigt 
Tentarisining  von  dem  Archivar  beflcheinigt  sem.  (§ 
§.61.  Im  Falle  einer  mehr  als  einwöchentlichen  Entfei 
des  Schatzmdsters  von  Berlin,  fibeminmit,  nach  nä 
Bestimmung  des  Vorsitzenden,  ein  anderes  Vorat 
Mitglied  dessen  Geschäft  für  die  Zeit  der  Abwese 


§.  62.  Die  an  gewisse  Zeitabschnitte  geknöpften  Gre« 
sollen  in  einem  Termin -Kaien  der  zusamm* 
stellt  und  von  diesem  sammtUchaa  Yorstandamitglic 
zugleich  mit  gegenwartiger  Gteschäfts-Ordnung, 
Schrift  eingehändigt  werden. 


10.     Rundschreiben   des  Vorstands,   die  Constitui 

der  Gesellschaft  anzeigend. 

(An  riLmmÜiche  Mitglieder.) 

Die   am  28.  Dezember  y.  J.  behufi  der  Statut-] 
thung  und  Constituirung  einer  deutschen  geologischen 
sellscbafl  zusammengetretene  Versammlung  Auswärtige 
wie   Einheimischer   hat    nach   mehrtägiger  Berathung 
Statute  der  Gresellschaft  die  nachstehende  Fassung  geg 

(folgt  das  bereits  oben  imter  Nr.  6.  abgedruckte  Stati 

Nach  Festsetzung  des  Statuts  wurden  von  der  Versf 
lung  zu  Mitgliedern  des  Vorstands  gewählt: 

Herr  L.  v.  Buch  ab  Vorsitzender 

•      V    Oarnall  ) 

'  {  als  stellvertretende  Vorsitzende 

Karsten      ) 

Beyrich 

Gl     )>  als  Schriftführe] 
irard 

Ewald 

Tamnau  als  Schatzmeister 

-     Bammelsberg  ab  Archivar 
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Das  erste  Heft  der  Zeitschrift,  welches  zum  ersten  April 
d.  J.  erscheint,  wird  den  ausführlichen  Bericht  über  die  statt- 
gehabten Berathungen  enthalten. 

In  Betreff  der  Einzahlung  des  Beitrages  ist  von  dem 
Varstaiide  die  Einrichtung  getroffen  worden,  >das8  die  Bei- 
tiige  einKiisenden  sind  an 

die  Bessersche  Buchhandlung  (W.  Hertz.) 

BehreiiBtrftBse  Nr.  44., 

welche  von  dem  Vorstände  ermächtigt  ist,  über  die  erfidgten 
EmflJihnigen  Quittung  auszustellen. 
Berlin  im  Januar  1849. 
Der  Vorstand  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft. 


11.    Protokoll  der  Januar-Sitzung. 

Verhandelt  Berlin  den  4.  Jannar  1849. 

Der  stellvertretende  Vorsitzende  Herr  v.  C  am  all  er- 
SflSaet  die  Sitzung  und  theilt  mit,  dass  in  Zukunft  vor  imd 
wahrend  der  Sitzung  stets  ein  Bogen  ausgelegt  sein  wird, 
auf  welchem  diejenigen,  welche  etwas  vortragen  wollen,  sich 
der  Reihe  nach  einzutragen  haben. 

Darauf  zeigt  Herr  Beyrich  das  erste  Blatt  eines  grös- 

gedbgischen  Kartenwerkes  vor,  welches  Schlesien  und 

zunächst  den  westlichen  Theil  dieser  Provinz  um&ssen 

wild,  und  giebt  einen  Ueberblick  von  den  auf  der  Nordseite 

des  Biesen-Gtebirges  aufbretenden  Gebirgs-Formationen. 

Herr  Girard,  welchem  durch  Sir  Bobert  Schomburgk 
in  London  gec^ostische  Beobachtungen  des  berühmten  Bei- 
aenden  Dr.  Leichhardt  im  östlichen  Australien  zugegangen 
sind,  liest*  einen  Theil  dieser  Arbeit,  über  die  Kohlen-Lager 
TOQ  Newcastle  am  Hunter  handehid. 

Herr  Germar  aus  Halle  spricht  über  das  Vorkommen 
von  Insekten  im  Braunkohlengebirge  und  übergiebt  einen 
Auftatz  darüber. 

Sodann  theUt  Herr  Weiss  aus  einem  Briefe  des  Herrn 
Geinitz  in  Dresden  die  Nachricht  mit,  dass  Herr  Koch 
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daflelbst  neuerdioge  sehr  wohl  erhaltene  Keste  dee  Zeng^odon 
aiugepackt  hat,  durch  welche  sich  die  delphinarlige  Naüir 
des  Thieres  bestätigt. 

Der  Vorsitzende  macht  daiauf  bekannt ,  dass  Em 
H.  Müller  in  Freiberg  als  Mitglied  aufgenommen  iat,  vor« 
geschlagen  durch  die  Herren  von  Buch,  Beich  und  Cottii 

Herr  y.  Olfers  bietet  darnach  die  Bibliothek  im  Kö- 
niglichen Museum  als  Ijokal  für  die  künftigen  Versammliin- 
gen  an,  was  mit  Dank  angenommen  wird. 

Endlich  bemerkte  der  Vorsitzende,  dass  Ort  und  Tages- 
zeit für  die  Versammlimgen  künftig  durch  die  Zeitungen 
vorher  angezeigt  werden  sollen  und  sdiliesst  die  Sitzung« 

V.         w.         o- 
(gez.)    V.  CarnalL    Ewald.    Girard. 


12.     Verzeichniss  der  Mitglieder  der  Gesellschaft 

^  (Qeschlossen  Ende  Janaar.) 


1.  «Oft  AlkerU  in  Bottweil. 

2.  Altlums  in  Rotenburg  a.  d.  Fulda. 

3.  Baur  in   Eschweilerpumpo    bei 

Aachen. 

4.  Beintrt  in  Charlottenbrann. 

5.  von  BtHrmann  in  Halberstadt. 

6.  Freiherr  ton  Beutt  in  Freiberg. 

7.  Graf  von  Beust  in  Dresden. 

8.  Bet/rich  in  Berlin. 

9.  Bimbafim  in  Berlin. 

10.  (7.  Bischof  in  Bonn. 

11.  Boehsch  in  Waldonbnrg. 

12.  Soll  in  Keu-Brandenbarg. 

13.  Brade  in  Waidenburg. 

14.  Braun  in  Baireuth. 

15.  Breith€nipt  in  Freiberg. 

16.  L,  von  Buch  in  Berlin. 

17.  Burhart  in  Bonn. 

18.  Burmeitter  in  Halle. 

19.  von  Cmwill  in  Berlin. 


20.  Cottu  in  Fmberg. 

21.  Credner  in  Goüia. 

22.  Debey  in  Aachen. 

23.  ton  Dechen  in  Bonn. 

24.  Degenhardt  in  Oriesae  bei  Ni- 

kolai. 

25.  Dieteriei  in  Beriin. 

26.  Deve  in  Berlin« 

27.  Dunher  in  CaueL 

28.  Ehrenberg  in  Berlin. 

29.  Eichwatd  in  Petenburg. 

30.  Emmerich  in  Meiningen. 

31.  Erbreich  in  Brieg. 

32.  Ewaid  in  Berlin. 

33.  Fabian  in  Schönebeck. 

34.  Graf  von  Fememont  in  Berlin. 

35.  Geiniti  in  Dresden. 

36.  Germar  in  Halle. 

37.  Giebel  in  HaBe. 

38.  Girard  itt  Bwlin*  > 


39.  GMur  te  Breilai. 

40.  Gdfperi  fe  BreiUa. 

41.  Gnf  im  Spejvr. 

4i  Gnmdmmm  hi  JUiUmÜB,' 

43.  (M«'i^  is  Fttlda.  ^ 

44.  Hcinlr  in  Berlin. 

45.  M»  ir«fificM0  iA  CkviifwmUl. 

46.  Hmdmger  ia  Wltn. 

47.  F.  «M»  Heller  in  Wien.    . 
4a  J,  9(m  Hmm  ia  Wien. 

49.  Hmuwuum  in  Göttii:^^. 
fß.  ton  der  Hmfü  in  Berlin, 
a  AiW  in  BtnllgKt. 

5i  Heiii  in  Kenrode. 
53./rairici  ia  Berlin. 
M.  HeroU  ia  l*^**^^'?» 

50.  Bofmmm  in  Petenbarg. 

56.  Hofmann  in  Zahne  M  Gleiwitz. 

57.  Eomtfmmm  ia  Berlin. 
39.  JIIeJajAimi  in  OreTeld. 
59.  irdmef  in  Wien. 

M  ii.  •«•  JVMa^eUl  in  Beriin. 
61.  Ewndt  in  Olpe. 
6i  Biutr  in  Brilon. 

63.  Jäger  in  Btattgart 

64.  Uttök  in  Bochnm. 
^.  ioielie  in  Ibenbarg. 

66.  Jwdm^  ia  Bearbnkken. 

67.  Jmgler  in  HannoTer. 
^«  C.  üfcirsfen  in  Berlin. 
^<  (r.  üforsifit  in  Kiel. 

70.  Kitoll  'm  BcidlDL 

71.  Koek  in  BerUn. 

7i  Koc^  in  Ghrfinenplan  bei  Delligsen. 

73.  K^fer  in  Berlin. 

74.  ÜCfMilft  in  Berlin. 

75.  Krmue  ia  Kapferberg. 

76.  Krenuki  in  Berlin. 

77.  Krug  von  liidda  in  Tamowitz. 
TR  Lmtgenmeyer  in  Berlin. 

79.  ieKf dhner  ia  Berlin. 
M.iM  iaBnün. 


81.  LudHf  in  Berlin. 

82.  LtiHwig  -in  Bckwarsenfeli  bei 

Schlächtern. 

83.  Ludwig  in  Bohnan  bei  Landes« 

hat. 

84.  Magma  in  Berlin. 

.  85.  Graf  eea  MmuUlihk  in  Ulm. 

86.  Mmmtgiler  in  Hohenloh-HOtte 

bei  Benthen. 

87.  Marüns  in  Halle. 

88.  Menke  in  Pjrrmont 

89.  MenUel  in  Konigshfitte. 

90.  Jtfflri«!  in  Boeel. 
9t.  MeUmer  in  Berlin. 

9*2.  P.  eea  Mtyenäerff  in  Berlin. 

93.  Jlfflyn  in  Segeberg. 

94.  A,  von  Mtiel^ki  in  Dortmund. 

95.  Si,  von  Mile^kk  inBttdersdorf. 

96.  eefi  Uhmigerode  in  Dürrenberg. 

97.  MiUcherUek  m  Berlin. 

98.  H,  MMm"  in  Freiberg. 

99.  J.  MüUor  in  Berlin. 

100.  Müller  in  Aachen. 

101.  Naumann  in  Leipcig. 

102.  Nehlor  in  Beiehenftein. 

103.  Nöggerath  in  Bonn. 

104.  von  Oegmkamtn  in  Brieg. 

105.  von  Offers  in  BerÜD. 

106.  Omald  in  Oelfi. 

107.  Ovenceg  in  Berlin. 

108.  Peters  in  Berlin. 
lOi.  FlaUntr  in  Freiberg. 

110.  Pletlner  in  Berlin. 

111.  Pliemnger  in  Stuttgart. 

112.  P/ümtcXE«  in  Eitleben. 

113.  von  Pommer^Esche  IL  in  Berlin. 

114.  Rammehberg  in  Berlin. 

115.  von  Räumer  in  Erlangen. 

116.  Reich  in  Freiberg. 

117.  von  Reiehenback  in  Wien. 

118.  veaii«naenft<ifiip/f  inOldeabnig. 

119.  Reuu  in  Bilin. 
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1^.  Rihhmtrop  in  SchweniMl. 

121.  Richter  in  Saalfeld. 

122.  Riest  in  Berlin. 

123.  Riiter  in  Berlin. 

124.  Rodenberg  in  Berlin. 

125.  Rokland  in  Bybnick. 

126.  F.  Roemer  in  Bonn. 

127.  F.  A,  Roemer  in  ClanBthal. 

128.  J7.  Roemer  in  Hildesheim. 

129.  (r.  Ao«e  in  Berlin. 

130.  H,  Rote  in  Berlin. 

131.  Roth  in  Berlin. 

132.  Rustegger  in  Wieliczka. 

133.  F.  Sandherger  in  Wiesbaden. 

134.  Ir.  Sandberger  in  Wiesbaden. 

135.  Schaßäuil  in  München. 

136.  Scheerer  in  Freiberg. 

137.  Scfmackenberg  in  Berlin. 

138.  /Vwu   S?cA^{fuitcA  -  Carolatk   in 

Königshütte. 

139.  Scknoedt  in  Münster  am  Stein 

bei  Erenmach. 

140.  Segler  in  Jena. 

141.  SchDar%e  in  St.  Goar. 

142.  Sello  in  Saarbrücken. 

143.  Sello  in  Berlin. 

144.  5ika/iey  in  Berlin. 

145.  SpUiigerber  in  Berlin. 


146.  Steimnger  in  Trier. 

147.  Stifp  in  Bieberich. 

148.  von  Strombeck  in  BraiinBcliwwig; 

149.  Tamnäu  in  Berlin. 

150.  ranlkcAer  in  Waldenbtirg. 

151.  Tkümagel  in  Tamowiti. 

152.  von  Ttehepe  in  Berlin. 

153.  Tuch  in  Berlin. 

154.  von  Velien  in  Unna. 

155.  Volger  in  Qöttingen. 

156.  Wacke  in  BerUn. 

157.  ITckrikfar  in  Berlin. 

158.  vonWalienhauien'inGlMBgKL 

159.  W^8  in  Berlin. 

160.  ITerfAer  in  Berlin. 

161.  Wiebel  in  Hambnrg. 

162.  von  Winckler  in  Miechowiti  btt 

Benthen. 

163.  ITdik/ar  in  Gottingen. 

164.  von  Wulfen  in  PietipoU  bei 

Burg. 

165.  Graf  Wilhelm  von  Wmrtembm^ 

in  Stuttgart. 

166.  Zeiler  in  Coblens. 

167.  Zeuschner  in  Krakau. 

168.  Zimmermann  in  Hamburg. 

169.  T^ineken  in  Ballenstedt. 

170.  Zobel  in  Beichenitein. 


B.    Briefliche  Mlttliellnnir^ii. 


Herr  Germar  an  Herrn  Beyrich. 

Halle  den  24.  Oetober  184a 
Bei  Wettin  haben  wir  einen  neuen  intere88aitt0 

• 

Fund  gemacht.  Bei  dem  Schachtabteufen  &nd  sich  in  doni 
rothen  thonigen  Sandstein  der  hangenden  Lagen  des  Stmiu 
kohlen-Gebirges  eine  etwa  einen  Zoll  mächtigei   auf  boidtt^ 
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Seiten  mit  ElalkspatfakrjBtalleii  überzogene  Kluft.     Auf  Sie^ 
Ben  KalkspatbkiyBiallen  k^  stellenweise,  gleichsam  wie  ein 
dünner  Brei  anfgestriGhen,  ein  Erdharz  von  weingelber,  stel- 
lenweise  in  das  Oej^rüne  übergehender  Farbe,  durchsichtig 
bb  faalbdurohsichtig,  glänzend,  dickflüssig,   doch  so,  dass  es 
bei  einer  Temperatur  von  16 — 20^  B.  seine  Lage  nicht  ver- 
ändert, aber  selbst  bei  einer  Temperatur  von  10 — 12°  B.  .an 
dem  Finger  kleben  bleibt.    Es  sind  nur  zwei  Exemplare  da- 
von vorhanden,  von  welchen  das  eine  imser  Museum  besitzt 
und  die  Quantität  auf  diesem  ist  zu  gering,  um  ohne  Auf- 
opferung oder  doch  grosse  Beschädigung  des  Stückes,  so  viel 
abnehmen  zu  können,  dass  es  zu  einer  Analyse  hinreichte. 
Auf  emer  Pincette  ein  kleines  Pröbchen  in  die  Weingeistflamme 
gebracht,  zerfloss  es  sogleich,  brannte  mit  Flamme,  ohne  Oe- 
nich  und  im  An&ng  mit  einigem  Knistern.   —    Es  scheint 
m  neues  eigenthümliches  Erdharz   zu   sein,   dem  ich  den 
Namen  Chris matin  geben  möchte. 

Das  zweite  Exemplar  hat  das  Königliche  Bergamt  in 
Wettin •  • 


C.    AnfmAtxe. 


I-    Nachricht  von  dem  Erscheinen  einer  geologischen 

Karte  Schlesiens. 

Im  ganzen  üm&nge  des  preussischen  Staates  sind  seit 
^' Jahre  1841  auf  Antrag  des  Herrn  Berghauptmann 
^«  De  eben  für  Bechnimg  der  Staats-Begierung  geologische 
Untersuchungen  ausgeführt  worden,  welche  die  Herstellimg 
SUner  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft  ent- 
^xrediender  geologischer  Karten  zum  Ziel  haben.  Unter  der 
Ftnorge  des  Königlichen  Oberberghauptmanns,  Herrn  Ghra- 
AnT.Beust,  waren-  für  die  geologische  Karte  Schlesiensi 
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wdehe  als  ein  beModores  Karteowwk  ^on  Seüeo  der  Stait- 
'B^iemiig  benuisgegeben  weiden' soll,  bis  zum  SeUoMe  d« 
¥fffgaogeDen  Jahree  die  Arbeiten  6o  weit  TorgeKliritten,  dMi 
der  Vefaammlnng  der  deutacben  geologi|Dhen  GeoelladHft  ■ 
Berlin   am  4.  Januar  dieses  Jahres  eine  S^tkm  der  Ksiii. 
YoUendet  vorgd^  werden  k<Muite.     Dem  Beginn  des  tt^ 
sdieinens  der  Karte  sdbsl  mid  den  ibr  beiragebeDden  Es« 
läiitenmgen  möge  die  Sagende  Nacfarkfat  über  den  Umfing  . 
und  die  Eintheflmig  der  Ejurte  Toiai^ehen. 

Die  Karte  ist  im  liaassstabe  rask  1 :  100»000  gexciohait 
nebst   Bergzeicbnong    worden   den   im    f^ciciHn 


MasHsstabe   ausgeführten   nicht   poUicirten   lcqiogra|Jiisehai  . 
Karten  des  Grenenlstabes  entnommen»  welche  anch  bei  dtt  i 
geologisehen  Untersodiong  zmn  Ginmde  gelegt  worden.   Dl-^ 
für  eine  gedogische  Karte  das  Ha]q>terftcdemMS  ist,  dsa 
das  Farbenbfld  khur  hervortiete,  so  worden  aDe  Coltoneidimsr ' 
wie  Wald,  Wiese  und  andere  gans  fortgelassen  ond  die  cm»  - 
graphischen  Verhältnisse  in  vereinfiM^iter  Weise  wiedergege- 
ben.   Die  nördliche  Ghrenze  der  Karte  ist  in  51  *  22f'  Bniis 
gezogen  worden;  ee  wird  daher  der  über  diese  Breite  hill- 
ausreichende nördlichste  Theil  der  Provinz  Schlesien  auf  der 
Karte  nicht  mit  dargestellt  werden.    Die  dem  Nordrande  der 
Karte  am  meisten  genäherten  Städte  Sddesiens  sind  Buns- 
lau,  Haynau,  Parchwitz  und  Prausnitz.     Bei  BestinmiUDg 
jener  Grrenze   war  die  Rücksicht  leitend,  dass  noch  die  äas- 
sersten  Funkte  anstehender  Gesteine  von  höherem  Aber  ah 
Tertiär-  und  Diluvialhildungen«    in  dem  Baume  der  Ksrte 
eingeschlossen   sein  sollten.     Die  westliche  Grenze,  in  32* 
39^  Länge,  wurde  so  gezogen,  dass  die  Karte  einen  voll- 
ständigen Anschloss  an  die  georgische  Karte  dea  KSmg^ 
reiohs  Sachsen  bildet;  die  Stadt  Görlitz  liegt  am  westÜGhsn 
Bande  der  Karte. 

Bei  der  grossen  Erstrednmg  SchlesioiB  in  der  Bicfe 
tung  von  West  gegen  Ost  erschien  es  zweckmässig»  dis 
ganze  Karte  in  zwei  Theile  zu  zerfallen,  deren  jeder  ak 
ein  selbstständiges  Ganze  beeibeitet  wild.    Die  bdden  Th«b 
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entsprechen  ohngefiUir  der  EaDtheilung  der  Provinz  in  Nie« 
der-  und  Ober-SchleBien,  so  daas  eine  geologische 
Karte  von  Nieder  -  Schlesien  und  eine  andere,  die  östliche 
Fortsetzung  dsTon  bildende  Karte  von  Ober-Schlesien  er- 
Bchein^i  werden.  Die  Grenze  beider  Karten  geht  durch 
den  35.  Längengrad,  nahe  bei  der  Stadt  Neisse  vorbei.  Zur 
VerSfientliehuag  wird  zunächst  die  Karte  von  Nieder-Schle- 
mn  vorbereitet,  welcfae  in  9  Sektionen  getheilt  ist,  drei  nörd- 
HdiQi  drei  mittlere  und  drei  südliche.  Die  nördlichen  dieser 
Sektionen  haben  an  der  Nordgrenze  (in  51  ^  22|'  Breite)  ent- 
lang eine  Oröese  von  je  20,6  rheinischen  Zollen,  die  südli- 
chen Sektionen  an  der  Südgrenze  (in  50°  5'  Breite)  entlang 
eine  GbSaae  von  je  21,23  Zoll ;  die  bei  allen  Sektionen  gleiche 
HSbe  (2S4-  Minuten)  beträgt  18,3  Zoll.  Die  westlichste  der 
drei  südlichen  Sektionen  fällt  ganz  ausserhalb  der  Grenzen 
dea  pvenssiaohen  Staates  und  ist  zu  Titel  und  Farbentafel 
beatimmt  Nur  drei  Sektionen  der  Karte  berühren  nidit  die 
Landeagrenze.  Der  gänzliche  Mangel  brauchbarer  publicir- 
ter  topographiacher  Karten  von  Böhmen  war  leider  bis  jetzt 
ein  imüberwindliches  Hindemise,  die  an  Böhmen  anstossen- 
den  €hranz-Sektionen  über  die  Landesgrenze  hinaus  auszu- 
führen; ea  werden  deshalb  diese  Sektionen  vorerst  an  der 
Grenze  abgeadmitten  bekannt  gemadit  werden,  mit  der  Ab- 
ndit  für  dieselben  in  der  Folge,  wenn  die  Bohcfn  lange  er- 
ifirteten  öaterreidiiaohen  topographischen  Karten  von  Böh- 
men  werden  erschienen  sein,  Eigänzungsausgaben  nachfidgen 


Die  Hennagabe  wird  mit  den  nordwestlichen  Sektionen, 
weUie  an  die  geologische  Karte  Sachsens  anstossen,  begin- 
oea.  Sowohl  für  die  zunächst  erscheinenden  wie  für  alle 
^fangen  Sektionen  der  Karte  Nieder-Schlesiens  wurde  bisher 
&  geologiaehe  Untersuchung  des  Landes  von  den  Herren 
^•Bose  imd  Beyrich  ausgeführt,  welche  später  auch  die 
<v  Eirte  nöthigen  Erläuterungen  bekannt  machen  werden. 


^ 
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2.    Heber  die  Kohlenlager  von  Newcastle  am  Haoter 
von  Ludwig  Leichhardl  in  Australien. 

Mitgetheilt  von  H.  Girard  in  Berlin» 

(Hierzu  Tafel  I.) 

Das  Studium  der  geologischen  Verhältnisse  von  Austrat 
lien  beschränkte  sich  bis  vor  einigen  Jahren  nur  auf  die 
Küsten  des  Meeres.  Hier  kommt  die  Natur  dem  Geologen 
in  schönen  Durchschnitten  zu  Hülfe,  in  welchen  sie  die  ver- 
schiedenen Gesteinslagen  auf  das  Deutlichste  offen  legt  und 
die  Verhältnisse  derselben  gegen  dnander  auf  weite  £nt^ 
femungen  anschaulich  macht  Im  Inlande  begegnet  der 
Geologe  selten  belehrenden  Durchschnitten.  Die  Hüg^ 
sind  gleichmässig  abgerundet  und  mit  Erde  bedeckt,  oder 
nur  massig  in  Wasserläufen  eingeschnitten  und  wo  öoh 
Durchschnitte  finden,  kommen  die  tiefsten  Bildungen  nur 
sehr  selten  zu  Tage.  Dies  macht  es  sehr  schwierig  die 
Aufeinanderfolge  der  Schichten  mit  Sicherheit  zu  bestim-' 
men.  Keine  öffentlichen  Werke,  keine  Strassen,  keine 
Kanäle,  Tunnels  oder  Fortificationen  kommen  dem  Geologen 
bei  seinen  Untersuchimgen  zu  Statten.  Selten  nur  finden 
sich  die  Bewohner  veranlasst  Brunnen  zu  graben,  und  de 
sie  sich  beim  Gbnben  der  Brunnen  häufig  getäuscht  findeUf 
indem  sie  auf  salzhaltiges  Wasser  kommen,  so  ist  auch  von 
diesen  für  die  Zukunft  wenig  zu  hoffen. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  die  Geologie  von  Australien  im 
Allgemeinen  von  Newcastle  ihren  Anfang  nehmen  muss,  und 
dass  der  Geologe  sich  von  hier  schrittweise  nach  NordeOf 
Süden  und  Westen  zu  wenden  habe.  Denn  hier  findet  aioh 
eine  Reihe  von  Schichten,  welche  gegen  Westen  und  viel«* 
leicht  in  der  ganzen  Küstenlinie  AustraUens  nie  wieder  00 
vollständig  hervortreten. 

Ich  habe  die  geologischen  Verhältnisse  von  Newcattk 
einerseits  gegen  Brishbanewater  d.  i.  gegen  Süd^,  ander-^ 
seits  gegen  Westen  den  Hunter-Fluss  hinauf  zu]  verlbigea. 
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gefacht,  habe  dann  die  LiyeirpooI-PIainB  im  (Nord- Westen  der 
Liyerpool-Bange  besucht  und  bin  von  dort  nach  Moutonbay 
gewandert,  in  dessen  Bezirken  ich  mich  mehrere  Monate 
aufhielt.  Auf  meiner  Bückreise  wählte  ich  den  Weg  über 
das  Hochland  voiii  Neu -England  und  ging  über  die  Kette, 
wekdie  den  Hastings  und  den  Gloucester  scheidet,  nach  Port 
Stephens  hinab. 

Die  Tollständigsten  Durchschnitte  in  der  Oegend  von 
Newcaatle,  wie  sie  bei  Captain  Morris's  Bade  (Morriis  hatK) 
und  unter  Shepherds  Hill  vorkommen,  zeigen  von  oben  nach 
unten  feigende  Schichten: 

(Siehe  das  Profil  auf  Tafel  I.) 

1.  Unmittelbar   unter  der  Erdkrume   einen  Pudding- 
Stein  (Iion  Conglomerate),  welcher  eine  Menge  von  Porphyr- 
nnd  Gbanitgeröllen  und  Eaeselfels  einschliesst.    Dieser  Pud- 
dingstttn  ist  über  das  ganze  Becken  des  Hunters  hin  sicht- 
bar.    Er    enthält    ausser   den    erwähnten  Gerollen   häufig 
scharfe   Stücke  eines  weissen  Quarzes,  besonders  im  obem 
Thdle  des  Hunters  am  Wybong.     Ausserdem  finden  sich 
Oerolle    eines   dunkelblauen  Gesteines,   das   wahrscheinlich 
eine  Art  verhärteten  Thongesteins  ist  (Melaphyr?),  wie  ich 
dergleichen  z.  B.  am  Gwydir  inr  grosser  Ausdehnung  anste- 
hen fluid.    Diese  G^eröUe  sind  von  grosser  Wichtigkeit.    Mit 
Ausnahme  der  letztem,  über  deren  Natur  ich  zweifelhaft 
bin,   lassen  sie  sich  aUe  mit  den  verschiedenen  feurigen  G^- 
Btdnen  identificiren,  welche  im  Becken  des  Hunter  aufhre- 
tea,  während  das  Gestein  der  Liverpool -Bange  nicht  vor- 
handen ist. 

2.  Unter  dem  Pudding,  dessen  Mächtigkeit  an  ver- 
aduedenen  Orten  von  einigen  Fuss  bis  zu  hohen  Bergmas- 
Ben  wechselt ,  folgt  ein  schwacher  Saum  eines  braunen  bitu- 
BUDOfien  Thons,  eine  Art  Kohlenletten  mit  Farrenkräuterab- 
drocken.  Dieser  Saum  verwandelt  sich  indessen  in  geringer 
^tfernung  in  ein  wahres  Kohlenlager,  zu  welchem  man  an 
^  BteileB  Klippe  zwar  nicht  gelangen  kann,  das  man  indess 
TOQ  Morris's  Bade  aus  sehr  wohl  als  den  obersten  Kohlen* 
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Baum    unterBcheidet.      Es   scheint    dieser   Kohlensaiim  den 
höchsten  Kohlenlagern  auf  Nobby's  Island  zu  entsprechen« 

3.  Verhärteter  Thon  und  Sandstein,  20^  —  S(f  mächtig. 
Dieses  Oestein  ist  an  ^andern  Orten  von  hellgelber  Fube» 
weich  und  von  der  Atmosphäre  angefressen  und  ausgeh(3t 
In  einenk  Steinbruch  auf  Shepherd's  Hill  fand  ich  den  Abdruck 
eines  Calamitcn  in  diesem  Sandstein.  Auf  Nobby's-Ialaiid 
sind  die  Thone  iff  dick ,  der  gelbe  Sandstein  26'  und  ein 
weislicher  Sandstein  !(/.  Auf  der  Meeresseite  von  Nobby'B 
Island  sind  die  Thone  und  Sandsteine  von  einem  Basalt-d^Et 
durchbrochen  und  die  Hitze  liat  sie  so  verwandelt,  dass  hmui 
kaum  glauben  würde»  dieselben  Gesteine  vor  sich  zu  sehen, 
könnte  man  sie  nicht  in  dnander  veiiblgen. 

4.  Das  zweite  E^ohlenlager.  Dies  erscheint  in  andern 
Durchsdmitten  wie  z.  B.  imter  dem  Firebeacon  als  daa  erste» 
indem  der  schwache  obere  Saum  häufig  ganz  fehlt»  oder  in 
den  hohen  Klippen  nicht  erkannt  wird*  Dieses  Kohlenlager 
ist  von  Kohlenletten  bedeckt,  welchen  die  Arbeiter  Cäiittan 
nennen.  Es  ist  nicht  so  gut  als  das  3te  und  4te  Kohlenlager. 
Die  benachbarten  Thonletten  sind  voll  von  FarroikiäaterBb» 
drücken.  (6') 

5.  Ein  bläulicher  thoniger  Sandstein.  Er  ist  mächtig 
und  theilt  sich  in  grosse  Blöcke.  Man  gebraucht  ihn  2imi 
Bau  des  Hafendammes»  welcher  Nobby  Island  mit  dem  Eeel- 
lande  verbinden  soll.  Dieser  Sandstein  enthält  unter  dem 
Firebeacon  Anhäufungen  eines  fiist  losen  Sandes»  verindiUe 
Holzstämme  mit  Eisenkies  Anflug,  welche  oft  senkrecht  ete* 
hen»  ein  Lager  von  Strontian  (?)  -  Nieren  imd  eine  meUige 
Substanz.  Unter  dem  Nierenlager  fimd  ich  KohlenstOcke. 
Unter  Morris's  Bade  sieht  man  im  obern  Thcile  häufig  Eisen« 
Stein-Nieren»  in  welchen  Kristalle  kohlensauren  Eisens  vorkom* 
men.    Unter  dem  Firebeacon  ist  dieser  Sandstein  2(/  mächtig» 

6.  Drittes  Kohlenlager   im  Niveau    des   Fluthwassen* 
Die  eigentliche  Kohle  ist  wiederum  von  Thonletten  !nit  Farn- 
kräuter-Abdrucken und  Equisetum  bedeckt.  Letten  und  Kofal^ 
bilden  ein  Lager  von  5'. 
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7«  Ein  PnddingBtem«  welcher  in  Eisen  verwandelte  Baum- 
■tanune  enthSUt  Die  Stämme  sind  von  yerschiedener  Dicke, 
aiwaa  maammengedrückt,  und  gewöhnlich  mit  einer  tiefen 
Forche  an  einer  Seite.  Oft  ist  es  der  Stamm,  oft  Zweige, 
oft  das  untere  Stammende  mit  den  Wurzeln.  Sie  liegen  in 
den  YerBchiedensten  Eichtungen,  und  sdieinen  hier  abgelagert, 
ala  eich  das  Congllomerat  bildete,  in  welchem  sie  sich  befin- 
den. Die  Elemente  des  Puddingsteins  sind  dieselben,  welche 
nan  im  obem  Pudding  findet,  so  dass  man,  wo  Blöcke  des 
oberen  Gesteins  losgebrochen  und  zum  Strande  niedergerollt 
madt  nar  an  der  lichteren  Farbe  erkennt,  dass  sie  den  höhe- 
No  Schichten  angehören.  Man  hat  indessen  häufig  Gelegen- 
bmif  den  Uebergang  des  Puddings  in  einen  bläulichen,  tho- 
nigen  Sandstein  wahrzunehmen  und  man  findet,  indem  man 
über  das  harte  Felsenufer  hinschreitet,  dieselben  Unterschiede 
des  Gestdns,  welche  man  auf  der  gegenwärtigen  Küste 
wahrnimmt,  wo  grosse  Strecken  von  Gerollen  mit  feinen 
wflösaen  Sauden  und  Thonen  wechseln.  Während  die  Baum- 
stämme, welche  in  diesem  Pudding  liegen,  von  Eisenoxyd 
darehdrangen  sind,  findet  sich  fossiles  verkieseltes  Holz 
auf  der  Oberfläche  des  Bodens  sehr  häufig,  nicht  nur  um 
Newcastle,  sondern  um  Scone,  Invermine  u.  s.  w.  verbreitet. 
leb  habe  nur  im  Districte  von  Moutonbay  verkieseltes  Holz 
im  Sandsteine  gefondcn,  während  auf  Darling  Downs,  die  in 
Eisenozyd  verwandelten  Stämme  im  Sandstein  der  Condamihe 
sehr  häufig  waren. 

8.    Das  vierte  Kohlenlager.    Dies  erscheint  unter  dem 
Firebeacon  nur  während  der  Ebbe.  Bei  Morris's  Bade  ist  es 
ttil2' — 16'  über  dem  Meeresspiegel.    Weiteriiin  sinkt  es 
indessen  wieder   zum  Meeresufer  zurück.      Es  ist  an  der 
Eiste  daa  einzige  Lager,  über  welchem  Quellwasser  hervor- 
i|     tiitt,  und  man  sagte  mir,  dass  man  in  den  Kohlenwerken 
^1     der  AuBtnüian-Company  besonders  von  diesem  Wasser  leide. 
IHs  Lager  ist  mit  seinen  Letten  ungefähr  7 '  dick,    und  die 
<^lMni  Schichten  werden  von  den  imtem  durch  eine  Lage 
phetisohen  Theos  gelrennt. 
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9.  Unter  der  letzten  Kohle  erscheint  ein  grauer  weiche 
thoniger  Sandstein,  welcher  dem  Gestein  zwischen  der  3ta 
und  4ten  Kohle,  wo  es  nicht  Pudding  ist, .  sehr  gleicht  El 
enthält  eine  Menge  von  Eisensteinnierea ,  in  welchen  akk 
schöne  Farrenkräuterabdrücke  finden. 

Die  fossilen  Pflanzenabdrücke,  welche  man  in  den  ?» 
schiedenen  TThonletten  findet,  haben  im  Allgemeinen  in  alkü 
denselben  Charakter,  doch  bestehen  einige  Untersduede^ 
welche  vielleicht  mehr  den  Localitäten  als  den  verschiedeofli 
Lagern  angehören.  Schöne  Abdrücke  von  Glossopteris  fiodfll 
man  auf  Nobby's  Island  im  obersten  Kdilenlager.  Taeniopte- 
ris  kommt  sehr  gross  und  breit  im  3ten  Kohlenlager  unM 
Great  Bed  Heat  vor.  Pecopteris  ist  sehr  häufig  am  Monas*! 
Bade  in  einem  Saum  unter  dem  4ten  Kohlenlager.  In  dm 
Eisensteinnieren  sind  die  Glossoptoris  sehr  schön.  Equisetoi 
findet  man  besonders  im  obersten  Kohlenlager  von  Nobb/i 
Island.  Doch  kommen  sie  auch  in  den  übrigen  Lagern  vor. 
Emige  Abdrücke  scheinen  Algen  zu  sein,  andere  I^Pf^M^ 
mit  parallelen  Venen,  Süsswasser-  oder  Sumpfpflanzen.  Hm- 
f  örmige  Eindrücke  ungefähr  2 '"  breit  und  3  "'  lang  sind  vi^ 
leicht  Fruktificationen.  Ein  Eindruck  erinnert  fi^t  an  dflo 
Saamenstand  von  Botrjchium. 

Nur  zwei  von  mir  gesehene  Beste  gehören  dem  Thier- 
reiche  an.  Der  eine  ist  ein  Fisch,  der  andere  eine  Ccmülio^ 
welche  Herr  Witton  in  den  oberen  Kohlenletten  von  Nobby's 
Island  fand. 

Der  Mangel  an  fossilen  Muscheln  macht  es  schwierig» 
die  verschiedenen  Lager  der  Kohle  und  des  Sandsteines  mit 
den  Sandsteinen  am  mittleren  und  oberen  Hunter  zu  verglas 
chen  und  die  grosse  Uebereinstimmung  der  PflanzenabdrUciDa 
in  den  4  Kohlenlagern  macht  es  gleichfitUs  unmöglich,  die 
Eindrücke  im  Sandstein  von  Harpers  Hill  und  von  Glendoo 
mit  denen  eines  bestimmten  Kohlenbettes  zu  vereinigen. 

Die  Kohlenlager  und  die  thouigen  Sandsteine  von  New« 
Castle  sind  von  mehreren  Gängen  eines  basaltischen  oda 
phonolitischen  Gesteins  durchbrochen,  welche  die  Natur  ^ 
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benaohbarten  Gesteine  oft  recht  auffitUend  veränderten.  Den 
merkwürdigsten  dieser  Gänge  sieht  man  auf  der  Ostseite 
Yon  Nobbys  Island,  einer  kleinen  Felsen  -  Insel,  welche  mit 
ihren  schroffen  Klippen  wie  vom  Festlande  gewaltsam  losge- 
rissen scheint.  Die  Richtung  des  Granges  ist  von  NW.  £a 
N.  gegen  SO.  zu  S.  Man  sieht  die  Spalte  in  der  ganzen 
Höhe  der  Felsenwand.  Die  Thonletten  und  der  Sandstein 
nnd  in  ein  hartes  feuersteini^iges  Gestein  verwandelt 
Zwischen  dem  Firebeaoon  und  Morris's  Bade  sieht  man  noch 
drei  andere,  so  wie  Spalten,  welche  vor  Morris's  Bade  das 
Felaenufer  durchsetzen.  Vergleicht  man  die  Richtung  der 
Spalten,  so  ergiebt  sich  nicht  eine  einfache  Linie,  sondern 
ein  Band,  welches  zwischen  SO.  zu  S.  und  S^W.  liegt  und 
also  ungefiUur  36°  35'  breit  ist.  Ist  nun  anzunehmen,  dass 
die  Richtung  des  vulkanischen  Stosses  auf  dieser  Richtung 
senkrecht  steht,  so  werden  wir  vielleicht  nach  Neu-Caledo- 
nieii  und  nach  den  dieser  Insel  benachbarten  Vulkanen,  als 
dem  Heerde  firüherer  vulkanischer  Thätigkeit  geführt.  Erd- 
stösse  sind  auch  gegenwärtig  hier  nicht  selten  und  ich  selbst 
hatte  Gelegenheit  am  28.  October  1842  am  Morgen  um  6  Uhr 
einen  recht  starken  Stoss  zu  fühlen.  Herr  Wilton  sagte  mir, 
dass  dies  der  4te  war,  welchen  er  während  seines  Aufent- 
halts in  Newcastle  empfunden. 

Aehnliche  GKlnge  wie  die  erwähnten  finden  sich  zwischen 

Lake  Macquarry  und  Tukkerah  beach  lake,  wo  sie  den  Pud- 

iang  durchsetzen,   und  auf  Point  Stephens,   dem   südlichen 

Berg  von  Port  Stephens,  wo  sie  durch  den  Porphyr  hindurch 

gedrungen  sind.   Der  erstere  streicht  von  SW.  nach  NO.  und 

encheint   in  mehreren  folgenden  Head-lands  (Landspitzen) 

irieder,  eine  engere  Spalte  läuft  ihm   parallel;    der  andere 

3^—4'   breit   streicht    von  OSO.  gegen  WNW.  und  wird 

^öchfidls  von  einer  engem  parallelen  Spalte  begleitet,  beide 

Ktzen  plötzlich  ab  und  verschieben  sich  um  3'  —  4^      Der 

BtftJt  enhält  hier  viel    Olivin. 

In  Folge  dieser  Erschütterungen   haben   die  Schichten 
^ix&gjd  Veränderungen  erlitteuj  und  man  sieht  an  mehreren 

^  i  4.  ptU  G«s«   L  1.  4 
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Orten  sehr  bedeutende  Verschiebmigen.  Ja,  ea  wird  achwM 
rig  die  verschiedenen  Kohlenlager  von  Newcastle  mit  denc 
von  Lake  Macquarry  zu  identificiren.  Eine  der  auffidlendste 
Verschiebongen  findet  sich  kurz  ehe  man  zu  der  Lagon 
kommt,  welche  am  Eingang  des  Palmen-Thals  liegt.  Hie 
schonen  die  Kohlenschichten,  welche  östlich  von  der  Elof 
liegen,  die  die  Fqftsetzung  der  Schichten  unterbricht,  weil 
über  den  Meeresspiegel  erhoben  zu  sein.  Denn  am  Eingang« 
des  Thaies  sieht  man  zwei  Kohlenschichten,  von  einem  gimooi 
Thonlager  und  Sandstein  getrennt,  im  Niveau  des  Meerei) 
und  diese  beiden  Kohlenbetten  vereinigen  sich  einige  hundari 
Schritte  östlich  zu  einem  einzigen. 

Kurz  ehe  man  zu  den  Klippen  vcm  Great  Bed  Uetd 
kommt,  war  firüherhin  ein  Kohlenlager  in  Feuer  und  mtfi 
findet  eine  Menge  von  Schlacken  am  Abhänge.  Die  äkeM 
Schwarzen  erinnern  sich  noch  recht  wohl  dieses  Feuers,  wel- 
ches ebenso  wie  das  Feuer,  was  im  Innern  von  Mount  Wia^ 
gen,  am  obem  Hunter,  noch  heut  fortbrennt,  durch  die  Wir» 
kung  des  Wassers  auf  Eisenkies  haltige  Kohle  veranksä 
und  imterhalten  wurde. 

Betrachten  wir  nun  die  vier  regelmässigen  Elohlenlagar 
in  der  Nähe  von  Newcastle  und  sinnen  wir  über  die  Vec^ 
hältnisse  nach,  in  welchen  sie  sich  bildeten,  so  treten  hier  die 
Schwierigkeiten  einer  Erklärung  vielleicht  augenscheinlicfaer 
hervor  als  in  einem  andern  Kohlenbezirke.  Diese  Kohlenku 
ger  sind  entweder  niedergepresste  und  zermalmte  Wälder,  wk 
sie  noch  heute  den  an  vegetabilischen  Stoffen  reichen  Bodea 
Süd-Amerika's  bedecken,  oder  es  sind  die  Pflanzenstoffi^ 
welche  durch  das  Wasser  aus  dem  Innern  grösserer  Inseb 
gebracht  wurden,  imd  die  dann  die  ruhigen  Wasser  entweder 
in  weiten  Mündungen  fallen  liesscn,  oder  die,  von  Strömnn« 
gen  er&sst,  über  den  'Meeresboden  ausgebreitet  wurden 
Nehmen  wir  das  erstere  an,  so  folgt,  dass  der  Boden  vier- 
mal aus  dem  Wasser  hervortrat  und  sich  mit  dichter  Veg^ 
tation  bedeckte,  und  dass  er  viermal  weit  unter  das  Nivean 
des  Meeres   hinabsank,   um   die  Vegetation  von  de^  fik 
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gcnden  pPndding  9   Sandstein  und  Thon  -  Lagern   begraben 
zu  kaeen. 

Wir  finden  nun^  dass  die  Thonletten,  welche  die  Koh- 
lenmaBsen  begleiten,  besonders  reich  an  Abdrücken  von 
Farmkräutem  sind. 

Die  grössere  Anzahl  von  Farmkräutem ,  welche  wir 
lebend  beobachten,  haben  kein  hinfälliges  Laub,  es  vertrock- 
net am  Stamme  und  vermodert  aUmählig.  Doch  die  Farm- 
krftutw-Abdrücke,  welche  wir  in  den  Thonletten  finden,  zei- 
gen nie  Wurzeln,  zeigen  sich  nie  verkümmert  —  sie  sind 
schön  imd  vollkommen,  wie  wenn  sie  von  ihren  Stämmen 
sorgsam  abgeschnitten  und  zwischen  Thonschichten  einge- 
packt wären.  Sie  können  nicht  an  dem  Orte  gewachsen 
sein,  wo  wir  sie  finden  —  warum  wäre  der  Wurzelstock  so 
allgemein  für  uns  verloren  gegangen?  Einige  Abdrücke, 
wekhe  ich  für  Algen  halte,  zeigen  eine  Art  Wurzel- 
Btook.  Sie  wurden  deshalb  wahrscheinlich  in  dem  ihnen  zu- 
gehörigen Elemente  von  sich  ablagernden  Thonschichten  be- 
graben« Wäre  die  Kohlenmasse  ein  Urwald  gewesen,  wel- 
cher auf  den  untenliegenden  Thonletten  wurzelte,  so  würden 
wir  auch  in  ihnen  Stämme  und  Wurzeln,  oder  diesen  entspre- 
chende Vertiefimgen  finden. 

Es  wäre  möglich,  dass  sich  Pflanzenstofie  in  weiten  Torf- 
mooren und  Morästen  anhäuften,  welche  bei  der  Veränderung 
des  Niveaus  vom  Meere  bedeckt  wurden,  in  welchen  sich  die 
Thime,  Sande  oder  Gerolle  auf  sie  auflagerten.  Dieser  An- 
nahme widerstreiten  indessen  einige  Umstände  in  der  Compo- 
sition  der  Kohlenschichten.  Die  Schichten  der  Thonletten 
enthalten  um  so  mehr  Pflanzenabdrücke,  als  sie  der  Kohle 
^l  niher  liegen;  oft  finden  sich  dünne  Kohlensäume  von  der 
j>.l  Hauptmasse  getrennt;  die  erste  Kolilenschicht  von  Newcastle 
^1  yadünnt  sich  bisweilen  zu  einem  dünnen  Lager  von  Koh- 
^A  lenletten.  Warum  sollten  wir,  gezwungen,  wie  wir  sind,  die 
j^l  fiQdimg  von  Thonletten  durch  Absatz  herbeigeschwemmter 
^1  'Xhone  und  Farmkräuter  zu  erklären,  zur  Erklärung,  selbst 
oti    ^  dfimiflten  Kohlensaumes,   zum  gewaltsamen  Mittel  der 


l^fficiiiofcriiidcfijijg  miierc;  Znflocfat  nelimfn ,  flutitt  uns  fi 
ziif(eILeD9  daM  eich  vegetabiBache  Stofie,  wdclie  bedrata 
Vhtthen  wad  UebencfawenuDnngeii  aiu  dem  bmeni  eii 
Inid  bndileii,  in  groaaeren  oder  geringeren  Musen  ahg 
fdrt  liaben? 

Die  Lage  der  Schichten  ist  im  allgemeinen  horisooti 
c4ar  beaaer  Tiellejcht  welhg  (midofirend).  So  eAea  ivi 
daaa  die  Sdncfaten  Tom  fire  beaeon  zu  Moma'a  Bade  k 
aicfa  i^faeben,  imd  dann  gegen  Long  beach  aidi  wieder  m 
ken«  Adinliche  Hohenverechiedenheit  finden  wir  im  Ye 
lauf  der  Küate  gegen  Lake  Maoqoany. 

Der  Lage  der  Schichtai  nach  zu  urtbeilen,  bildele  a 
der  ganze  östliche  Küstensaom  von  Nen-HoUand,  and  wdi 
scbeinlich  ein  grosser  Theil  des  Continents  m  gleicher  Zi 
nnd  es  scheint,  dass  die  Kohlenlager  g^en  Süden  in  d« 
Pudding  und  Sandstein  in  dünnen  Lagen  aoslanien^  wdd 
dann  wM  ganz  verschwinden,  doch  an  andern  Orten,  mit 
ähnlichen  Veriiältnissen  mid  in  ähnlichen  Höhen  wieder  he 
vortreten.  So  finden  wir  dünne  Lagen  von  Thonletten  n 
nndeatlichen  Abdrücken  von  Pflanzenüberresten  im  San 
stein  von  Sydney  nnd  ein  dünner  Kohlensanm  wurde  vi 
mir  im  Sandstein  von  Glendon  beobaditet 


3.    Ueber  einige  Insekten  aus  Tertiärbildungen. 
Von  Herrn  Germar  in  Halle. 

Hierzu  Taf.  II. 

Es  durfte  unter  allen  Thierklassen  keine  sein,  bei  d 
die  äusseren  Formen  so  an  BeschafTenheit  der  Erdoberfläch 
Clima,  Element,  Vegetation  gebunden  wären,  wie  die  d 
Insekten,  und  darum  wird  die  Kenntniss  der  Insekten  d 
Vorwclt  für  die  gesammte  Naturgeschichte  der  Erde  von  d 
grösston  Wichtigkeit.  Heer  hat  das  Verdienst  für  cl 
Kenntniss  der  Insekten  (vorläufig  nur  für  die  £äfer)  d 
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tiären  Gebilde  gewissermasBen  die  Bahn  gebrochen  zu  ha- 
01 ;  denn  die  Beiträge»  welche  ich  {Insect.  protog.  speeim. 
iL  1837.J,  Charpentier  u.a.  lieferten,  waren  zu  fiagmen- 
lifloh,  um  zu  allgemeineren  Schlussfolgen  führen  zu  kön- 
D.  Auch  noch  jetzt  ist  ein  sehr  geringes  Material  vorhaa- 
n,  und  die  nachstehenden  Beiträge  geben  nur  einen  spar- 
nen  Zuwachs,  indessen  dürften  sie  doch  durch  die  Methode 
r  Behandlung  imd  als  Nachtröge  zu  meinen  iBüheren  Mit- 
oifamgen  einigen  Werth  haben. 

E^iat  aufyiend,  dass,  soweit  die  bisherigen  ErfiJumngen 
eben,  fitöt  jedes  bekannt  gewordene  Exemplar  eines  Insek- 
I  aooh  einer  besonderen  Art  angehört  und  man  also  weit- 
ibreitete,  in  grosser  Menge  der  Individuen  voi^ommende 
rten,  bis  jetzt  nicht  kennt  Heer  hat  nur  wenige  Bei- 
ide,  wo  ihm  von  einer  und  derselben  Art  mehrere  Exem- 
ire  vorlagen,  und  noch  weniger  sind  Fälle  bekannt,  dass 
a  und  dieselbe  Art  an  entlegenen  Orten  vorkomme;  in- 
issen  möchte  sich  dies  wohl  dadurch  erklären  lassen,  daes 
ich  jetzt  die  meisten  Insekten  einzeln  leben  und  der  Beo- 
iditungen  noch  zu  wenige  sind,  um  über  die  Verbreitung 
er  fi>ssilen  Insekten  ein  Urtheil  zu  fällen.  Der  verstüm- 
melte Zustand,  in  welchem  fast  alle  Braunkohlen -Insekten 
ich  finden,  zeigt,  dass  sie  nach  ihrem  Tode  noch  längere 
iät  der  Fäulniss  und  äusseren  Verletzimgen  unterworfen 
raren,  bevor  sie  eingehüllt  wurden  und  wahrscheinlich  durch 
i'ortschwemmungen  an  ihren  jetzigen  Fundort  kamen.  Die 
^8tein-Insekten,  von  denen  mir  noch  keine  Art  zu  6e- 
udit  kam,  die  mit  einer  Art  der  Braunkohle  ident  wäre,  sind 
lagegen  in  der  Regel  vollständig  erhalten.  Auch  die  Insek- 
^,  welche  im  Süsswassermergel  bei  Aix  im  Departement 
in  Yar  in  Provence  vorkommen,  sind  ungleich  besser  erhal- 
^  als  di^enigen  der  Braunkohle. 

Es  ist  noch  nicht  möglich  die  klimatischen  Verhältnisse» 
welche  durch  die  fossilen  Insekten  der  Tertiärzeit  angezeigt 
werden,  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  zu  bestimmen.  Ein 
^^iecher  Charakter  tritt  nirgends  hervor,  auch  fehlen  die 
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neohonändischen  und  ostindiBchen  Formen.  *)  £b  würde  db 
Insekten&unay  wie  wir  sie  jetzt  etwa  von  35  bie  45  Gni 
nördlicher  Breite  haben,  der  Insekten&una  der  Tertiärzeit  aa 
meisten  entsprechen;  doch  fallt  es  auf,  dass  wir  von  dtt 
mannigfaltigen  Formen  der  Heteromeren,  welche  jetzt  diesei 
Clima  charakterisiren«  so  wenige  finden. 

Dass  von  allen  Insekten  der  Tertiärzeit  nicht  eine  an* 
zige  Art  noch  jetzt  existirt,  lässt  sich  bei  dem  Vergleiche  des 
grossen  Einflusses,  den  noch  jetzt  die  äussern  Lebei^ßbe^ 
gangen  auf  das  Vo]iK)mraen  der  Insekten  haben,  muthmasseo; : 
aber  wesentlich  abweichende  Formen,  die  das  VorhandenMil  i 
besonderer  Familien  oder  Gattungen  im  älteren  Sinne  dei : 
Wortes  anzeigten,    sind  nur   sehr  wenige  vorhanden.    WS: 
man  freilich  Gattungen  in  derjenigen  Weise  errichten,  irie 
es  jetzt  von  den  meisten  Entomologen  geschieht,  dann  wfbAi 
H^fporhinus  Heerii^   Sitona  margarum^    Anthracida  xjfMm^ 
und  vielleicht  ein  Drittheil  aller  Braunkohleninsekten  untff 
besondere  Guttungen  gebracht  werden  können. 

Unter  den  Braimkohleninsekten  des  Berliner  akadon- 
sehen  Museums  &nden  sich  noch  die  Flügel  einer  Höctui 
und  ein  einzelnes  Deckschild  einer  Buprestis\  es  ist  abtf 
nicht  gerathen  und  führt  nur  zu  Verwirrungen,  auf  einsehe 
Theile,  die  kein  Bild  des  ganzen  Körpers  geben,  Bestitt' 
müngen  zu  gründen  und  Beschreibungen  zu  entwerfen. 

Man  hat  bei  den  Braunkohleninsekten  drei  verechiedOM 
Zustände  zu  unterscheiden,  die  verschiedene  Ansichten  ver 
Ursachen  können;  denn  wir  haben  entweder  die  in  eine  Kob 
lenhaut  verwandelte  äussere  Körperbedeckung  vor  uns,  ods 
deren  Gegendruck,  in  welchem  ursprünglich  erhabene  Thwi 
vertieft  und  umgekehrt  erscheinen,  oder  die  Kohlenfaaut  ii 
abgesprungen  und  wir  sehen  den  Abdruck  der  unteren  Seit 
der  Körperbedeckung,  wo  z.  B.  oben  gestreifte  DeckschiU 
als  glatt  erscheinen  können.   Ueberdiess  muss  man  den  staj 

♦)  Uipporhinns  Ifeerii  bildet  die  einzige  mir  bis  jetzt  bekannte  Ai 
nähme,  da  die  Gattung  Hipporhinus  im  südlichen  Africa  und  Ansti 
Ixen  einheimisch  iaU 


i  Dmefc»  dem  die  Insekten  erlagen,  in  Becbnmg  bringeni 
idorch  erliAbene  Theile  der  untern  Seite  ao  dnrchgepreest 
sden,  dasB  ae  au%eiioben  sichtbar  werden,  wie  man  z.  B^ 
e  Beine  und  die  Abschnitte  des  Hinterleibes  die  Deck- 
hSUm  kaafig  dnrchsetzen  sieht. 


BupreMtis  xglographica.  —  Taf.  ü.  Fig.  1.  •) 
Von  Stösschen  bei  Linz  am  Bhein. 

Die  Bupresten  bilden  eine  in  den  Braunkohlen  an  Be- 
lisentanten  reiche  Familie ,  wie  sie  auch  jetzt  noch  in  den 
inneren  Gregenden  zahlreiche  Arten  und  Individuen  auf- 
reisen. Aber  tropische  Formen  bemerkt  man  nicht;  die 
lattungen  Dicerea,  CArysoiotAns,  Sphenoptera  u.  a.,  die  noch 
in  Bewohner  des  südlichen  Europa's ,  nördlichen  Afirika's 
nd  der  vereinigten  Staaten  sind,  sind  es  auch,  die  hier  vor- 
Qgswdse  gefunden  werden  und  der  Gattung  Chrysobothris 
Srfte  auch  die  vorliegende  Art,  so  weit  sich  aus  der  Total- 
xm,  der  Grestalt  des  Halsschildes,  dem  Aderverlauf  der 
)eckschilde  und  dem  gekielten  letzten  Hinterleibringe  schlies- 
en  SLsst,  angehören,  ja  selbst  die  eingedrückten  goldnen 
lecken  der  Deckschilde,  welche  die  erhaltenen  Längslinien 
nteibrechen ,  scheinen  vorhanden  gewesen  zu  sein,  wiewohl 
ie  etwas  schmäler  als  alle  mir  bekannten  Arten  ist. 

Die  Länge  des  Käfers  vom  Kopf  bis  zur  Deckschüd- 
pitze  beträgt  10  Linien,  die  Breite  des  einzelnen  Deckschil- 
es in  der  Mitte  I7  Linie  und  die  Kohlenhaut  ist  noch 
roestentheils  erhalten,  aber  doch  vielfach  so  zersprungen  und 
oindert,  dass  sich  ihre  Sculptur  nicht  bis  in  das  Detail  ver- 
igen lasst. 

Der  Kopf  ist  quereirund  und  etwas  aus  dem  Hals- 
Inlde  herausgepresst ,  so  dass  man  den  Ebds ,  der  sonst 
I  Halsschilde  verborgen  ist ,  sehen  kann  und  die  grossen, 
lereirunden  Augen  ziemlich  in  der  Mitte  an  den  Seiten 
gen.    Von  Fühlern  ist  keine  Spur  vorhanden. 


*)    Die  Striche  zflr  Seite  der  Figuren  zeigen  die  natürlieho  Grof  se  an. 
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Dae  HalsachQd  ist  etwas  breiter  als  der  Kopf,  etwii 
breiter  wie  lang,  vom  gerade  abgeschnitten,  die  Seiten  waqg 
gerundet;  die  GhÄnzen  des  Hinterrandes  lassen  sich  oioht 
scharf  erkennen,  doch  sieht  man,  dass  er  sich  nach  der  G^ 
gend  des  eben&lls  nicht  scharf  unterscheidbaren  Schildcheu 
etwas  hervorzieht;  die  Oberfläche  scheint  gerunzelt  geweaoi 
zu  sein. 

Die  Deckschilde  sind  etwas  über  dreimal  so  lang  wie 
das  Halsschild,  ihr  Innenrand  läuft  gerade,  der  Seitenrud 
ist  unter  der  Schulter  etwas  ausgebuchtet  und  verschmälert 
Adk  von  der  Mitte  weg  im  stumpfen  Bogen  nach  der  zietA- 
lieh  scharfen  unausgerandeten  Spitze.  Man  bemerkt  auf  ih- 
nen drei  schmale  erhabene  Längslinien :  eine  von  der  Schul' 
ter  weg,  parallel  dem  Seitenrande,  die  bis  zur  Spitze  lauft 
eine  zweite,  der  vorigen  ziemlich  parallel,  die  jedoch  steDeiip 
weise  unterbrochen  zu  sein  scheint  und  unterhalb  der  Schulten 
aufhört;  eine  dritte  ziemlich  in  der  Mitte,  cben&lls  nach  de 
Wurzel  zu  abgekürzt,  und  mit  der  vorigen  kurz  vor  de 
Spitze  sich  vereinigend. 

Die  Deckschilde  sind  auseinandergepresst,  wodurch  de 
Leib  sichtbar  wird,  bei  dem  man  die  einzelnen  Abschnitt 
nach  der  Spitze  hin  deutlich  erkennt.  Das  spitzwinkdij 
dreiseitige  Afterglied  scheint  an  der  Spitze  zweizähnig  r 
sein ,  ragt  noch  über  die  Spitze  der  Deckschilde  hinaus  uo 
zdgt  einen  Längskiel,  der  jedoch  wahrscheinlich  al 
durchgedrückt  anzusehen  ist,  wie  dergleichen  Durchdrückui 
gen  der  Unterseite  häufig  bei  den  Braunkohleninsekten  b< 
merkt  werden,  indem  ein  solcher  Längskiel  bei  den  MSni 
chen  mehrerer  Arten  von  Chrysohothris  auf  der  Unterseite  4 
letzten  Segmentes  sich  findet 

Von  Beinen  sind  einige  der  Kohlenhaut  entblösste  ui 
darum  nicht  scharf  begränzte  Spuren  vorhanden.  Auf  d 
rechten  Seite  des  Halsschildes  liegt  ein  Schenkel,  der  dur 
seine  Verbreiterung  nach  der  Spitze  hin  es  wahrscheinli 
macht,  dass  er  hier  einen  Zahn  ftihrtc.  Auf  der  linken  Se 
des  Halsschildes  und  ihr  parallel  zeigt  sich  der  Eindruck  • 
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MT  Schiene  und  in  der  Mite  des  Seitenrandes  des  rechten 
Deokschfldes  bemerkt  man  den  Abdruck  eines  Hmterschen- 
keb.  —  

Geotrupes  proaeetis.  —  Taf.  II.  Fig.  2. 

Von  Orsberg. 

Dem  Geoir.  vetustus  {Ms,  prot,  spec,  tob.  6.)  sehr  lUm- 
üoh|  aber  durch  mindere  Grösse,  noch  kürzere  Gtestalt, 
welche  ihn  dem  O.  laetngaius  nahe  bringt,  verschiedene  Strei- 
fing  der  Deckschilde,  und  weniger  an  den  Seiten  gerundetes 

Hilsschild  verschieden. 

* 

Die  Geotrupen  der  gegenwärtigen  Welt  finden  sich  aus- 
BdiEeBsUch  in  der  nördlichen  Hälfte  der  Erde,  in  der  alten 
wie  in  der  neuen  Welt,  von  Lappland  bis  Algier  und  von  Ca- 
uida  bis  Mexico  hinabgehend,  wo  sie  im  Dünger,  aber  auch 
m  fiuilenden  vegetabilischen  Substanzen  leben. 

Das  vorliegende  Exemplar,  von  welchem  auch  der  Ge- 
gendrodE  vorhanden  ist,  misst  6~  par.  Lin.  Länge  und  die 
gnieete  Breite  beträgt  4  Lin.  Die  Kohlenhaut  ist  theilweise 
in  dem  einen,  theilweise  in  dem  andern  Exemplare  zurück- 
geblieben. 

Der  Kopf  ist  vor  den  vortretenden  Augen  jäh  verengt, 
^om  Btompf  gerundet,  wie  es  scheint  mit  einem  kleinen  Stim- 
kScker  versehen,  aber  ohne  bemerkbare  Punkte. 

Das  Halsschild  ist  vom  kaum  breiter  als  der  Kopf  und 
ZOT  Aufnahme  desselben  ausgerandet,  hinten  aber  fiust  dreimal 
bieiter  und  auch  zwei  und  ein  halb  mal  breite  rals  lang;  die 
Seiten  laufen  in  schwachem  Bogen  &st  gerade  von  den  Vor- 
handenen nach  den  Hinterecken;  die  Oberfläche  scheint  ohne 
I^onkte  gewesen  zu  sein. 

Die  Deckschilde  sind  etwas  mehr  als  doppelt  so  lang 
^  das  Halsschild  und  schliessen  in  gleicher  Breite  an  das- 
Bcflbe  an,  die  Seiten  runden  sich  von  der  Mitte  weg  in  ei- 
1^^  Kreisbogen  nach  hinten,  man  zählt  auf  jedem  eilf  ziem- 
^  feine  unpunktirte  Streifen,  welche  auf  dem  Stücke,  das  die 
EoUenhaut  enthält,  als  erhabene  Linien  erscheinen  und  da- 
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her  auf  die  Vermotliaiig  bringen,  dass  der  Ka&r  breit  m 
sehr  flach  gefurchte  Deckschilde  gehabt  habe,  als  deren  Zu 
schenräome  die  eriiabenen  Linien  zu  betrachten  wären,  od 
dass  man  die  Deckschilde  als  fein  und  erhaben  gerippt  ai 
nehmen  müsse,  was  bei  keiner  der  jetzt  lebenden  Arten  d 
Fan  ist 

IMe  Beine  sind  äLmmtlich  wiewohl  in  nidit  recht  sciuu 
fen  ünurissen  vcnrhanden ;  man  bemerkt  aber  doch,  dass  cE 
Sdiienen  äusserlich  dreizähnig  waren.  Die  eine  Vordei 
schiene,  welche  seitlMlrts  des  Kopfes  liegt,  scheint  abgehrc 
chea  gewesen  zu  sein  und  liegt  in  umgewendeter  Bichtattj 


Spondylis?  terliarius.  —  Ta£  ü.  Fig.  3. 

Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  dieser  Käfex  wirklieh  in  diei 
Grattung  gehört,  und  man  kann  mit  siemUoher  Siclierhc 
annehmen,  dass  er  eich  in  keine  der  bekannten  Crattnngc 
einreilien  lässt  Ihn  zu  den  Buprestiden  zu  bringen,  vielleid 
ganz  mit  der  Ghttong  fktefsäma  (Heer)  zu  vertmiden,  va 
iMelen  das  grosse  erste  Fühlerglied  und  die  viergliedesig« 
Tarsen. 

Das  torhandene  Exemplar  bietet  die  Oberseiie  des  Eä 
pers  dar,  und  hat  noch  die  Kohlenhaut,  mit  Ausnahme  d 
Deckschilde,  deren  Kohlenhaut  im  Gegendruck  dtzen  geUu 
b^i  ist  Der  Gtegendruck  bietet  aber  ausserdem  wenig  Dea 
lichkeit  dar.  Von  der  Unterseite  werden  nur  die  Umrisi 
der  Schenkel,  welche  durchgedrückt  sind,  erkennbar,  aber  nid 
so  0chaif,  um  ihre  Hüften  und  übrigen  Morkmale  su  sdieii 

Die  ganze  Länge  des  Käfers  beträgt  8  Linien,  seil 
Breite  in  der  Mitte,  die  sich  &8t  der  ganzen  Länge  nai 
gMch  bleibt,  2{  Linien. 

Der  Kopf  ist  mehr  als  di^pelt  so  lang  als  breit  und  biU 
einen  Kreisabschnitt,  von  Augen  und  Mundtheilen  wird  nid 
bem^kbar,  sein  Vorderrand  ist  jedoch  nicht  voUstäadig  eriu 
ten.  Es  ist  nach  der  Form  nicht  unwahrscheinlich,  dass  n 
der  Scheitel   sichtbar  wird»   dass  die  Stirn  und  der  Mu 
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nokredit  hinabgebogen  waren  und  vmi  oben  unsichtbar  bHe- 
bn.  Auf  jeder  Seite  wird  ein  ziemlich  dickes  Fühlerglied, 
du  an  den  Seiten  vor  den  Angen  eingesetzt  ist,  und  Terhäh- 
mHmusig  lang  ist,  bemerklich;  auf  der  rechten  Seite  sind 
iM>ch  Sparen  der  nächstfolgenden  FühlergUeder,  die  jedoch 
kerne  weitere  Deutung  gestatten. 

Das  Halsschild  ist  doppelt  so  breit  wie  der  Kopß  brei- 
ter als  lang,  vom  schwach  zweimal  gebuchtet;  die  Seiten  sind 
im  Bogea  gerundet,  jedoch  nach  hinten  stärker  vei^gt,  ohne 
bemerkbare  Hinterecken,  sondern  nach  der  Schildchenspitze 
Un  aDmählig  verschmälert.  Die  Gränze  des  Hinterrandes 
des  Halsschildes  ist  nicht  genau  zu  bestimmen,  und  die  von- 
eJnanderklafienden  Deckschilde  lassen  das  Schildchen  sehr 
breit  ersdieinen,  indem  man  wahrscheinlich  nicht  allein  das 
Sdiildchen,  sondern  den  ganzen  Mittelrticken  zu  sehen  be- 
knimt  Vcm  der  Sculptur  lässt  sich  nichts  als  eine  feine 
LbgsHnie  entdecken. 

Die  Deckschilde  waren  ziemlich  drei  mal  so  lang  wie 
die  HalsBchild ,  und  beide  zusammen  hatten  die  Breite  der 
Ifitte  des  Halsschildes.  Sie  bedeckten  den  Hinterleib  &st  voll- 
ständig, ihre  Seitenränder  liefen  parallel  und  verschmälerten 
ach  erst  kurz  vor  der  Spitze  in  einem  Bogen  nach  der  Naht- 
eob  hin,  ohne  Spur  einer  Zahnung  oder  vorspringenden 
Nihtecke.  Man  sieht  ziendich  grobe,  aber  seichte  Punkte 
oiiBo  Ordnung  und  ziemlich  weitßlufig  zerstreut  auf  ihrer 
Oberfläche,  die  nach  der  Spitze  hin  zu  verschwinden  schei- 
len. 

Der  Hinterleib  vmr  nicht  breiter  als  die  Deckschilde, 
iB  der  SjHtze  stumpf  gerundet;  die  Afterspitze  selbst  tritt 
etwas  hervor  und  sdieint  von  den  Deckschilden  nicht  voU- 
tfndig  bedeckt  gewesen  zu  sein. 

Von  den  Beinen  lässt  sich  erkennen,  dass  die  eirunden 
oder  elliptischen  Schenkel  an  der  Wurzel  sehr  nahe  aneinander 
efeuiden,  dass  die  Schienen  platt,  ohne  Zähne  und  Enddor- 
aen  waren,  und  ohngefähr  die  Länge  der  Schenkel  besassen 
und  dass  die  Tarsen   wahrscheinlich  aus  vier  breiten  Glie- 


dem  bestandei,  fod  denen  das  yorletxte  tief  gespalten  mr, 
im  Granxen  aber  <He  Länge  der  Schienoi  nicht  erreichten. 
Bei  l^[Hmdjflü  sind  zwar  die  Tarsen  in  so  fem  fünfgliederig, 
als  das  Klauenglied  an  der  Wurzel  noch  ein  sehr  kleines 
Glied  trägt,  was  jedoch  in  einem  solchen  Abdrucke  unsichtbar 
bleiben  muss,  und  daher  der  AdmUchkeit  im  Cranzen  känen 
Eintrag  thut. 

Trogosita  emortua.  —  Taf.  ü.  Fig.  4. 

Von  Orsberg. 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  diese  Art  Yoa  der  TVog,  iendrioir 
des  Germ.  (Insect.  protog.  tpecim,  tab,  9.J  wirklich  verschie- 
den sei,  denn  sie  unterscheidet  sich  fiist  nur  durch  die  ver- 
hältnissmässig  etwas  grössere  Länge  der  Deckschilde,  was 
individueller  Unterschied  sein  könnte,  und  durch  Mangel 
deutlicher  Punktstreifen  und  Punktirung  derselben,  was  voa 
der  verschiedenen  Conservation  henühren  könnte,  da,  soviel 
ich  mich  erinnere,  das  dort  abgebildete  Exemplar  keine  Eoh- 
lenhaut  besass,  während  diese  hier  grösstentheils  vorhan- 
den ist. 

Die  ganze  Länge  des  Käfers  beträgt  7,  die  Breite  2  pa- 
riser Linien.  Der  Kopf  ist  fiist  doppelt  so  breit  als  lang^ 
vom  gerundet  mit  gezahnter  Stirn  und  man  sieht  an  seiner 
Spitze  die  vorragenden  Mandibeln.  Die  ziemlich  kleinen  Au- 
gen liegen  an  den  Seiten  tund  vor  ihnen  wird  auf  einer  Seite 
der  Eindruck  eines  kurzen,  am  Ende  knopfförmig  verdicktes 
Fühlers  bemerkbar,  der  völlig  mit  der  Gestalt  eines  Fühlen 
von  Trogosita  f  bei  welchem  zwei  Endglieder  abgebrochen 
sind,  übereinstimmt.  Die  Oberfläche  des  Kopfes  ist  ziemlid 
dicht  punktirt,  mit  einer  eingedrückten  feinen  Linie  versehen 

Das  Halsschild  ist  einhalbmal  breiter  wie  lang,  etwai 
breiter  wie  der  Kopf,  an  den  Seiten  gerundet  und  nach  bin 
ten  verengt,  mit  abgerundeten  Hinterecken,  die  Oberfläch 
ist  ziemlich  dicht  pimktirt.  Das  Schildchen  ist  kleii 
dreieckig. 
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Die  DeckBcfailde  sind  zwei  und  ein  halbmal  so  lang 
ine  das  HalsBchild  und  so  breit  wie  dessen  Vordeirand,  die 
Jäten  laufen  gerade,  und  die  Spitze  ist  kreisförmig  gemn- 
let  Von  der  Sculptur  ist  wenig  zu  entdecken,  denn  die 
D  der  vordem  Hälfte  und  dem  äussern  Rande  der  einen 
leite  erhaltene  Kohlenhaut  ist  so  abgesplittert  und  zersprun- 
en,  dass  dieselbe  nicht  bemerkbar  wird,  nur  am  Rande  be- 
leikt  man  eine  Punktirung  und  in  Reihen  gestellte  Punkte. 
h  wo  die  Eohlenhaut  abgesprungen  ist,  werden  die  Ab- 
dmitte  des  Hinterleibes  sichtbar,  doch  kann  man  auch  die 
andrücke  der  Naht  sehen. 

Beine  sind  nicht  sichtbar. 

Die  Trogositen  der  jetzigen  Welt  sind  über  alle  Erd- 
bde  yerbreitet,  vorzugsweise  jedoch  in  Nord-  und  Südame- 
ib  einheimisch.  Die  Untergattung  Alindria  Erichs.,  durch 
cbnäleren,  stärker  gewölbten  Körperbau  von  den  übrigen 
mterachieden,  möchte  für  unsem  Käfer  am  meisten  passen. 


Sitona  margarum.  — .  Taf.  H.  Fig.  5. 
Aus  dem  Süsswassermergel  von  Aix. 

Wenn  auch  schon  dieser  ^\  par.  Lin.  lange  Rüsselkä- 
er  nidit  streng  zu  der  Gbtttung  Sitona  gehören  möchte,  so 
HBCD  üch  doch,  da  Fühler  und  Tarsen  nicht  siditbar  sind, 
oae  Merkmale  auffinden,  welche  zu  einer  Trennung  be- 
oektigten,  oder  eine  andere  Gattung  ab  näher  verwandt  an- 
e^ten.  Bei  dem  ersten  Anblick  erinnert  er  an  Bagous  oder 
nch  an  GronopSf  von  denen  ihn  jedoch  der  kurze,  dicke, 
M  gerinnte  Rüssel  sogleich  unterscheidet. 

Der  Rüssel  ist  kaum  langer  als  dick,  mit  starker  Mittel- 
irehe,  die  vom  von  der  dreieckigen  Lefze  begränzt  wird, 
»  dass  der  Rüssel  an  der  Spitze  wie  ausgerandet  erscheint. 
k  runden  Augen  stehen  an  den  Seiten  des  Kopfes,  der 
ppelt  so  dick  wie  der  Rüssel  und  eben  so  lang  ist,  stark 
rvor. 


Das  Halflsohild  ist  Eiemlich  um  die  Hälfte  breiter  als 
lang,  wenig  breiter  als  der  Kopf,  Vorder-  und  Hintenaad 
sind  gerade  abgeschnitten,  die  Seiten  laufen  parallel  und  die 
Oberfläche  scheint  genarbt  und  mit  einer  Mittelfurche  ver- 
sehen gewesen  zu  sein«  Ein  Schildchen  wird  nicht  er- 
kennbar. 

Die  Dedcschilde  sind  etwas  breiter  als  das  Habschild 
und  etwas  mehr  als  zweimal  so  lang.  Sie  waren  walzen- 
förmig ,  mit  stumpfen  Schultern  und  ziemlich  stumpf  genin- 
deter  Spitze,  und  hatten  Punktstreifen,  bei  denen  die  abweoh- 
sehiden  Zwischenräume  kielförmig  erhaben  sind. 

Die  Vorder-  und  Hinterbeine  sind  beträchtlich  yerlSn- 
gert,  iast  wie  bei  Pandeletejus  nuMosus  Schönh.,  die  Schenkel 
elliptisch,  die  vordersten  Schienen  auf  der  Innenseite  schwach 
geschweift.  Von  einer  Hintertarse  wird  eine  Spur  siohtbar, 
aus  der  sich  nur  sehen  lässt,  dass  die  Tarsen  ziemlich  die 
Länge  der  Schienen  hatten. 


Hipporhinus  Herii.  —  Taf.  H.  Fig.  6,  6  a. 

Von 


V 


Diese  jetzt  ausschliesslich  in  Südafrika  und  Neuhd- 
Und  einheimische  Gattung  charakterisirt  sich  vorzüglich  durch 
den  dicken,  fast  viereckigen,  an  der  Spitze  verdickten,  mit 
Längsfurchen  versehenen  Küssel,  ziemlich  walzenförmigen 
mit  erhabenen  Kömern  oder  Domen  versehenen  Körper, 
dicht  zusammenscbliessende,  keine  Flügel  bedeckende  Ded^ 
Schilde,  verdecktes  Schildchen,  unbewehrte  Schenkel  und 
ziemlich  breite ,  unten  gepolsterte  Tarsen.  Eine  AbtheiloDg 
dieser  Gattung,  in  welche  auch  unser  vorweltlicher  Käfer  ge- 
hört, zeichnet  sich  auch  noch  dadurch  auffallend  aus,  daai 
der  ßüssel  an  seiner  Wurzel  durch  eine  deutliche  Querfurche 
von  dem  Kopfe  wie  abgeschnitten  erscheint,  ein  Verhältnias» 
das  in  dieser  Deutlichkeit  bei  keiner  andern  Grattung  der 
Büsselkäfer  gefunden  wd. 
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£8  und  zwei  'Exemplare  vorhanden »  welche  beide  die 
atenanaioht  in  ziemlich  gleicher  Lage  gewähren ;  das  eine 
besitzt  noch  zum  Theil  die  natürliche  Bedeckmig,  bei  dem 
andern  ist  sie  völlig  abgespnmgen;  das  erste  Exemplar  bie- 
tet grösstentheils  die  Oberfläche  selbst,  das  zweite  deren  Ab- 
druck dar;  ersteres  hat  von  der  Büsselspitze  bis  znr  Deck- 
Bchildspitze  7  par.  Lin.,  das  letztere  nur  6  Lin.  Länge. 
Ein  drittes  weniger  deutliches  Exemplar  besitzt  das  hiesige 
Moseom.  ^ 

Der  Bussel  ist  wenig  länger  als  dick,  nach  der  Wurzel 
hin  etwas  schmäler;  man  sieht  in  beiden  Exemplaren  deut- 
lich,  dass  er  oben  durch  eine  tiefe  Querfurche  vom  Kopfe 
getrennt  war,  die  Fühlerrinne  von  der  Spitze  weg  in  schwa- 
A&a  Bogen  nach   dem  Augenwinkel    hinlief  und  auf  der 
Oberseite  noch  zwei  Längsfurchen  vorhanden  waren.    Von 
den  Fühlern  ist  kein  bestinmibarer  Ueberrest  geblieben.  Der 
Kopf  ist  doppelt  so  breit  wie  der  Bussel,  ohne  bemerkbare 
Scolptor  und  die  Augen  scheinen  eingesenkt  und  flach  ge- 
wesen zu  sein. 

Die  Gestalt  des  Habschildes  lässt  sich  wegen  der  schie- 
fen Lage  des  Käfers  und  des  Mangels  deutlich  sichtbarer 
Begrenzungen  nicht  genau  bestimmen,  es  war  aber  fast 
doppelt  so  breit  wie  lang,  breiter  wie  der  Kopf,  der  Vorder- 
nmd  ziemlich  gerade  abgeschnitten,  tritt  aber,  wie  man  bei 
dem  ersten  Exemplar  bemerken  kann,  bei  den  Augen  auf 
jeder  Seite  mit  einem  lappenförmigen  Vorsprunge  hervor. 
Die  Oberffiushe  ist  im  zweiten  Exemplare  mit  ziemlich  gro- 
ben Punkten  gleichmässig  aber  nicht  sehr  dicht  besetzt,  und 
nadi  dem  ersten  Exemplare  ist  ein  mittlerer  Längskiel  an- 
gedeutet, und  die  Oberfläche  scheint  hier  gekörnt  gewesen 
xuaein. 

Die   Deckschilde   sind   reichlich    einhalbmal    länger  als 
Kopf  und  Halsschild  zusammen,  etwas  breiter  als  das  Hals- 
>duld,  mit  wenig  vorstehenden  Schultern,  und  hatten  gewölb- 
ten Backen,  der  sich  nach  der  Spitze  hin,  die  nach  dem  zwei- 
I  toExemplare  etwaa  vorgezogen  gewesen  zu  sein  scheint,  all- 
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mählig  herabbiegt.  Man  bemerkt  auf  jedem  ohngefahr  sechs 
schmale  Längskaoten,  deren  Oberfläche  mit  einer  Rdhe  Kör- 
ner besetzt  war;  die  vertieften  Zwischenräume  zeigen  selbst 
auf  dem  ersten  Exemplare  keine  Vertiefung  oder  Bunzebi. 

Die  Beine  sind  massig  lang,  die  Schenkel  wenig  ver- 
dickt, die  Schienen  schmal,  zusammengedrückt,  die  vorderen 
auf  der  Innenseite  geschweift,  die  innere  Ecke  der  Spitze 
domförmig  vorgezogen.  Von  den  Tarsen  sind  nur  auf  dem 
zweiten  Exemplare  Andeutungen  vorhanden,  aber  zu  unvoll- 
konmaen,  um  eine  genauere  Bestimmung  zu  erlauben. 

Hope  hat  im  4.  Bande  der  Transact,  of  the  entomologi- 
etil  Society  of  London  pag.  254.  drei  fossile  Insekten  aus  Aix 
beschrieben   und  tab.  \9.  fig.  1-— 3  abgebildet.     Sein  /My»- 
chaenus?  Solieri  ist  nach  der  Abbildung  unserem  Hipporh.Heerii 
ähnlich,   aber  fast  nur  halb  so  gross,  und  die  Beschreibung 
passt  sehr  unvollkommen,  aber  es  wäre  doch  möglich,   dass 
der  Käfer  wenigstens  in  diese  Gattung  gehört,  da  die  Abbil- 
dung nicht  gerade  widerspricht,    und  sämmtliche  dort  von 
Hope   gegebenen  Beschreibungen    äusserst    mangelhaft  und 
zum  Theil  unverständlich  sind. 


Anthracida  xylotona.  —  Taf.  II.  Fig.  7,  7a. 

Von  Orsberg. 

Es  ist  bei  den  ganz  platt  gedrückten  Körpern  der  Zwei- 
flügler in  den  Braunkohlen  ungemein  schwer,  die  Gattung 
genau  zu  bestimmen.  Mmidtheile  und  Fühler  sind  entweder 
gar  nicht  oder  sehr  unvollkommen  sichtbar,  die  Behaarung' 
wird  nicht  erkennbar,  vom  Hinterleib  lässt  sich  nicht  sagen^ 
ob  er  walzig,  platt  oder  eirund  war  und  so  geht  selbst  der 
Totaleindruck,  der  auf  den  ersten  Blick  die  Familie  erkennea 
lässt,  verloren,  oder  wird  wenigstens  unsicher.  Nur  der 
Aderverlauf  der  Flügel,  die  Zahl  der  Hinterleibsringe  und. 
mitunter  die  Länge  der  Beine,  wenn  sie  deutlich  erkennbar 
sind,  gewähren  noch  einigen  Anhalt,  und  nach  diesen  Medc«^ 
Qtalen  reihe  ich  dieses  Thier  unter  die  Anthraciden^  wiewohl 


D  kane  der  besteheodeü  Gattnngen  soharf  paset,  und  ioh 
BQrgen«cht  nicht  zu  behaupten  yermag. 
Die  Lfänge  des  Körpers  beträgt  5|  Linien,  die  Länge 
«mseliien  Flögeis  nicht  völlig  so  viel  und  die  grösste 
ile  deaeelben  2  Linien.  Der  Kopf  ist  kurz,  unmittelbar 
den  IfitteDeib  anschliessend,  und  endigt  vom  in  zwei  kur- 
Spitzen,  welche  vielleicht  die  Budimente  der  Fühler  sein 
Uten* 

Der  Mittdkörper  ist  etwas  breiter  als  der  Kopf  und 
etwas  breiter  wie  lang;  unter  gewissen  Richtungen  ge- 
daa  Licht  sieht  man  die  Unuisse  des  an  ihn  ansohüessen- 
Soidlduieiis» 

Der  Hinterieib  hat  3|  Linien  Länge  und  1|  Linien 
ite  und  eohliesst  mit  voller  Breite  an  den  Mittdleib  an; 
t  Spitze  ist  ziemlich  stumpf  gerundet  und  besteht  aus 
«n  Abschnitten,  die  mit  Ausnahme  des  ersten  und  letzten, 
ndi  durch  mindere  Länge  auszeichnen,  ziemlich  gleich 
;  and. 

Die  Flügel  ragen  ohngefähr  mit  dem  vierten  Theile  ih- 
limge  über  den  Hinterleib  hinaus,  und  sind  etwas  mehr 
loppelt  so  lang  wie  breit.  Ihre  Adern  sind  ziemlich  fein, 
den  sechs  oder  sieben  Längsadem  theilen  sich  einige  vor 
Spitze  gabelförmig.  Die  zwdte  und  dritte  Längsader 
etwas  unterhalb  der  Mitte,  die  dritte  und  vierte  etwas 
halb  der  iMitte  durch  eine  kleine  Querader  verbunden, 
«dem  aber  sind  keine  Queradem  bemeikbar. 
Von  den  Beinen  lässt  sich  keine  weitere  Bestimmung 
n,  ab  dass  sie,  wie  bei  den  Anthraciden,  dünn  und  ver- 
nissmänirig  kurz  waren. 

Yen  den  Anthiaciden  weicht  diese  Fliege  im  Aderverlauf 
FUgel  vorzüglich  dadurch  ab,  dass  die  äusseren  Band- 
n  neh  nicht  an  ihrer  Spitze  unter  &st  rechtem  Winkel 
.  dem  Yorderrande  hin  biegen ;  man  möchte  jedoch  darauf 
m  kein  bedeutendes  Gewicht  legen,  weil  in  dieser  Fa- 
I  fiwt  jede  Art  ihren  besondem  Aderverlauf  zeigt 

I.  4.  4.  CNk  6«i,  Li.  5 
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Apiarim  dubia.  —  Taf.  IL  Fig.  8. 
Von  Orsberg. 

Dass  der  voiliegende  Abdruck  cu  den  Apiarien  gebärt, 
bezeugt  sowohl  der  äussere  Umriss  als  die  eine  übrig  geUie- 
h&xe  Hintersohiene  zur  Genüge,  und  die  ziemlich  scharf  ha* 
grenzten  Umrisse  des  Körpers  machen  es  wahrscheinlioh, 
dass  keine  sehr  starke  Behaarung  des  Körpers  da  war,  und 
Bchliesaen  die  Gattung  Bambus  aus.  Die  Gestalt  dea  Hin- 
terleibes und  die  fiwt  gleiche  Länge  seiner  Abschnitte  apce» 
eben  am  meisten  für  Megüla.  Da  aber  die  Gattungen  der 
Apiarien  sich  vorzugsweise  durch  die  Mirndtheile  mid  den 
Aderverlauf  der  Flügel,  die  Arten  durch  Gbösae  und  Farbe 
sich  unterscheiden,  so  wird  eine  schärfere  Bestjmmnng  der 
Gattungs-  und  Artkennzeichen  in  dem  vorliegenden  Exem- 
plare» das  den  Anblick  dieser  Theile  nicht  gewährt,  onmSg« 
lieh.  Wir  beschränken  uns  daher  darauf  eine  möglichat  g^^^ 
treue  Abbildung  in  vergrösserter  Darstellung  zu  geben. 


4.    Ueber  das  sogenannte  südliche  oder  Glätzer 

Uebergangsgebirge. 

Von  Herrn  Beyrich  in  Berlin. 

Mit  dem  Namen  südliches  Uebergangsgebirge 
belegte  Karl  von  Eaumer  im  J.  1819  in  seinem  Werke 
über  das  Gebirge  Nieder-Schlesiens  und  auf  der  dazu  gehö- 
renden geognostischen  Karte  einen  Theil  des  schleaiwAan 
Gebirges  j  welcher  mit  sehr  geringen  Aendemngen  in  der 
Begrenzung  seit  jener  Zeit  als  ein  der  Uebergangsformatian 
angehörendes  Gebilde  auf  unseren  Karten  dargesteUt  bUeb. 
In  unveränderter  Ausdehnung  ist  derselbe  Gebirgstheil  in 
der  geognostischen  Beschreibung  von  einem  Theile  des  Nie- 
der-Schlesischen,  Glätzischen  und  Böhmischen  Gebirges  von 
den  Herren  Zobel  und  von  Carnall  als  südliches  oder 


itcer  Uebergftngsgebirge  ausführlicher  beschrieben 
den.  Sehr  wesentlich  unterscheidet  sich  dieses  sogenannte 
Kflhe  Ueborgangsgebirge  in  seiner  Zusammensetzung  yon 
1  fibrigen  in  ihrer  selbstständigen  Sonderung  Ton  Karl 
B  Banmer  ganz  naturgemäss  aufgefassten  Bezirken  des 
Bbcrgangsgebnrges  im  schlesischen  Gebirge,  dem  nordli- 
len  und  dem  Hausdorfer  Uebergangsgebirge.  Wäh- 
id  diese  letzteren  sich  überall  scharf  von  den  anstossenden 
lonuBi  des  schiefirigen  Urgebirges  scheiden,  welches  ganz 
dem  Simie  der  älteren  deutschen  Geognosie  für  dieselben 
I  ifahree  Ur-  oder  Grundgebirge  ist,  würde  bei  dem  süd- 
iien  Uebergangsgebirge  eine  solche  Scheidung  nicht  vor- 
adtti  «ein,  wenn  die  bisherigen  Beschreibungen  eine  rieh- 
js  and  natnrgemässe  Darstellung  tou  dem  Zusammenhange 
r  veraohiedenen  dasselbe  zusammensetzenden  Gesteine  ga- 
i.  Eine  genaue  und  zusammenhängende  Untersuchung 
6ies  GM>irgstheiles  9  welche  ich  für  die  geologische  Karte 
dUesiens  auszuführen  veranlasst  war,  hat  mir  aber  gezeigt, 
M  derselbe  aus  zwei  sehr  verschiedenen  Theilen  besteht, 
n  weldien  der  eine  ein  Glied  des  schiefrigen  Urgebirges 
tf  Sudeten  ist,  während  der  andere  dem  schlesischen  Grau- 
liengebarge  zuzurechnen  ist,  welches  als  älteste  versteine- 
ngsfOhrende  Gebirgsformation  im  schlesischen  Gkbirge  das 
Sfonische  Uebergangsgebirge  anderer  Gegenden  in  Verbin- 
Bg  mit  der  unteren  den  Kohlenkalk  einschliessenden  Ab- 
ddng  der  Steinkohlenfbrmation  repräsentirt.  Die  beiden 
kde,  in  welche  ich  den  alten  Beziric  des  südlichen  oder 
ikiei'  Uebergangsgebirges  zerfalle,  will  ich  im  Folgenden 
Mir  den  Benennungen  Glätzer  Urschiefer  und  War- 
lier  Grauwackengebirge  unterscheiden. 

Dem  Bezirke  der  Glätzer  Urschiefer  gehört  der  kleinere 
üdiolie  Theil  des  alten  südlichen  Uebergangsgebirges  an. 
MTGrenze,  welche  ihn  von  dem  östlich  anstossenden  Bezirk 
I  Warthaer  Gbauwackengebirges  scheidet,  verläuft  so,  dass 
I  der  Zmige,  mit  welcher  das  südliche  Uebergangsgebirge 
iNhen  dm  beiden  Buchten  des  Bothliegenden  von  Oabers- 


doif  und  Schwenz  Torspringt,  nur  die  nöidlichBte  Spli 
zwischen  Eckersdorf  und  Roth- Waltersdcaf  und  ein  sclimik 
Saum  am  östlichen  Sande  des  Hohberges  dem  Wardus 
Grauwackengebirge  zufidlen;  sie  durdischnddet  das  Dor 
Wiesau»  durchschneidet  die  Steine  didit  vor  ihrem  Zusi» 
menflusse  mit  der  Neisse,  durchschneidet  die  Neisae  niiN 
nördlich  von  Glatz  am  oberen  Ende  der  Dörfer  Halldd 
(oder  Eblbendorf)  und  Hassitz,  berührt  fiist  die  untenta 
Häuser  von  Königshayn  und  biegt  sich  derart  gegen  db 
Ghrenze  des  Baum  er  sehen  ostglätzer  Syenites  hin  um,  dtfi 
Colonie -Josephsthal  und  Neu -Hansdorf  noch  im  Gebiele 
des  Warthaer  Ghnuwackengebirges  liegen. 

Die  Gesteine,  welche  in  dem  Bezirke  der  Glätzer  U^ 
schiefer  herrschend  auftreten,  sind  Homblendsohiefer,  grunB 
Schiefer  und  Thonschiefer,  diesen  untergecffdnet  düimflasrigv 
Grneuss  und  Glimmerschiefer  und  Lager  von  kömigem  Kalt 
stein.  Massige  plutonische  Gesteine  kommen  innerhalb  dv 
Bezirkes  nördlich  einer  vom  rothen  Berge  bei  Putsch  gegtf 
Nieder-Hansdorf  hin  gezogenen  Grenzlinie  nirgend  vor,  iko 
auch  keine  Grünsteine,  wenn  man  unter  diesem  Namen  mii 
entschieden  massige  Gesteine  versteht  Ein  am  rothen  Berg! 
bei  Putsch  zwischen  schiefirigen  Urgesteinen  hervQrbceohflft 
des  plutonisches  Gestein  betrachtete  schon  Baum  er  sdh 
richtig  als  den  letzten  Ausläufer  der  den  Bezirk  des  est 
glätzer  Syenites  charakterisirenden  plutonischen  Bildungen» 

Die  Homblendschiefer  sind  zum  Theil  auegezeicfaneti 
krystallinische  Gemenge  von  Hornblende  und  weissem  FeU* 
Späth,  in  welchen  die  Hornblende  gewöhnlich  in  sehr  r^^ 
massigen  und  ebenen  Lagen  parallel  der  Schieferung  da 
Feldspath  einschliesst.  Es  kommen  zwischen  diesen  Grest» 
nen  einzelne  Lager  oder  Partieen  vor,  wo  die  Schiefenmf 
weniger  regelmässig  wird  und  das  Gefüge  dem  kömigei 
flieh  nähert;  aber  solche  Vorkommen  sind  untergeordnet  um 
können  nicht  mit  massigen  Gesteinen  verwechselt  werdsi 
Die  ausgezeichneten  krystallinisch  gemengten  Homblend 
ßchiefer  zeigen  sich  vornehmlich  in  der  nordwestlichen  Zong 


der  Gfitser  ürschiefer  zwischen  AGttel-Steine ,  Eckersdotf 
und  Bahmiflch-WinkeL 

Verbreiteter  sind  in  dem  Bezirke  andere  Homblend- 
seUefer,  in  welchen  der  Feldspath  &8t  ganz  oder  ganz  für 
das  Auge  znrticktritt  und  die  Hornblende  allein  in  sehr  kleine 
IndiTidooi  zertheilt  das  Ansehn  des  immer  noch  krystalli- 
m0ch-8chiefingen  Gresteines  bedingt.  Diese  Homblendschie- 
fer  gleichen  dem  bekannten  Grestein  von  Kupferberg,  wah- 
rend jene  ersteren  mehr  mit  solchen  übereinstimmen,  welche 
anderwärts  untergeordnet  zwischen  Gneuss  und  Olimmer- 
schiefer  vorkommen.  Man  trifil  sie  namentlich  von  Nieder- 
Steine  gegen  Möhlten  hin,  auf  den  Höhen  zwischen  Wiesau, 
Birkwitz  und  HoUenau,  und  auf  der  linken  Neisse-Seite  auf 
den  Hohen  nördlich  von  Soritsch. 

An  allen  Orten  ihres  Vorkommens  sind  die  letzt  be- 
schriebenen feldspatharmen  Homblendschiefer  verbunden  mit 
unreinfiu-bigen  grünlichen  Thonschiefem,  welche  man  ab  ein 
Ifittelgestein  zwischen  Homblendschiefer  und  Thonschiefer 
anamsehen  geneigt  wird  und  welche  übergehen  in  sehr  reine 
und  frische  glänzende  Thonschiefer  von  bläulich  -  schwarzer 
Farbe.    Zwischen  den  grünen  Schiefem  zeigt  sich  an  vielen 
Orten^  ihnen  in  festeren  Bänken  untergeordnet  und  mit  ihnen 
wechsellagemd,   ein  eigenthümlichcs  Gestein,  welches  durch 
Anfiiahme    von   reichlichem    Feldspath    ein   gneussahnliches 
Ansdm  erhält,  aber  zwischen  dem  Feldspath  keinen  Quarz, 
aoindem  nur  in  verworren  schiefrigem  Gefüge  ein  undeutlich 
dcfa  sonderndes  Gemenge  von  Glimmer  und  Homblende  un- 
terscheiden lässt.    Dieses  Gestein,  auf  welches  keine  der  all- 
gemeiner angewendeten  Benennungen  schiefrig  krystallinischer 
Gesteine  passt,    ist   vorzugsweise  in  der  Gegend  von  Glatz 
entwickelt,  wo  es  namentlich  auch  an  der  Zusammensetzung 
der  Festungsberge  Theil  nimmt ;    man  sieht  es  am  Neisse- 
Wehr  oberhalb  Glatz  und  verbreitet  in  dem  ganzen  auf  der 
lodtten  Neisse-Seite  liegenden  Theil  des  Bezirkes.    Ein  sol- 
ches Gestein  zeigt  sich  nirgend  zwischen  den  so  ausgedehn- 
^  grünen  Schiefem  im  östlichen  Theile  der  Urthonschiefer 
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flKSSMfe  dft  in  iksm  disnktciifQicIicD 
itMf  wo  an  der  Ottjcste  des 
fcnpa  cEe  mübm  HomblcDdadiiefer 

in  B»rk  der  Gfiucr  Uncliiefer  k 


Dm  Tfickomacm  iod  UDtergeordneleni  Gneo» 
•dbodbr  kt  bcflefariakl  tof  eise  aohaiflüe  Zok»  welch»  « 
dtf  <iilidi€»  Grenxe  zuiflcheB  Hollfin  md  Slenvita  b» 
gioMiid  in  westlicher  Rirhtnng  xa  dem  Dodb  PiaiHnmH 
oad  ober  diMelbe  hmjuis  bis  an  die  weAÜche  Gicnae  lU' 
fidb  TM  BSiimiflGb.  Winkel  liinEuift.  In  dem  Tk^erand»  iiU 
fidi  der  Giynihaneer  aieht  man  die  filimiiinarhiifci  GnfU 
anfbehgim  und  von  Giiqihil  adiwan  gefiürble  oder  auhwaü 
md  w«u0  gestreifte  Qnarzbger  einaohUeeaen. 

Die  Kalksteine,  welche  die  Gfitser  Unchiefer  ala  Is^pi 
iinarhiifiseny  sind,  wie  aDe  Eslksteine  dea  achiefiifen  üig» 
bargea,  krjatalliniach  k^nig,  Tim  weiaaer,  gdhlieker  od0 
Hhdirihgnuier  Farbe.  Sie  sind  häufig  dnrduEogen  tqo  QSm 
mac  und  begleitet  von  Geateinen»  weklie  oftera  fSr  QSm 
mendneEsar  angeaehen  wurden,  aber  nichta  anderoa  aind  d 
Gemenge  von  Glimmer  und  KalkBpsth  in  achinfiigm  Ge 
füge.  Da  ein  aokhea  Zutreten  des  Glünmera  £e  komigfl 
Kalklager  dea  Urgebirgea  anazeichnet,  auch  wenn  weadün  dl 
umgebenden  Gesteine  keinen  Glinuner  enthalten,  ai>  mal 
man  achlieaaen,  daaa  die  Ejryatalliaation  des  GlinmierB  crieidk 
tcrt  oder  befördert  wurde,  wo  aich  krystaUinisoher  Kai 
bildete. 

Das  anaehnlichate  Lager  von  Urkalk  liegt  in  den  grt 
neu  Schiefem  des  Hohberges  nördlich  der  Dörfer  Hohbei 
und  Wiesau;  ein  anderes  Kalklager  schliesst  der  HonUen 
aohiefor  ein  nördlich  von  Böhmiacb- Winkel;  unbedentand  \ 
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in  KaUdiger  im  HomUeodschiefiBr  nördlioh  rcia  Soritaoh 
nd  «in  anderes  in  den  grünen  Schiefem  des  lothen  Berges 
«PiltaGh. 

S&nmftliGhe  Gresteine  des  Glätzer  UrschieferbezidDes  be* 
bfaii  siek  in  stark  aufgerichteter  Stellang  und  haben  die 
>>«Ty>M**^  Streicbnngaiichtung  ^on  h.  7  bis  h.  8;  das  £in- 
fidkn  ist  meist  sudlich. 

Die  gegebene  Skixze  toq  der  Zusammensetzung  des 
tttscr  Urschiofergebirges  wird  genügen  zur  Rechtfertigung 
dai  Ansspmches,  dass  ein  so  zusammengesetzter  Gtebirgs- 
am  getzeannt  gehalten  werden  muas  Ton  einem  Tcrsteine- 
nBgrfuhrenden  Schichtensystem,  welches  Schichten  mit  or- 
[■riichqn  Besten  des  Kohlenkalkes  einschliesst;  es  bedurfte 
m  Yomabme  der  Trennung,  deren  Nothwendigkeit  schon 
Karl  ¥om  Baum  er  fühlte*),  nur  der  Beobachtung,  dass 
ii  ds  Natur  auch  wirklich  eine  Grenze  Yorhanden  ist» 
DiBw  Grenze  ist  aber  scharf  und  bestimmt  gezogen  und 
die  Gfilzer  Urachiefer  sind  mit  dem  gleichen  achneidendm 
Ahntz  TOQ  den  Massen  des  östlich  anatossenden  Gxanwak- 
kofetargea  geschieden,  welcher  in  Schlesien  das  nördliche 
■d  eben  so  das  Hausdorfer  Uebergangsgebirge  von  den 
ftatiBPan  des  schiefrigen  Urgebirges  scheidet;  sie  sind  ein 
Heil  dar  alten  Ablagerungsbasia  oder  des  Grundgebirges  für 
4i  Warthaer  Giauwackengebirge. 

Ala  ein  Glied  des  schie&igen  Urgebirges  betrachtet,  ste- 
ha  die  Glätzer  Urschiefer  in  der  nächsten  und  unmittelba- 
WS  Verbindung  mit  dem  grossen  Gneuss-  und  Glimmerachi^ 
Utiirket  welchen  Baumer  südliches  Urgebirge  nannte. 
K«  tkdlweise  ist  dieser  Zusammenhang  unterbrochen  durch 
du  Zwiscbentreten  der  massigen  plntanischen  Gresteine,  welr 

*)  In  dem  AlMclmitte  feines  Werkes  (g.  84.),  in  welchem  er  die  seHMt- 
abaäleB Mangel  desselben  attUhlt,  sagtKftrl  TonBsnmer  (pag.  14^% 
te  er  Inass  mnfsstande»  habe»  den  wtstlüdwn  Tbeil  des  sadUökea  U^ 
bapagsgebirges»  dessen  GebirgsArten  meist  mehr  dem  Begriff  der  Urge- 
biignrten  entoprechen,  dem  Uebergangsgebirge  zuzurechnen;  er  f&hrt 
Be  Orasdie  anf,  welche  ihn  Ton  der  Trennung  abhaHen,  lügt  aber  hiaia» 
iMi  Stm  aAi(  Mine  CMiida  aichi  ggiügen. 
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nm  BenadktmHr  ak  mawiigr  G 
achigfritf»gi  Urz^fairg«  gccrennt  g^faiJcai 
l7<^Mrg9Hi^  SM  4SI  Cifitzcr  U  ncnicKfA  in  fis  Sj^BBttfloHiif 
in  dem  Sinne,  wie  ae  Zobel  vid  Ton  Csmsll  ab  h»* 
xeicnnend  für  4u  tnSoAtt  T7c  bei  ^ujs  B|Ecbii|p 
fiicfac  tcstt«  Dk  dnrcii  L  ebef^gaiips  in  den  tJeetanai 
Buttene  ▼  efufndnn^  fou  sanefingen  Bkmhlende^Qitenen  ■■ 
XlwwMi  liiffriii  bei  mir  mtergeofunecem  Encnencn  ^onOnBMi 
md  Ofimmersdiiefer  ist  du  AnaaBOf lintmte  y  nudiuin  nv 
GBtzer  UnelDerer  eine  gewiMe  SdbstsUn^kcil  ab  Giei 
dn  sehiefrigcn  Urgebirgea  erfaalten ;  ae  ntpilwi  eine  beitiHaiB 
EiitfiMJkeliiiigMDnn»  oder,  wenn  mm  wiDy  Formation  da 
tdiiefingen  Urgebuges  dar.  Bei  einer  solencn  AnSaamf 
mitte  der  gemnmte  Inhalt  des  Grfitzer  fUradhieleriMinba 
ab  em  znaunmenlnngendes  geolc^Mchca  Gamea  auf  da 
Karten  dmeh  eine  besummte  Foimat  waiaiai  be  snaammeagi* 
fiast  werden »  dwn  ao  wie  £e  gioiacu  amwdiHfaaBdi  ote 
überwiegend  ans  GhienM  mid  Ghmnipi  adncferf  und  fie  uba* 
wiegend  *  ans  Thonscliiefeni  oder  ans  Thonsdncfeni  in  T«^ 
bindimg  mit  grfinen  Schiefern  znaammengeaetsten  IBwimn  da 
schiefrigen  Urgriurges   ab   beaondere  EntwiAeliingidlaa^ 


oder  Fonnatioiien  des  Uigebirgea  dnrdi  eigene  Faibcn  «a* 
terscbieden  werden.    Die  weitere  Untersclieidiing  beaondatf 
Geatdne  inneriialb  dnes  sdchen  Bamnes  nach  petrogiaphi* 
sehen  Merkmalen  hat  nur  dn  sehr  nntergeordnetea  IntartsWH 
und  hat  nur  da  einigen  Nutzen,  wo  durch  Angabe  der  Va^ 
breitnng  eines  bestimmten  Gresteines  die  innere  Struktur  dv 
gesammten  Gebirgsmasse  anschaulich  gemacht  wird.  Li  doa 
schlesischen  Gebirge  werden  aUe  solche  Theile  des  sehiflfii» 
gen  Urgebirges  mit  der  gleichen  Farbe  wie  die  Glatxer  Ur* 
schiefisr  zu  belegen  sein,  wo  eine  ähnliche  Verbindung  von 
▼erschiedenen  Gesteinen   die  gleichartige  und  gewiss  anoh 
gleichzeitige  Bildung  anzeigt.    Die  Urschiefer  am  ostfiobsa 
Bande  des  Biesengebirgs-Granites,   zu  welchen  die  KiqAc* 
berger  Hornblendschiefer  gdbören,  möchten  den  Gtttzer  U^ 
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aolnefeni  sanichst  Tergleiohbar  sein.  Die  Oegend  von  Le- 
whi  ist  eine  andere,  wo  den  Glätzer  Urschiefem  gleichende 
■ddefirige  GfeBteine,  wenn  auch  von  massigen  Gesteinen  durch- 
setzty  auftreten. 

In    dem  Warthaer  Grauwackengebirge,    dem 
oediohen  Theil  des  alten  südlichoi  UebergangsgebirgeSy  er- 
failt  man  durch  das  Vorkommen  sehr  bezeichnender  organi- 
scher Fonnen  in  Verbindung  mit  der  Lagerung  der  sie  ein- 
schfieesenden  Massen  sidiere  Anhaltspunkte  zur  Bestimmung 
der  Analogieen  und  Verschiedenheiten  zwischen  dieser  und 
den  tttnigen  Giauwackenbildungen  des  schlesischen  Gebirges. 
Es  iet  bekannt,   dass  das  östlich  von  Ebersdorf  bei  Colonie 
Votpersdorf  beginnende   und  in   ununterbrochenem  Zusam- 
menhange Us  nadi  Silberberg  am  Bande  des  Eulengebir- 
ges  hinziehende  Kalklager,   welches  nur  durch  ein  sehr  gro- 
bes  giossentheils  aus  Gneusstrümmem    zusanmiengesetztes 
Con^omerat  vom  Gneuss  getrennt  gehalten  wird,  Eohlenkalk- 
itein  ist;  es  ist  fetner  durch  Herrn  L.  v.  Buch's  Aufsatz 
8ber  dieClymenien  und  Goniatiten  in  Schlesien  bekannt  gewor- 
den, dass  in  nicht  grosser  Feme  westlich  von  dem  Nordende 
jeoes  Kalklagers  im  Ejdkberge  von  Ebersdorf  eine  dem  Qy- 
mcmeokalke  des  Fichtelgebirges  gleichstehende  Kalksteinbil- 
dimg  entwickelt  ist.    Es  war  aber  bis  jetzt  sehr  zweifelhaft, 
Was  für  dne  Stellung  die  sehr  mächtigen  im  Hangenden  des 
•KiAlenkalkstemes  entwickelten  Massen  von  Sandsteinen  und 
^ohiefing  thonigen   Gesteinen  einnehmen,    welche  die  Höhen 
^^^visohen  Wiltsch,  Herzogswalde  und  Neudorf  zusammensez- 
^«n  und  welche  in  dem  genauesten  Zusammenhange  stehen 
^^lit  den  Massen,  welche  sich  zwischen  dem  Kohlenkalke  bei 
^^olome-Volpersdoif  und  dem  Clymenien-Eodke  bei  Ebersdon 
^«riireiten.     Von  den  Thatsachen  ausgehend,  dass  der  Cly- 
tkienien-Kalk  alter  ist   als  der  Eohlenkalk  und  dass  an  den 
fingen  Punkten,  wo  der  Kohlenkalk  oder  dem  Kohlenkalke 
geologisch  gleichstehende  Bildungen  in  den  Ghrauwaoken  des 
■cUesischen   Gebirges  vorkommen,    bei  Altwasser  nämlich, 
^nd  bei  Glittzisch-Falkenberg  und  Hausdor^  das  Kohlenge- 
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;e  m  gleiohfonniger  Lagerung  dem  Kohlenkalke  sehrnfehe 
kigt,  habe  ich  in  meinem  Aufsätze  über  die  Entwickelnng 
dea  Flötzgebirges  in  Schlesien  die  Ansicht  ausgeapfochflOt 
dass  die  Hauptmasse  jener  Sandsteine  und  schiefrig  tboai- 
gen  Gesteine  mit  dem  Clymenien-Kalke  verbunden  oin  de- 
vonisches Uebergangsgebirge  sein  müsse,  und  daas  nur  du 
Kohlenkalklager  von  Neudorf  bis  Silberberg  mit  dem  unlcr- 
liegenden  Congh)merate  als  eine  jüngere  in  dieser  Gegend  die 
untere  Abtheilung  der  Steinkohlenfixrmation  darstellende  Bil- 
dung getrennt  zu  halten  sei.  Aber  diese  Ansicht  ist  mcbt 
richtig,  sondern  mehrere  bisher  nicht  bekannt  gewordene 
Thatsachen  setzen  es  ausser  Zweifel,  dass  die  Hauptmasse 
des  Warthaer  Grrauwackengehirges  ein  sehr  voSidaägf» 
Schichtensystem  von  jüngerem  Alter  als  der  Kohlenkalkataia 
ist,  für  welches  man  im  schleaischen  Gebilde  kein  Aiiak>gQB 
kennt  und,  wenn  man  in  weiterer  Entfernung  in  Deutsob- 
land  nach  Vergleichungspunkten  sucht,  nur  in  dem  flötadeom 
Sandsteine  Westphalens  einen  solchen  findet 

Zu  diesem  Schlüsse  gelangt  man,  wenn  man  vom  Kalk- 
berge bei  Ebersdoif  ausgehend,  das  Warthaer  Grraawaokn» 
gebirge  längs  seiner  Westgrenze  genauer  veifidgt. 

Die  Schichten,  welche  am  Ebersdorfer  Kalkberge  die 
Clymenien  einschliessen,  sind  die  obersten  Bänke  eines  Kalk- 
lagers von  ansehnlicher  Mächtigkeit,  wek^hes  h.  11.  atreidbl 
und  unter  50—60°  gegen  O.  einfällt    Die  Unterkige  äkuM 
Kalklagers  kömmt  nicht  zu  Tage,   indem  sieh  unmittelbar 
an  den  Kalk  die  Fcomation  des  Bothliegenden  axüegt,  wekfae 
sich  zwischen  dem  Yolpersdcurfer  G«bbro  und  dem  GxasF 
wackengebirge  hindurch  in  die  Bucht   von  Bothwaltersdoif 
und  Gid)ersdoxf  hineinzieht    Die  Clymenien-Schichtea  wer* 
den  bedeckt   von  glinunerreichen  Grauwacken  und  Coo|^ 
meraten,   die  an  der  Ostseite  des  Kalkberges  ein  andere» 
Kalksteinlager  einschliessen,  welches  eben  so  im  Crestein  vn» 
in  seinen  Einschlüssen  ident  ist  dem  am  Bande  des  Euleag»^ 
birgee  hinziehenden  Kohlenkalke.  Dieselben  grossen  Productflv^ 
und  Spinferen,  wekhe  das  Alter  des  Kalksteines  belNeudocf  «if 
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Mbeiteg  beatiiiimteiit  smd  anöh  hier  gefanden.  Die 
idioilager»  welche  den  Clymenien-Kalk  vom  Kohlen-Ealke 
taBBen«  düzften  die  Mächtigkeit  yon  Sff  nicht  übersteigen. 
Et  li^en  hiernach  am  EjJkbei^e  bei  Eberedorf  im  Han« 
genden  des  Clymenien « Kalkes  Schichten,  welche  den  am 
Bmde  des  Enlengebirges  dem  Gneuss  aufliegenden  voUkom- 
m&OL  fßmdx  stehen;  daraus  fiilgt,  dass  der  Kohlenkalkstein  be- 
deckt wird  durch  die  Sandsteine  und  Schiefer,  wekhe  sich 
von  dem  Kohlenkalke  bei  Neudorf  und  Colonie-Volpersdorf 
ins  m  der  Bichtung  gegen  den  Kohlenkalk  an  der  Ostseite 
des  Bbersdorfer  Kalkberges  hin  verbreiten. 

Weim  man  vom  Ebersdorfer  Kalkberge  aus  der  Grenze 

des  Gnnwaokengebirges  und  des  rothen  SandsteiniM  folgt, 

tiifi  man  an  einer  Stelle  nahe  dieser  Ghrence,  zwischen  Roth- 

waberadotf  und  Ghibersdarf  an  einem  von  ersterem  Dorfe  nach 

Böhmer- Wald  hinaufführenden  Wege,  bezeichnende  Verstei- 

geroBgen  des  Ki^enkalksteines ,  grosse  Producten  und  an* 

dere;   sie  liegen  hier,  mit  ihrer  Schale  erhalten,  in  einem 

sofaiefiig  thonigen  Gestein,  ähnlich  wie  sie  bei  Altwasser 

vorkommen«     Karl  von  Baumer  alldn  hat  früher  schon 

dieses  für  das  Verständniss    des  Gebirges    sehr  wichtigen 

VoriGommens  von  Versteinerungen  gedacht.    Ebenso  wie  am 

Kattberge  von  Ebersdorf  fidlen  aber  auch  ^gs  des  ganzen  Ge- 

Ungea  zwischen  Bothwaltersdorf  und  Gabersdorf  die  Schich- 

tm  des  Graawackengebirges  ostwärts,  bei  ziemlich  gleichem 

mittkreii  Streichen  von  h.  10.    Bei  diesem  Verhalten  kann 

man  nicht  zweifeln,  dass  die  ganze  Gebirgsmasse  vom  Ost* 

wie  des  Kohlenkalkkgers  unter  der  Festung  Silberberg  an 

fiber  Böhmer^ Wald  hinaus  bis  zum  Bande  des  Ghrauwackenge- 

birges  in  Ober-Gabersdorf  nichts  anderes  als  die  Fortsetzung 

das  nur  breiter   und  mächtiger  ausg^ildeten  Schiditensy- 

teses  ist,  wekshes  dem  Kdilenkalke  zwischen  Neudorf  und 

dm  Ebersdorfer  Kalkberge  aufliegt    Dieses  selbe  Schieb- 

insjstan  ist  es  aber  auch,  welches  in  ununterbrochener  Fort- 

aetiong  immer  weiter  und  mächtiger  sich  ausbreitend,  von 

Wiriha  gegen  GUatz  hin  die  Gehänge  des  jäh  eingeschBtte- 
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um  NeiBse-Thales  bfldet  und  über  das  NeisBe-Th»!  eBdU 
fi)rt8etzend  den  ansehnlichen  G^birgsstock  snsammenseMl^ 
welcher  in  dem  Spitzbeine  zwischen  Königshayn  und  Gi»' 
richswalde  seine  bedeutendste  Höhe  erreicht. 

Ausser  den  beiden  Vorkommen  am  Ealkberge  bei  Eben» 
dorf  und  zwischen  Bothwaltersdoxf  und  Crabersdorf  sind  wM 
andere  Punkte  nicht  weiter  bekannt  geword^i,  wo  dnk 
deutliche  und  sicher  bestimmbare  Y ersteinerungen  die  wsiteÄ ; 
Fortsetzung  des  Kohlenkalksteines  erwiesen  wäre.  DenDodk 
glaube  ich  nicht  zu  irren,  wenn  ich  noch  einige  Kalksteia* 
vorkommen  längs  der  Grrenze  zwischen  dem  Warthaer  Gmi* 
wackengebirge  und  den  Glätzer  Urschiefem  dem  KohlenhJfcB  i 
zurechne«  Diese  Elalksteinvorkommen  stehen  eben  so  magi 
mit  einander  in  nachwebbarer  Verbindung,  wie  der  Kriihfr 
kalk  bei  Ebersdorf  mit  den  Producten- führenden  SdudM 
zwischen  Bothwaltersdorf  und  Gabersdorf ;  es  ist  aber  sdk 
bezeichnend,  das  alle  diese  Vorkommen  hart  an  der  GraoM 
der  Glätzer  Urschiefer  auftreten,  welche  für  das  Wartktf 
Grauwackengebirge  in  gleicher  Weise  die  AMagerungilisMi 
abgaben,  wie  der  Gneuss  des  Eulengebirges,  an  dessen  Biafc 
der  Eohlenkalk  voa  Colonie-Yolpersdorf  bis  Sflberberg  ab* 
gesetzt  wurde«  Auf  diese  Analogie  ist  deshalb  insbesondsi  ] 
auch  ein  grosses  Gewicht  zu  legen,  weil  an  keiner  Stell 
im  Inneren  des  mächtigen  den  Eohlenkalk  bedeckendtf 
Sdiichtensystemes  auch  nur  die  geringste  Spur  eines  Vo^ 
kommens  von  Kalkstein  mit  organischen  Besten  bekannt  ge- 
worden ist. 

Wenn  man  der  östlichen  Ghrenze  der  Glätzer  Urschirfbc' 
vom  unteren  Ende  von  Bothwaltersdorf  an  südwärts  entkag 
geht,  sieht  man  zuerst  nördlich  des  Neuhofes  grauwaoke»* 
artige  Gesteine  sich  zwischenschieben  zwischen  die  UrscUa^ 
fer  und  das  Bothliegende.  Zuvor  aber  schon  nordwestliok 
des  Neuhofes  trifii  man  einen  Steinbruch  in  einem  düna* 
geschichteten,  dunkelblauen,  von  weissen  Ealkspathaden 
durchzogenen  Elalksteine,  dessen  steil  aufgerichtete  und  mi- 
regelmäsig  gewundene  Schiditen  in  h.  11.  streichen.     SehM 


77 

Ge  Herren   Zobel  und  von  Carnall   bemerkten,  dass 

dieser  Kalkstein  sich  sehr  unterscheide  von  den  ganz  in  der 

NSBhe    gebrochenen    kernigen  Kalksteinlagem    des  Urschie- 

fergebixges  und  sie  verglichen  ihn  mit  dem  Kalkstcline  bei 

Eberador^  in  dessen  oberen  Schichten  die  Clymenien  liegen. 

Indeaa  habe  ich  keinen  hinreichenden  6mnd|  diesen  EjJk- 

itaai  ffir  wesentlich  verschieden  zu  halten  von  den  folgenden 

in  ihrem  Ansehen  entschieden  mehr  auf  Kohlenkalk  hinwei- 

Nttden  Ablagerungen. 

Das  zweite  Vorkommen  von  Kalkstein  an  der  Urschie- 

fngranze  ist  in  einem  Steinbruche  nördlich  nahe  von  Wiesau 

X«  beobachten.     Der  Eodkstein  ist  hier  verbunden  mit  con-» 

l^eratischen  G^uwacken,  welche  sich  nicht  scharf  von 

don  Kalke  scheiden,  sondern  mit  ihm  verwachsen  sind  und 

aob  m  den  Kalk  hineinziehen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  Con- 

l^omeEBt  und  Kohlenkalk  am  Bande  des  Eulengebirges  ganz 

in  einander  verlaufen.     Auch  am  Kalkberge  bei  Ebersdorf 

neht  man  häufig  im  Kohlenkalk  sehr  gross  werdende  Stücke 

i    von  Oneuss  eingeschlossen  und  an  andern  Stellen  den  Kalk 

I    gns   von    Sandkörnern  und   Glinmierblättem    durchzogen, 

librend   der  Clymenienkalk  an  seiner  oberen  Grenze  sich 

nidit  mit  der  Sandstem-  und  Conglomeratbildung  vermischt. 

h  ifon  Steinbruch  von  Wiesau  ist  nur  eine  einzige  etwas 

nioere  jSalkbank  zu  sehen;  sie  fällt  von  den  ürschiefem 

ortwSrts  ab;  das  Streichen  ist  h.  2. 

Weiter  südlich  folgt  am  Bande  der  Urschiefer  der  Kalk- 
itein  bei  HdUenau,  ein  dunkles  Gestein,  welches  ähnlich  dem 
Ktlke  bei  Wiesau  mit  conglomeratischen  Gesteinen  verbun- 
dea  ist,  sich  jedoch  in  grösserer  Mächtigkeit  reiner  aus  die- 
lon  herausschält.  Er  enthält  zahlreiche  Stücke  von  Crinoi- 
den,  die  indess  nur  in  späthigen  Durchschnitten  sichtbar 
Wttden  und  keine  nähere  Bestinmiung  gestatten.  Wahr- 
■didnlich  in  der  Nähe  dieses  Kalksteines  bricht  ein  schwar- 
zer, matter  und  erdiger  Thonschiefer  mit  vegetabilischen  Ein- 
BddÜBsen,  weleher  in  älterer  Zeit  Versuchsarbeiten  auf  Stein- 
koUe  veranlasst  zu  haben  scheint;  ich  schliesse  dies  nach 
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den  Angaben  von  Etiketten  alter  in  unseren  Sammfangeii  noA 
«ofbewahrter  Stüoke.  :» 

Ohne  Zweifel  von  gleichem  Alter  mit  dem  IThHi  widhi 
von  HoUenaa  ist  der  Ejdksteiny  welcher  nördlioh  von  OkCiü 
Halldorf  am  Ufer  der  Neisse  entblöist  ist;  er  ist  in  eehrn» 
gelmäsaige  Schichten  getheilt»  welche  mit  Thonaohieferiigri 
weohfleln  und  in  Thonaohiefer  übergehen;  die  Schiohten  ata^ 
chen  h.  8f  und  fidlen  gegen  N.  Dies  ist  das  letsta  Ytti 
kommen  von  Elalkstein  an  der  Grrenze  der  Glätser  UrsoUlN 
ftr,  welches  ich  beobachtet  habe. 

Vergebens  sucht  man  am  Ostrande  des  Warthaer  Gini 

waokengebirges  von  Silberberg  «über  Nioklasdorf  nach  WtfM 

tha   und   darüber  hinaus  bis  nahe  vor  Hemmersdot^  odk 

längs   der  südlichen  Grenze,   wo  dasselbe  bis  nach  Niedflü 

Hansdocf  hin  mit  dem  alten  Gebiet  des  ostglätzer  Sjenüll 

zusammenstösst,  nach  ähnlichen  Ersohdnungen  wie  sie  dis 

ganze  Westgrenze  und  die  Nordgrenze  von  Colonie-Volpstt^ 

darf  bis  Silberberg  auszeichnen.     Nach  dem  Veraohwinte 

des  Kohlenkalkes  bei  Silberberg  ist  längs  des  ganzen  Ostzw* 

des  keine  Spur  desselben  weiter  zu  entdecken,   und  ebsai0 

wenig  wie  der  Kalkstein  sind  die  ihn  begleitenden  CSoDf^ 

merate  aufzufinden.    Da  hier  der  Ostrand  des  Gmuwaokah 

gebirges  gxossentheils  mit  dem  Gebirgsrande  cusammeDfift 

und  die  dem  Gebirgsrande  folgenden  Diluvialahlageraig« 

die  unmittelbare  Grenze  des  Grrauwackengebirges   mit  dm 

unteriiegenden  in  einiger  Entfernung  erst  östlich  ans  das 

Diluvium   wieder  hervortretenden  Urgebirge  verdecken,  ID  i 

könnte  man  glauben,  dass  aus  diesem  Grunde  allein  Idet  dsi 

Kohlenkalk  nicht  weiter  zu  sehen  ist    Dies  ist  jedoch  nioht 

wahrscheinlich,  da,  schon  ehe  die  Ghrenze  zwischen  Urgebirgo 

und  Grauwackengebirge  am  Gebirgsrande  abgeschnitten  wflÄ 

nämlich  vom  unteren  Ende  des  Dorfes  Herzogs walde,  bis  wohii 

der  GneusB  des  Eulengebirges  sich  heiabzieht,  bis  zum  Ostends 

des  Kohlenkalklagers  in  W.  der  südlichen  Festungswerke  vm 

SiU>erberg,  die  tieferen  Bildungen  des  Kohlenkalkes  und  d« 

CoDCltHnttaite  fehlen;  also  das  den  Kohlenkalk  hnrkmli lawli 
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Qdbiiy  mnuttelbar  dem  Urgebirge  ftufliegt    Eben  ecTwe- 

B^  kann  mux  glanbeii,  dass  dos  Fehlen  des  KoUenbülke« 

imd  der  mit  ihm  TenCncindenen  Gesteine  an  der  Grenze  des 

oatl^Usor  SyeDitbezirkes    in   ZiiBammenhang    damit  stehe, 

dMB  hier  plntoniseh  massige  Gesteine  längs  des  grösseren 

Thefles   der  Ghrense  das    Grauwackengebirge   abschneiden. 

Iboh  Professor  Rose 's   Untersuchung   sind  die  maseigen 

ireMie  inneihalb  des  Besirices  des  ostglätzer  Syeni- 

aaftreten,  ihrer  mineralogischen  Zusammensetsnng  nadi 

▼enchiedene  theils  granitischci  theils  syenitischei  theils 

Hjiterethen  -  Gresteine ;  seme  Beobachtungen  beweisen ,  dass 

diese  Gesteine  an  der  Grenee  des  Grauwadcengebirges  in 

dasadbe  eingreifen  und  nach   dessen   Abh^erung   erst   in 

ihn  jetaige  Stellung  gekommen  sein  können.     Diese  mas- 

■gen  Gesteine  bildeten   also  nicht  die  ursprünglidie  Basis 

fir  das  Gnuwackengebirge,  gewiss  aber  die  schiefirigen  kry- 

üaHimsrlien  Gesteine,  ewischen  welchen  die  massigen  her- 

mKrataL     Das  Z¥Fischentreten  der   letzteren  würde  kttn 

ffindeniiBB  sein,  noch  jetzt  oonglomeratische  oder  dem  Koh^ 

kAalke  gleichende  Gresteine  wiederzuerkennen,  wenn  letztere 

Kar  flberiHuipt  als  Untoiage  des  Grauwaokengebirges  sich 

te  krjBfalUnisohen  Schiefem  des  Urgebirges  zunächst  auf- 

pligsvt  httton. 

Weder  das  Fehlen  des  Kohlenkalkes  an  der  Ost-  und 
SSd-Grenze  des  Grrauwackengebirges,  noch  die  Unregel- 
niarigkeit  seines  Erscheinens  ^gs  der  Westgrenze,  wo  sein 
Voriksndensein  zuerst  durch  die  am  Eodkberge  bei  Ebersdorf 
ind  an  der  oben  bezeichneten  SteUe  zwischen  Bothwalters- 
doif  imd  Grabersdorf  aufgefundenen  Versteinerungen  angezeigt 
warde,  können  als  ein  Einwand  angesehen  werden  gegen  die 
Dichtigkeit  der  vorhin  ausgesprochenen  Ansicht,  dass  die  grosse 
Hauptmasse  des  Warthaer  Grauwackengebirges  ein  den  Eoh- 
hiUÜL  bedeckendes  Schichtensystem  sei,  welches  dem  Westphä- 
Kschen  flötzleeren  Sandstein  dem  Alter  nach  gleichsteht.  Der 
fiotsleere  Sandstein  bildet  hier  die  Ausfüllung  einer  Mulde,  an 
^oea  Bändern  nnr  die  den  Kohlenkalk  emechliessende  Un- 
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teriage  deBseiben  ta  Tage  kömmt  Dae  HenDcnrtrete 
Clymeiiieii-KalkeB  im  Liegenden  des  Kohlenkalkee  bei  1 
dotf  allein  zeigt  an,  di^  auch  nooli  utere  dem  devcm: 
Uebergang0gebirge  zusureobnende  Sohichten  im  Grunc 
Kulde  bedeckt  li^en.  Wenn  ich  das  Ganze  unter  de 
nennang  eines  Gbrauwackengebirges  zusanmienfiuMte,  so 
ich  die  Thatsache  im  Auge,  dass  im  schlesischen  Gh 
eben  ao  wenig  wie  im  Fichtelgelnrge  mid  yielieicht  in 
oetdeutsohen  Gebirgen  die  Uebergangsfermation  und  di 
tere  Steinkohlenformation,  welcher  der  Kohlenkalk  s 
wie  der  flötzleere  Sandstein  angehören,  schaxf  gescl 
Tor  uns  liegen.  Der  Natur  in  unseren  deutschen  Gret 
ganz  entsprechend  war  die  Auffitssung  unserer  älteren 
sehen  Geognosten,  welche  erst  da,  wo  sie  Kohlenflötze  i 
eine  Formatioiisgrenze  zogoi  und  alle  älteren  Bildunge 
ter  dner  Gesammtbenennung  als  Uebergangsgebirge  zi 
men&ssten.  Wir  bedäifen  auch  jetzt  noch,  wenn  wi 
Baa  unserer  deutschen  Gebirge  naturgemäss  darsteUen 
len,  einer  Gesammtbenennung,  wekdie,  dem  Ueberg 
gebirge  der  älteren  deutschen  Geognosie  entsprechend 
Uebergangsfermation  sowohl  ^e  die  untere  Abtheilun 
en^sohen  l^inkohlenlormation  umfiisst.  Den  Namen  ( 
wackengebirge  in  diesem  Sinne  in  Deutschland  zu  ge 
eben,  steht  kein  Hindemiss  entgegen. 


Dnfk  VM  J»  Ü«  SUrekt  in  B«rUi* 


Zeitschrift 

der 

Deutscben  geologischen  Gesellscbaft 

2.  Heft   (Februar,  März,  April  1849.) 
Jl»'  Terhandlangen  der  Gesellschaft. 


1.    Protokoll  der  Februar  -  Sitzung. 

VerhftndeU  Berlin  den  7.  Febnuur  1849. 

ler  iteUvertretende  Vorsitzende,  Herr  Karsten,  eröfihet  die 
Stximg  mit  einem  Danke  an  das  Mitglied  Herrn  v.  Ol  fers, 
leneral- Direktor  der  Königl.  Museen,   für  die  Erlaubniss, 
Itt  Lokal  der  Bibliothek  derselben  zu   den   Sitzungen  der 
}eflellBchaft  zu  benutzen.    Derselbe  theilt  sodann  die  Auf- 
ulime  der  neuen  Mitglieder  mit: 
HeiT  Zimmermann  in  Berlin, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  Tuch,  Bejrich  und 
Oirard; 
Herr  Nauk  in  Berlin, 
Torgeschlagen  durch  die  Herren  O.  Rose,  Beyrich 
und  Girard; 
Herr  Jagor  in  Berlin, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren   H.  Rose,   6.  Rose 
und  Girard. 

Herr  G.  Rose  spricht  darauf  über  die  Kristallfbrm  des 
^ismuth,  die  nicht,  wie  man  bisher  geglaubt,  regulär,  son- 
^  rfaomboedrisch  ist  und  daher  isomorph  mit  Antimon, 
Tellur  und  Arsenik.  Darauf  theilt  derselbe  die  Entdeckung 
^  Brookit  und  Anatas  im  Granit  des  Riesengebirges  bei 
Qirschberg  durch  Herrn  Brücke  mit.  Es  kommen  diesel- 
^  auf  Drusenräumen  der  Gänge  des  grobkörnigen  Grani- 
^  vor.  Endlich  liest  derselbe  einen  Brief  des  Christen  Hof- 
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mann  in  Petersburg  über  dessen  Ezptdition  in  den  nör 
liebsten  Theilen  des  Urals  vor. 

Sodann  spricht  Herr  v.  Dechen  aus  Bonn  über  d 
Vorkommen  der  Porphyre,  Melaphjrre  und  Mandelsteine  j 
Ktihlarigdbfifge  von  Saarbrücken  und  legt  geognoetaeoii  ccA 
rirte  Blätter  der  Reymann' sehen  Karte  vor,  welche  die 
Gegend  luniassen»  Er  unterscheidet  fünf  Verschiedene  Grq 
pen  des  Porphyrs  im  Kohlengebirge.  Die  erste  liegt  b 
Elreuznachi  die  zweite  bildet  den  Doonersberg ,  di^  4rit 
tritt  bei  Wolfstein  auf,  die  vierte  und  grösste  bei  Biika 
feld  und  die  fünfte  bei  Duttweiler.  Das  Koklengebirge  fil 
theils  gegen  diese  Porphyrmassen  ein,  theiLs  von  ihnen  a 
während  die  Schichten  des  Bothliegenden  immer  densdh 
aufgelagert  sind. 

Derselbe  übergieibt  der  Gesellschaft  die  Verhandlung 
des  naturhistorischen  Vereins  der  preussischen  Rheinlam 
vom  Jahre  1847  als  Geschenk  des  Vereins  und  fügt  no 
eine  l^otiz  über  die  Herausgabe  der  geologischen  Ejurt 
von  Belgien  hinzu.  Seit  1837  ist  Herr  Dumont  beai 
tragt,  zwei  Karten  von  Belgien,  die  eine  im  Maaasstab  v 
^j^QO  i°  ^  Sektionen ,  die  andere  in  Qö^öm  *^®  IJebersichi 
karte  auszuarbeiten.  Jetzt  ist  noch  der  Befehl  ergangen,  & 
Karte  in  2ö;^o  vorzubereiten ,  um  durch  diese  dem  Bei 
bau  wie  dem  Ackerbau  besonders  nützlich  zu  werden. 

Herr  G  i  r  a  r  d  ühlTgiebt  einen  Aufsatz  des  Hm.  B  r  uh 
in  Eutin,  über  das  Vorkommen  von  Kreide-Blöcken  im  lu 
geschwemmten  Lande  der  dortigen  Gegend,  welcher  mit  < 
nem  Briefe  des  Herrn  v.  Bennenkampf  in  Oldenburg 
ihn  gelangt  ist,  in  dem  auch  über  ein  Vorkonunen  von  nc 
dischen  Kalk  -  Gerollen  bei  Jever  berichtet  wird,  über  d 
Herr  Mitscherlich  noch  einige  nähere  Auskunft  giebt. 

Darauf  spricht  Herr  Girard  über  die  Gliederung  d 
Üebergangs-Gebirges  in  Westphalen,  nach  seinen  üntersi 
chungen  in  den  Jahren  1847  und  1848  und  legt  dazu  vi 
geognostisch  colorirte  Blätter  der  Generalstabs- Karte  fC 
Westphalen  vor. 


Sfarenberg  tdgt  eine  Ton  Hemi  NSggerath 
Bgeaaidte  rothe  Substanz  yor,  die  auf  Klüften  Im 
m  Drachenfels  vorkommt  Sie  enthält  nichts  Or- 
Eine  nähere  ohamiache  Untersuchung  hat  Herr 
emommen.  Ferner  berichtet  derselbe  über  das 
n  Too  Infusorien-LageJm  in  der  Gregend  der  Strom- 
ies  Oregon ,  in  denen  er  73  verschiedene  Species 
m  hat,  von  denen  sich  die  meisten  in  ihren  For- 
hst  an  die  europäische  Infusorien-Fauna  anscbliessen. 
Bammelsberg  theilt  darauf  den  Haupt-Inhalt 
n*  W  i  e  b  e  1  übergebenen  Buches  über  Helgoland  mit 
dl  theilt  Herr  Beyrich  aus  einem  Briefe  des 
e bei  in  Halle  die  Besultate  mit,  zu  welchen  der- 
Untersuchung  der  in  den  Halle'schen  Sammlungen 
n  Versteinerungen  9  in  Bezug  auf  die  Gliederung 
Butscfaen  Kreide-Formation  gehmgt  ist. 
of  eridärt  der  Vorsitzende  die  Sitzung  für  geschlossen. 

V.         w.         o. 
Karsten.      Girard.      Ewald. 


2.     Protokoll  der  März  -  Sitzung. 

VerhftndeU  BerUn  den  7.  Hin  1849. 

Stellvertretende   Vorsitzende,    Herr  v.   Carnall, 

lie  Sitzung  und  liess  das  Protokoll  der  vorherigen 

Nachdem  dies  angenonmien  war,  wurden  ab  neue 

*  angezeigt: 

V.  Struve  in  Hamburg, 

laehlagen  durch  die  Herren  v.  Buch,   G.  Böse, 

ird; 

Heideprim  in  Berlin, 

loohlagen  durch  die  Herren  G.  Böse,  Beyrich 

Girard; 

Websky  in  Bonn, 

schlagen  durch  die  Herren  v.  Carnall,  Girard 

lamnau. 

6» 
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Darauf  theilte  Herr  v.  Carnall  das  ^chtigste  flba 
Btflaodon»  Eintheilung  und  Inhalt  der  Zeitschrift  der  Ctoi 
sellsohaft  mit 

ELerr  Ewald  sprach  sodann  über  den  Znsammenhaag 
nord-  und  sfideuroj^scher  Ausbildungen  der  Kreidefimn^ 
ticm  und  wies  nach,  dass  das  Ejreidegd>irge  voo  Dresdol 
und  Teplitz  grosse  üebereinstimniung  seigt  mit  den  fiber 
dem  Gkult  liegend^i  Schichten  der  westlichen  imd  sameDt* 
lieh  der  proven^alischen  Alpen.  In  boden  GMneteo  findet  mtt 
SU  Unterst  ein  System  sandiger  Schichten»  welches  in  Sach- 
sen und  Böhmen  durch  den  Quadersandstein,  in  der  Fni- 
vence  ebenfiüls  durch  Sandsteme,  die  mit  Ezogyra  Columb 
erfüllt  sind,  gebildet  wird.  £s  ist  dies  der  obere  Grfinaud 
der  Engländer.  Darüber  folgt  eine  kieslig  kalkige  BUduog^ 
hier  aus  den  Pläneroongbmeraten,  dort  aus  den  Scfaiohttt 
von  Uchaux  bestehend.  Diese  Bildung,  wekdie  in  Sachs« 
und  Böhmen  zahlreiche,  wenngleich  nicht  zu  ganzen  BanluB 
vereinigte  Badioliten  enthält,  stinmit  überein  mit  der  Toon 
tia  Belgiens  und  des  Sarthe- Departements  so  wie  mit  des 
yersteinerungsreichen  Schichten  von  Essen.  Ueber  der  Toiff- 
tia  folgt  ein  kalkiges  Schichtensystem,  bei  Dresden  und  Te» 
plitz  durch  den  Plänerkalk,  in  den  westlichen  Alpen  durch 
die  Hippuritentönke ,  die  den  Hippurites  organisans  enthal- 
ten, gebildet  und  in  beiden  Grebieten  nur  dadurch  verschie- 
den, dass  dort  die  Anu^nitenfiMnes ,  hier  die  Hij^uritenfr- 
cies  dieser  Schichten  entwickelt  ist.  Noch  jüngere  Eieids- 
bildungen  scheinen  weder  in  dem  einen  noch  in  dem  andeifii 
Distrikt  vorhanden  zu  sein,  und  ist  ein  oberer  Quader,  wis 
er  sonst  in  Deutschland  vorkommt,  in  den  Umgebungen  von 
Dresden  und  Teplitz  nicht  entwickelt. 

Hieran  knüpften  sich  Bemerkungen  über  eine  allgemei- 
nere ParaUelisirung  der  Ammoniten-  und  Rudisten  -  Schich- 
ten der  EJreide.  Die  Caprotinenbänke,  welche  die  N^ 
comienschichten  des  Ammonites  asper  ersetzen ,  sind  in 
Deutschland  noch  nicht  beobachtet  worden;  eben  so  wenig 
die  Ichthyosarkolithen-Bänke,  welche  denjenigen  AmmoBiten- 


bichtai  sa  paaUelisiren  Bind,  die  an  der  Grenze  Btehen 
rinhen  dem  Ghiult  mit  Ammonites  monile  und  den  Sohieh- 
ft  mit  Ammonitee  RhotomagensiB.  Die  in  Deutachland  ge- 
mdenen  Bodbten  stammen  sunmtlich  aus  SchichtenBystemen 
er«  .welohe  denen  des  Ammonitee  Bhotomagensis  entepre«*- 
hn.  Die  Hltesten  dieser  Rudisten  sind  die  sehr  seltenen 
In  Siehsisohen  Quaders ,  -darüber  folgen  die  häufigeren  der 
tatfschen  Tourtia  imd  darüber  endlich  die  häufigsten ,  die 
Ttkmwl  nH  « Hippuriten  von  Salzburg  und  Wien.  Die  zur 
fswen  Kreide  zu  reclmenden  Hippuriten  und  Radioliten  sind 
riadsfnm  nur  ausserhalb  Deutschlands  vorgekommen. 

Darauf  sprach  Herr  Beyrich  über  zwei  neue  Punkte 
ndor  Mark,  an  denen  Thonlager  mit  den  Versteinerungen, 
Ee  bei  Hermsdorf  vorkommen,  aufgefunden  sind ,  nemlich 
m  Freienwalde  imd  bei  Pietzpuhl  unweit  Burg.  Am  letz- 
on  Orte  wurde  durch  Herrn  v.  Wulffen  ein  Bohrloch 
m  591'  Tiefe  niedergebracht.  Bis  zu  148'  hat  man  Dilu- 
U-Sand  mit  GeröUen  gefunden,  darauf  in  257'  Mächtig- 
st Mergel  mit  Kalklagen  und  dann  von  405'  —  591'  san- 
Ege  und  thonige  Schichten,  jedoch  keine  Braxmkohle.  Die 
irfkten  der  durchbohrten  Lager  scheinen  Keuper  zu  sein. 

Danach  l^;te  Herr  v.  Carnall  Zeichnungen  von  dem 
ITdkommen  der  Sphärosiderite  im  Thoneisensteingebirge  von 
Jber- Schlesien  vor,  so  wie  Profile  aus  der  Thoneisenstein- 
3nibe  S^gen-Gottes  bei  Siegburg  und  gab  dazu  Erläute- 
tBigen,  in  denen  besonders  entwickelt  wurde,  dass  je  rei- 
Mf  im  Allgemeiuen  die  Thonlager  sind,  desto  reiner  und  rei- 
Iwr  auch  die  darin  vorkommenden  Sphärosiderite. 

Hierauf  las  Herr  Girard  einen  Brief  des  Herrn  v. 
)nch  über  den  Monte -Nuovo  vor,  welchen  Herr  Nau- 
aann  in  Leipzig  zur  Mittheilung  an  die  Gesellschaft  über- 
ndt  hatte. 

Herr  v.  Carnall  liess  sodann  eine  Zeichnung  über  das 
oikoaunen  von  Graubraunsteinerz  im  Letten-Gebirge  über 
okmiit  Auf  der  Grube  Hofereich  bei  Weilburg  im  Nassaui- 
ben  hemmgehn  und  gab  Erläuterungen  dazu. 


Herr  Bammelsberg  spimdi  endlich  Ober  die  Deot^m 
der  GrnmdmaMe  verschiedener  Laven  nnd  sndite  nenhii» 
wdaen ,  wie  sieh  aus  guten  Analysen  dersdben  immer  be- 
rechnen bsse,  dass  sie  ein  inniges  Gemenge  derjenigen  Ifi- 
nenüien  sind,  welche  sichtlich  aoi^^escfaieden  darin  vodam- 
men.    Er  verglich  insbesondere  die  Laven  sfidenropaisekr 
Vulkane  mit  denen  Isknds  und  suchte  darzudran,  dass  der 
^dspathartige  Bestandtheit  sie  besonders  charakterisiie.  Aaob 
machte  er  auf  die  Analogie  der  Laven  mit  gewissen  IltsM 
Oestemen,  so  wie  mit  den  Meteormassen  aufinerksam. 

Nachdem  Herr  Böse  hieran  eine  käme  Entgegmag 
geknfipft  hatte,  in  der  er  das  Vorkommen  von  OHgooiis  ■ 
Laven  bestritt,  wurde  die  Sitaung  gesdldossen. 

V.        w.        ©• 
CarnalL     Ewald. 


3     Protokoll  der  April -Sitzung. 

VeriumcMt  BerHn  dt«  4.  A^  I840L 

'Nach  Eröflhung  der  Sitzung  macht  der  stellvertretslA 
Vorsitzende,  Herrv.  Carnall,  der  Gesellsehaft  die  Anscigflb 
dass  die  folgenden  Herren  derselben  als  Mitglieder  beigebe» 
ten  sind: 
Herr  v,  Grote  in  Oldenburg,  **^ 

vorgeschlagen  durch   die  Herren  Mitseh erlich,  <}• 
Böse  und  V.  Carnall; 
Herr  Weichsel  in  Blankenburg, 
vorgeschlagen  durch  die   Herren   Beyrich,    Girard 
und  V.  Carnall; 
Herr  Landgrebe  in  Cassel, 

vorgeschlagen  durch   die  Herren  v.  Buch,    G.  Böse 
und  Tamnau; 
Herr  Kuh  in  Breslau, 
vwgeschlagen  durch   die   H^ren    Weiss,    Beyriol 
und  V.  Carnall; 


Harr  BedenbAchtr  in  Fappenheim, 
nfgeidikgeB  dmoh  die  Henren  ▼•  Buch,  Weiss  und 
Bsyrich, 

Heir  ▼•  Carnall  übergiebt  danrafdieals  GeecheDk  de« 
Mmptb  für  die  Bibliothek  der  G^eselkohaft  eiDgegangeneo 
UAHNUangen  des  Herrn  v.  Struve: 

1)  Stmvit  und 

2)  CSontroverse  über  die  Frage :  Was  ist  Minend-Speoies  ? 
HsiT  T.  S  t  roml)  eck  aus  Braunsohweig  übergiebt  für  die 

dischrift eine Abhandlimg ;  Beitrag  zur  Eenntniss  der 
laschelkalkbildung  im  nordwestlichen  Deutsc'h- 
Mdy  udentwidrelt  in  gedrängter  Uebersioht  die  ausführlicher 
I  dksem  Aufsatse  dargelegten  Resultate»  au  welchen  er  bei 
yorsnohong  der  Muscbelkalkbildung  in  ihrer  Verbreitung 
irisofaen  den  älteren  Bildungen  der  Gegend  tod  Magdeburg 
il  derer  des  Harzrandes  gelangt  ist.  Der  Muschelkalk  bil- 
Bt  in  dieser  Gegend  langgezogene  Erhebungen,  deren  Inne- 
»  SOS  buntem  Sandstein  besteht,  von  welchem  nach  beiden 
«tan  hin  der  Muschelkalk  abfiUlt.  In  grosser  BestiuMfig- 
A  kssen  sich,  sowohl  durch  die  Petrefi^Lten  wie  petrogza- 
ümk  aasgezeiohnet»  3  Abtheilungen  des  Muschelkalks  un» 
■whsiden.  Die  oberste  Abtheüung  setzen  gleichförmig  ab- 
«hsehd  dünne  Schichten  von  Kalk  und  Thon  zusammen 
OD  gelUich-grüner  Färbung ;  die  mittlere  Abtheilung  besteht 
hIi  obSB  aus  mädbtigeren  Kalksteinbänken  mit  wenigerem 
Ion  9  in  ihrem  unteren  Theil  aus  Dolomit  und  ddbmiti- 
ieoi  Mergel;  die  dritte  untere  Abtheilung  bildet  der  Wel- 
ibdk,  welcher  nach  oben  den  Mehlkalk  d.  i.  einen  ziem- 
ck  kompakten  Schaumkalk  einschliesst.  Von  den  Verstei- 
Bnmgen  gehen  emige,  wie  Gervillia  sooialis,  Melania  Schlott- 
som  und  einige  Trigonien  durch  alle  Abtheilungen  durch* 
8r  die  obere  Abtheilung  ist  bezeichnend  das  sehr  häufige 
Of^^ommen  des  Ammonites  nodosus  in  ihren  oberen  Sohich- 
II 9  wiUirafid  Encriniten,  Terebrateln  und  Lima  derselben 
BZ  fehlen.  In  der  mittleren  Abtheilung  sind  zu  oberst  die 
Knuten-Beate  so  läufig»  dass  sie  den  Trochiten-Kalk  bil- 


88 

den ;  sie  werden  stets  begleitet  von  Lima  striata  und  latr 
häufig  zeigt  sich  daneben  Trigonia  vulgaris.    In  den  SoUdh- 
tcn  unter  dem  Trochiten  -  Kalk  sind  Nothosauros  -  und  Fk 
oodus-Reste   häufig;  sie  liegen  oft  in  einem  porösen 9  ooEp 
thischen  Schaumkalk-artigen  Gestein,  welches  jedoch  vn  da 
eigentlichen  Schaumkalk  der  unteren  Abtheilung  woU  fa  W 
tcrscheiden  ist.    In  den  dolomitischen  Schichten  fehlen  V» 
steinerungen  ganz.    In  der  unteren  Abtheiluog   sind  V» 
Steinerungen  selten  und  mehr  an  einzelnen  Stellen  iow 
mengehäuft;  Turritella  scalata,   Trochus  AlbertinuSy  Tiigik  ! 
nia  curvirostris  sind  die  häufigsten.   Verglichen  mit  derEilp 
Wicklung  des  Muschelkalks  in  andern  Gegenden  Deotiflk«  ' 
lands  ist  unterscheidend  das  gänzliche  Fehlen  der  Anfajdnkp  i 
Gruppe  des  südwestlichen  Deutschlands;   nur  die  DobHÜ  ^ 
und  dolomitischen  Mergel  sind  als  deren  Vertreter  n  bs^ . 
trachten.    Von  den  beiden  Enkrinitenkalken»  welche  im  fit 
westlichen  Deutschland  als  oberer  und  imterer  Enkrinitn* 
kalk  unterschieden  werden,  entspricht  der  obeie  dem  Troohi* 
tenkalk,  der  untere  dem  oolithischen  Kalk  in  Norddeotsob* 
land.    Die  Verbreitung  der  Versteinerungen  harmonirt  sekr 
mit  der  in  Thüringen;    weniger  ist  eine  üebereinstimnwH 
mit  den  Angaben  im  südwestlidien  Deutschland   hervodi^ 
tend.    Von  neuen  Formen  haben  sich  nur  zwd  Arten  dff 
Gattung  Pterinea  gefunden. 

Herr  Ewald  spricht  hierauf  über  die  Art,  wie  in  dtf 
savoyischen  und  französischen  Alpen  die  Vorberge,  von  d^ 
nen  die  Centralmassen  westlich  umgeben  sind,  sieh  ii 
Gruppen  vertheilen.  Bezeichnet  man  die  von  den  CeDtnl* 
massen  am  weitesten  entfernten  Höhenzüge,  welche,-  wie  sofafl* 
Saussure  beobachtete,  die  auffidlende  Erscheinung  zeigSB» 
dass  ihre  Schichten  gegen  das  Centrum  der  Alpen  einfil^ 
len,  mit  dem  Namen  der  äusseren  Walle,  den  die  kry« 
stallinischen  Gesteine  zunächst  begrenzenden  Höhenzug,  Jet* 
sen  Schichten  regelmässig  vom  Centrum  des  Gebirges  ab* 
fidlen,  mit  dem  Namen  des  inneren  Walls,  so  muss  mm 
dazwischen  noch  eine  dritte  Begion  imtersoheiden;  diese  wild 


durch  phteauartige  Berggewirre  gebildet,  in  denen  kein  an- 
dauerndes Fallen  noch  Streichen   zu  beobachten  ist.    Wäh- 
rend im  inneren  Walle  die  Wirkungen  der  Hebung,  in  den 
inaeeren  Wällen  die  des  Einsturzes  von  Gebirgsmassen  beson- 
'   dera  hervortreten,  ist  die  Unregelmässigkeit  in  der  mittleren 
Begioo  durch  das  Zusammenwirken  beider  Ursachen  zu  erklä- 
len.    Die   krystallinischen   Centralmassen,   deren  Erhebung 
diesen  Yorbergen  ihr  Hauptrelief  gegeben  hat,  bilden  einen 
QOrtel  Yon  ellipsoidischen  Massen,  welche  aus  Granit,  Gneuss 
md  Protogyn  bestehen   und  in  der  Erstreckung  vom  Gott- 
haid   bis  Nizza  auf  folgende  Vier,   die  in  ihrer  Richtung 
stark  von  einander  abweichen,  zu  reduciren  sind:     1)  Stu- 
der'a  Fmster-Aarhom-Gruppe,    2)  die  das  Chamounizthal 
nordwestlich  begrenzende  Masse,   3)  die  von  £•  de  Beau- 
mont  beschriebene,  welche  von  der  Pointe  d'Omex  nach  dem 
Boc  de  Taillefer  hinzieht   und  an  welche  sidi  südlidi  der 
;     QeUrgBBtock  des  Oisans  anschliesst  und  4)  die  nach  einiger 
Uiterbrechung  südöstlich  vom  Oisans  eintretende  proven^a- 
fiiohe  Masse.    Dieser  äussere  krystallinische  Gürtel  ist  be- 
kumtlich  von  einem  inneren  wohl  zu  unterscheiden,  welcher 
dndi  Kalkgebirge  davon  getrennt  ist  und  in  welchem  zu 
den  Gesteinen  des  äusseren  noch  der  Grabbro  hinzukommt« 
Ent  jenseits  dieses  inneren  Gürtels  gelangt  man  endlich  in 
die  fiegion,  wo  ausserdem  auch  noch  die  alpinen  Melaphyre 
SU  Tage  kommen,  welche  also,  wie  L.  v.  Buch  es  für  die 
Uekphjre  der  Alpen  überhaupt  bewiesen,  auch  hier  am  in- 
nsnten  Bande  des  Gebirges  hervorbrechen,    indem  sie  zu- 
t^eieh  die  übrigen  krystallinischen  Gesteine  durchsetzen. 

Bei  näherem  Eingehen  auf  die  Ausbildung  der  drei  Ca- 
tbegorien  von  Vorbergen  in  den  westlichen  Alpen  wurde  nun 
SQDschat  gezeigt,  dass  der  innere  Wall  ohne  Unterbrechung 
von  der  Schweiz  bis  an  das  südliche  Ende  des  Oisans-Ge- 
Inges,  um  welches  er  herumbiegt,  zu  verfolgen  ist.  Das 
Giesivaudan  mit  seinen  Fortsetzungen  ist  ein  durch  Zerstö- 
.  rang  der  Ox&rdbildungen  gebildetes  Längenthal  in  diesem 
fflneren  WalL 
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Tun  der  nttHRB  BegiOB  peboRB  fis 
grappen  der  BeMigw  öedich  ^tn  Chndberj,  der  Gnel 
ühertveoee,  des  Bojaonut  und  Vcraon. 

Die  iiitiui  WiUe  bada  cn  S^Hem  UeMrerHih» 

m 

xflge,  dem  oft  mehrere  in  einen  and  deaieeiben  Pkeü  Uli 
ter  eiuoider  ftlgen.  Der  Mont  Seliro,  fie  Montigwi  dl 
Chambotte,  der  Mont  da  C^  in  Snvoven,  der  Hohns^f 
weedich  iFon  St.  Leorent  da  Pont  im  Duiphinii  and  fiflb 
andere  gehören  dahin.  Dieae  Berge  treten  snm  Theil  m* 
mittdhr  an  den  Jant  henm,  haaen  aieh  aber  &at  ttenl 
dnreh  ihre  Erfaebangaart  scharf  dagiq^en  ahgrenaen.  In  da 
Kath^orie  der  äumeren  AlpenwiUe  geboren  anch  dig» 
gen  Berge  der  westliehen  Plrovenoe,  awirhe  von  Ost  mfll 
West  streichen  and  nadi  Noidcn  frllen.  Dieaclben  koana 
nnr  anf  die  nach  Norden  vorliegende  Oiaana-lffawe  besogs 
werden.  ADerdinga  arimmm  ne  anch  in  ihrsm  Alfter  ai 
den  Voralpen  voa  Sa^oyen  and  Daophini  fibumn:  Wi 
nimlinh  dort  die  Haapteihdyong  der  Yora^ien  swisohi 
dem  Absatz  des  aktertfiren  Nommalitentennains  and  der  wik 
tebertmren  Mobaae  erfolgt  ist,  so  findet  öch  hier  daa  aktae 
tiire  Susswassorternun  gehoben ,  während  die  Mnissae  ha» 
sontal  dagegen  abgelagert  and  nur  stellenweise  dnnh  ^i 
tere  ESreignisse  in  ihrer  Lage  gestört  ist. 

Herr  ▼•  Carnail  erläatert  ein  von  Herrn  Bnnr  sagt 
fertigtes  Blatt  mit  Piofileo,  welche  in  der  Bichtnng  tob  Noidi 
gegen  Süden  aus  der  Gegend  von  Aachen  Ins  nach  deasli 
lichsten  bekannten  Partieen  des  Eifeier  Kalkes  geaogpn  wmdfl 

Dersdbe  erläutert  einen  selbst  aufgenommenen  Giaid 
liss  nebet  Längenprofil  von  der  Galmeigrube  Altenberg  b( 
Moresnet,  ohnweit  Aachen. 

Herr  Ehrenberg  berichtet^  dass  er  in  einer  ihm  f» 
Heim  Wohl  er  zugesendeten,  früher  schon  von  Klaprot 
untersuchten  und  bisher  für  eine  'Meeresbildung  gehaUsni 
Substanz  bis  jetzt  nur  Süsswasserthierchen  au^efimden  hl 

Derselbe  hat  unter  Erdproben,  welche  der  MisMM 
Hall  cur  von  Guinea  sendete,  eine  Erdart  gefunden,  cbal 
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ram  mikraskopiscbeii  Inhak  nach  entschieden  Kreide  ist  nnd 
weh  in  ihrer  Substanz  der  Schreibkreide  gleicht 

Herr  y*  Carnail  legt  eine  Ton  Herrn  Buhland  an- 
gefertigte  Karte  yor»  auf  welcher  die  Grenzen  zwischen  der 
Br"nnlmhlfiiftr'»i^t*A"  und  dem  vulkanischen  Gebiete  des 
Sisbeogebirges  dargestellt  sind. 

V.        w.        o. 
▼.  CarnalL     Beyrich.     Ewald. 


B«  Bilefliclie  Mittlieiliuiseii« 


1.    Herr  £.  Uofmano  an  Herrn  G.  Rose. 

Petenbarg  den  11.  Juiiutf  1849. 

▼or  rfn  Paar  Wochen  bin  ich  von  den  Ufern  des  Ka- 
BidieB  Meeres  zurückgekehrt.  Sie  haben  vielleicht  durch 
Helmer sen  gehört,  dass  die  russische  geographische  Oe- 
sdbehaft  eine  Expedition  ausrüstete,  um  über  den  nördli* 
dm  Verlauf  des  Ural  ins  Beine  zu  kommen ,  imd  ihn  na- 
innrissenschaftlich  zu  untersuchen,  so  weit  es  zwei  kurze 
lUtt-Sommer  erlauben,  in  welchen  noch  vielfache,  durch  die 
glniliche  Unkenntniss  der  zu  durchwandernden  Strecke  ent- 
flUende  Schwierigkeiten  zu  überwinden  waren.  Ich  führte 
diese  Expedition ,  die  nicht  ungünstige  Erfolge  gehabt  hat. 
Die  geographischen  Ergebnisse  sind  von  der  Gesellschaft, 
^'ttn  ich  nicht  irre,  nebst  einer  kleinen  Karte  von  dem 
Mordende  des  Ural  und  dem  Kara-Lande,  Herrn  v.  Hum- 
boldt mitgetheUt,  und  ich  will  Sie  deshalb  nicht  noch  einmal 
out  der  Wiedeiholung  langweilen.  Ueber  die  geognostischen 
VeriiSltnisse  nur  so  viel,  dass  das  Gebirge  sich  merkwürdig 
0eidi  in  seiner  Zusammensetzung  bleibt.  Am  Ostabhange 
GrBnsteine  und  Porphyre,  auf  dem  Kamm  und  am  Westab- 
vQge  metamorphische  Schiefer  in  endloser  Erstreckung,  nur 
luweilen  durch   sichtbares  Hervortreten  von  Granit,    Sienit 
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und  Serpentin  unterbrochen,  so  dass  man  sehr  geneigt  wird 
zu  glauben 9  die  Erhebung  habe  mehr  Einfluss  auf  die 
Metamorphosirung  als  die  Nähe  eines  durchbrechenden 
Gesteins.  Dass  aber  alle  die  dort  brechenden  Schiefer»  wie 
verschieden  sie  auch  sind,  eben  wie  die  reinen  Quarxits 
wirklich  aus  den  Thonschicfem  und  Sandsteinen  der-  dort 
verbreiteten  silurischen  (?)  Formation  hervorgegangen  sind» 
das  zeigt  jeder  Durchschnitt  aus  der  Tundra  ins  Grebirge. 
Ich  halte  die  in  der  Tundra  vorkommenden  Schichten,  ein 
Wechsel  von  Thonschiefer,  Grrauwacke  und  Kalkstein,  nadi 
Schlüssen  aus  der  Lagerung  für  silurisch ,  kann  aber  ent 
eine  bestimmte  Behauptung  wagen,  wenn  die  wenigen  Pe- 
trefiu^ten,  die  ich  dort  fand,  hier  angekommen  sind,  und  mit 
besseren  Mitteln  als  mir  dort  zu  Gebot  standen,  bestimmt 
sein  werden.  Ich  hoffe  Graf  Keyserling  wird  die  Be- 
stimmung übernehmen.  Das  Gebirge  fällt  jäh  in  die  Tun- 
dra unter  68 "^  28'  N.  B.  ab,  ist  die  letzten  Pa|v  Hundert 
Werst  eine  kahle  zackige  Felsmauer;  die  höchsten  Bezge, 
welche  ich  im  vorigen  Sommer  sah,  sind  wenig  über  3000 
FuBS  hoch,  sehen  aber  höher  aus,  weil  das  Gebirge  unmit- 
telbar aus  der  bäum-  und  strauchlosen  Tundra  aufiiteigt 
Im  vorigen  Jahre,  d.  h.  1847,  kam  ich  durch  höheres,  wenn 
auch  minder  schroffes  Gebirge.  Trotz  der  hohen  Breite 
giebt  es  keine  eigentlichen  Schneeberge,  aber  fiwt  alle  hur 
ben  einzelne  Schneeflecke,  und  in  den  Schluchten  liegen 
dicke  Schneemassen,  die  viele  Jahre  nicht  gänzlich  geschmol- 
zen sind.  Nahe  vom  Meere  finden  sich  auf  der  ebenen  Tun- 
dra in  den  flachen  Vertiefungen  noch  mächtige  Schneefel- 
der. —  GcröUc  finden  sich  nur  in  den  aus  dem  Gebirge 
kommenden  Fluss  -  Thälem.  Von  Schrammen  und  derglei- 
chen Geschichten  keine  Spur.  Nur  einmal  fand  ich  eine  ge- 
schrammte Schicht,  die  aber  noch  von  anderen  Schichten 
bedeckt  war,  also  mehr  gegen  als  für  die  beliebte  ErUä- 
rungsweise  spricht. 


2.    Herr  Giebel  an  Herrn  Beyrich. 

Halle  don  'i7.  Jannar  1849. 

Noeh  immer  beschäftigen  mich  die  Faunen  für  die  ein- 

nlnen  Glieder  des  Ereidegebirges  und  bin  ich  mit  der  Ver- 

g^eJehmg  des  in  den  hiesigen  Sammlungen  befindlichen  Ma- 

teriaks  bald  zu  Ende.    Dieselbe  Unklarheit,  welche  in  der 

Untersdieidmig  der  Formationsglieder  herrscht,  spricht  sich 

tadi  in  den  langen  Verzeichnissen  von   ^^wahren  Leitmn- 

idieln"  aas,  die  in  mehreren  Arbeiten  über  das  Ejreidege- 

Inge  entworfen  sind*   Unter  einer  wahren  Leitmuschel  kann 

idi  nnr  eine  sokshe  verstehen,  die  in  der  Schichtenreihe,  zu 

daran  Altersbestimmung  sie  leiten  soll,  häufig  und  ganz  be- 

idiiinkt  vorkommt.    Da  die  2iahl  solcher  Arten  für  einzelne 

Formationsglieder  immer  aber  sehr  gering  ist,   so  kann  man 

■dl  diejenigen  hinzufügen,  weldie  nur  hier  in  der  betref- 

ftnden  Schichtreihe  häufig,  in  jungem  Schichten  .aber  spar- 

Mm  und  weinzelt  gefunden  werden.     Wenn  ich  mit  dieser 

Definition  der  Leitmuschel  die  Verzeichnisse  durchsehe,   so 

ndndren  sich  dieselben  überall  auf  einen  oder  auf  sehr  we- 

inp  Namen,   zumal  wenn  noch  die  geographische  Verbrei- 

tOBg,  die  doch  ebenfalls  sehr  wichtig  ist,  berücksiditigt  wird. 

Keass  führt  z.  B.  in  seinem  Böhmischen  Kreidegebirge  U. 

S.  116.  als  charakteristisch  für  den  untern  Quader  die  Bo- 

itaDuia  Paridnsonii  auf.    Eben  diese  Art  hat  er  aber  auch 

ds  Leitmuschel  für  den  Plänermergel   genannt.     Geinitz 

W  sie  im  Plänerkalk  bei  Strehlen,  ich  habe  sie  vom  Salz« 

^gebei  Quedlinburg,  Hagenow  führt  sie  von  Bügen  auf 

ond  bei  d'Orbigny  steht  sie  unter  den  Leitmuscheln  für 

den  Gault.    Sie   ist   also   eine  wahre  Leitmuschel  für  die 

pnse  Kreidefi>rmation,    aber   keineswegs   für   den   Untern 

Qttder.    Dasselbe  gilt  von  den  andern  Leitmuscheln  dieses 

(ttsdes  bei  Beuss,  als  von  Natica  vulgaris,  Area  glabra,  Ve- 

^  iaba  u.  a.  Die  charakteristischen  Arten  des  als  dritte  Ab- 

tholung  im  Untern  Quader  angesprochenen  Grünsandsteines 

S*  117  u.  118  derselben  Monographie  kommen  ohne   Aas- 

^v^hnie  auch  im  Plänermergel  vor.    Wie  können  solche  Ar- 
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ten  zur  BeBtiramung  des  Alters  leiten?    In  Bömer's  Noid^ 
dentschem  Kreidegebirge   sind  die  Leitmuscfaeltabellen  ohne 
alle  Rücksicht  auf  das  Vorkommen  der  genannten  Arten  ent- 
worfen.   Von  den  leitenden  Arten  seiner  Obern  Kreide  flu* 
det  sich  Apiocrinites  ellipticus  auch  im  Plänerkalk,  Peeten 
Faujasii  im  Plänersandstein,  Exogyra  laciniata,  Pectuncolni 
lens,  Turritella  nodosa  u.  a.  zugleich  auch  im  Untern  Qmu 
der*    Seine  Untere  Kreide  enthält  nur  Arten  aus  dem  FBU 
nerkalk  und  Plänermergel,  mit  dem  auch  die  angeführten  Lo- 
kalitäten gleiches  Alter  haben.    Der  Turrilites  ooetatoa  ab« 
und  der  Inoceramus  latus  können  unter  keiner  Bedinguiq^ 
für  den  Plänerkalk  als  Leitmuscheln   gelten.    Eben  so  w^ 
nig  der  Nautilus  simplez  und  N.  elegans  für  den  Grfinsand, 
denn  sie  gehen  durch  den  Plänerkalk  in  Bömer's  Obers 
Kreide  hinauf.     Wenn  Sie  Essen    aus  der   Römer'sdMB 
Hilsbildung  streichen,  so  stimme  ich  Urnen  darin  nach  Dorah- 
sicht  der  Arten  in  Hm.  Sack 's  Sammlung  vollkommen  bsL 
Ei  müssen  daher  auch  alle  Arten  von  Essen,  welche  A5- 
mer  in  der  Tabelle   für  den  Hils  aufzählt ,  über  den  BSIm 
gestellt  werden.    Auch   Quenstedt   verkannte  das   Aller 
von  Essen,  denn  er  parallelisirt  in  seiner  Petrefaktenknnde 
S.  202.  diese  Ablagerung  wegen  des   Spatangus  retueos  ^ 
Sp*  Bucklandii  mit  dem  Neocomien.  In  eben  dieser  Petre&k-> 
tenkunde  werden   die   Schichten  von  Kieslingswalde,   rook 
Salzberge,   vom  Luisberge,  vom  Gehrdnerberge,  vom  Sud- 
merberge  unter  den  Plänerkalk  verlegt.    Sie  liegen  aanmit- 
lieh  über  demselben.    Am  sichersten  geht  man  bei  der  Be- 
stimmung der  einzelnen  Glieder  immer  vom  Plänerkalk  ans. 
Er  bildet  das  Centrum  in  der  Formation  und  ist  nie  su  ver- 
kennen.   Auch  seine  Leitmuscheln  wie  Spondylus  spinotnsi 
Scyphia  angustata,  Spatangus  cor  anguinum,  PtychoduB  liu 
tissimus,  Pt.  mammillaris,  Pt.  decurrens  u.  a.  gewähren  aMs 
einen   sichern  Ausgangspunkt.     Von   ihm  aus    steigt  man 
durch  merglige  Sandsteine  in  den  Untern  Quader  hinab  und 
durch  ähnliche  Gesteine  in  den  Obern  Quader  hinauf.  Diese 
mergligen  Sandsteine  bald  als  Grünaand,  bald  als  Ezdd»- 


jmtPgA  maA  aoden  bMeichaet,  auch  mit  dtoi  Ghuilt  identi« 
imtf  kaben  die  Verwiming  in  dem  Schichteneystem  veran- 
laa^    ¥m  die  Abtheilung  unter  dem  Plänerkalk  kami  Es- 
sen als  Anhaltepunkt  genommen  werden.    Der  Ammonites 
Slobaei,  A.  ^arians,  Ostraea  carinata,  Spondylus  hystrix,  Peo- 
tsn  cretoaus,  P.  asper,  P.  notabilis,  Gralerites  subuculns,  Nn* 
oleoKtea  earinatos,   N.  laounosus    und  einige  andere  gehen 
aiigeiida  in  den  Plänerkalk  über.    Im  Allgemeinen  hat  auch 
diewr  nntei«  mergUge   SandBtein  weniger  Arten   mit  dfm 
PBnerkalk  gemein  als  der  über  diesem  liegende.    Zu  letzte- 
m  gehören  bestimmt  Kieslingswalde,    der  Luisberg ,    der 
8skbei^9  der  Gehrdner  Berg.    Baculites  anceps,  Trigonia 
akefixnnis»  Corbula  aequivalvis,  mehrere  Pectunculus,  Venus 
imd  Nuculen  gehen  nicht  in  den  Plänerkalk  hinab.    Viele 
der  biqetzt  allgemein  beliebten  Leitmuscheb  charakterisiren 
diese  ganse  Abtheilung,   aber  nicht  die  einzelnen  Glieder. 
So  finden  sich  z.  B.  in  den  Schichten  von  Essen,  durch  den 
Fbnerkalk  bis  in  den  Salzberg  Asteiias  quinqueloba,  Cida- 
m  vesiculosus,    Ostraea   vesicularis  und    O.  flabelliformis, 
Siogyra  haliotoidea,   Serpula  gordialis,  einige  Inoceramen 
IL  s.    Andere  Arten  fehlen  dem  Plänerkalk  und  charakteri- 
Bna  beide  Mergelsandsteine,  z.  B.  Fungia  coionula,   Spa- 
tagos  lacunosus,  einige  Terebrateln  u.  s.  f.    Der  Sudmer- 
bog  wild  trotz  seiner  ausgezeichneten  Schwämme  nicht  Es- 
M,  sondern    dem   Salzberge    parallelisirt  werden  müssen. 
Um.  Sack' 8  Sammlung   enthalt  daher  schöne  Exemplare 
foa  Seyphia  marginata  Böm.,  Sc  ocellata  R.,   Sc.  tuberosa 
fi.,  Sc.  seriatoporum  B.,  Sc.  turbinatum  B.,  Sc.  distans  B., 
Scyphia  Mantelli  Goldf.,  Siphonia  ficus  Goldf.,   S.  punctata 
Ct.,  Manon  peziza  G.  und  Manon  miliare  Reuas.    Die  Bö- 
merache  Gattung  Pleurostoma  beruht  auf  Bruchstücken.  Es 
sind   keine  walzenförmigen  Schwämme,    sondern  auf  einer 
Uattartig  verästelten  Wurzel  erhebt  sich  der  Schwamm,  wel- 
cher sogleich  in  vier  flach  gedrückte,  senkrechte  Aeste  aus- 
einander geht.    Die  beiden  Arten  PL  radiatum  und  PL  la- 
conosum  führt  Bömer  von  Peine  und  vom  Lindnerberge 


fadbcB  Linie  DardiiiiMMr.  Dine  Umd  dM  Strebfli 
ncn  in  ifgiplinimige  Itfilifii  ra  ordocB,  aber  es  diu^en  00 
bie  und  da  diwrine  nnregdnHudg  di^wisdieB.  Die  xwcil 
Fuffin  bat  eine  ihnlirhe  Gestak,  docb  iiiingibiiissigfr,  ii 
dem  dae  Seiten  bie  nnd  da  wnktig  angetrieben  sind.  Db 
Sdieitd  ist  nnregdmässig  nnd  tief  eingesenkt  nnd  nor  de 
Band  mit  mndcn.  erbaben  omrandeten  Mondnngen  beselil 
wddbe  niigends  r^ebinssig  angeordnet  sind.  Die  Fori 
der  Oberficbe  allenneist  rondlicb»  werden  dorcb  gmttf 
Zwisdiemiome  getrennt  ab  Torbin,  diingen  neb  an  efaifd 
nen  Stdlen  jedodi  Aen  so  eng  cosammen.  Jene  erste  Fofl 
babe  icb  in  der  Sanunbmg  als  Manop  pyiamidale,  diese  leH 
tere  als  Manon  mimm  bezddinet. 

Ancb  vom  Loisberge  bei  Aacben  findet  sieb  in  SacV 
Sammlang  eine  nicbt  mibetriLcbtlicbe  Anzabl  von  YersteiDC 
rangen,  die  icb  znrVergleichang  zieben  kcxmte.  'Wirbibe 
über  einen  Theil  derselben  die  Abhandlung  von  Jos.  Mülle 
Nor  was  derselbe  über  die  Concbifera  sagt,  batte  icb  Gdi 
genheit  zu  prüfen«  Gestatten  Sie  mir  einige  Bemeilau^ 
darüber.  Den  Pectunculus  Marottianus  d'Orbg  kennt  M  üll  < 
daber  nicbt.  Unter  Area  glabra  Goldf.  S.  19.  bdsst  c 
Area  fibrosa  d'Ortngny  scheint  nur  wenig  abzuweichen.  D 
ist  ein  Irrthum,    denn  d'Orbigny  identifidrt  die  fibroaa  i 
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der  GoUfiuaiachen  glabia  und  wählt  nur  den  älteren  Namen. 
Boeh  kann  ich  d'Orbigny  nicht  beiBtimmen.  Er  berücksich- 
tigt £e  Parkinson-Sowerbjsche  glabra  nicht .  wiewohl  die- 
ribe  nut  der  jungem  fibrosa  identisch  ist.  Der  Name  glabra 
kit  also  die  Priori&t.  Die  d'Orbignysche  A.  Matheroniana 
Kkdnt  mir  ebenfalls  kaum  specifisch  verschieden  und  ist  von 
liitheron  auch  für  glabra  gehalten.  A.  ligeriensis  d'Orbg. 
mus  ich  gegen  Müller  nach  den  Exemplaren  bei  Sack 
lenchieden  halten  und  A.  santonensis  d'Orbg.  ist  gewiss 
opothümlich.  Die  A.  Marceana  d'Orbg.  kannte  Müller  vom 
bnsberge  nicht.  —  Cardium  tubuliferum  Goldf.  hat  allerdings  . 
Umenhohe  Bohren,  die  mit  feinen  Stacheln  dicht  besetzt  sind, 
Uier  die  Romer  sehe  Benennung  tuberculiferum  nicht  an- 
lelimbar  ist.  Falsch  ist  Bömers  Angabe  der  nach  abwärts 
geriditeten  Stacheln.  Von  Quedlinburg  sind  mir  nur  sehr 
fiig^che  Steinkeme  bekannt.  Ob  wohl  d'Orbignj's  Cardium 
ilteroatum  verschieden  sein  möchte?  Cardium  Cottaldinum 
dt)rbg.  und  C.  productum  Sowb.  erwähnt  Müller  nicht, 
cbeDso  eine  dritte  Art,  die  ich  nirgends  beschrieben  finde. 
IXeselbe  ist  massig  gewölbt,  mit  stark  bogigem  Unterrande, 
tieftin  Male,  stark  eingekrümmten  Buckeln  versehen  und  hat 
&ke  scheinbar  glatte  Schalen.  Unter  der  Loupe  sieht  man 
ftiae  runzlige  Anwachsfalten  und  ebenso  feine  scharfe  Li- 
IKD,  welche  vom  Buckel  zum  Bande  strahlen.  An  einer 
Stdle,  wo  die  Schale  abgesprungen  ist,  zeigt  der  Steinkem  « 
Khiife  Furchen  in  gleichen  Abständen,  drei  auf  dem  Baume 
«Der Linie;  Länge  der  Muschel  l"  6'",  Breite  1"  3'".  Ueber 
die  Bttnerkungen  von  Venus  und  Lucina  S.  23  und  24  be- 
Ute  ich  mir  Einiges  vor.  Lucina  campaniensis  d'Orbg.  und 
vttiig  immersa  Sowb.  werden  bei  Müller  nicht  erwähnt, 
AcDSD  wenig  die  Tellina  royana  d'Orbg.,  deren  Schale  sehr 
feb  eoncentrisch  gestreift  ist.  In  der  Trennung  des  Solen 
CQnpressns  Gk>ldf.  von  S.  aequalis  d'Orbg.  stimme  ich  Mül  1er 
;  ^  g%en  Beuss.  Panopaea  plicata  d'Orbg.  und  P.  gurgitis 
fOtbg.  vereinigt  Müller,  wahrscheinlich  veranlasst  durch 
(fie    Groldfussische    Namen  Verwechslung,    denn   P.    gurgitis 
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Goldf.   ist  Mya  plicata  Sowb.  und  Panopaca  plicata  .  Goldi 
ist  Lutraria   gurgitis   Brongn.    Unter   Pecten  vermisse  ^icl 
Pecten  Cottaldinus  d'Orbg.,  und  Pecten  divaricatus  Beuss  fall 
mit  P.  arcuatus  Goldf.  zusammen,   welche  beide  dem  alten 
P.  yirgatuB  Nils,   gehören.    Den  P.   arcuatus   Sowb.   soUtx 
man  hier  ganz  aus  dem  Spiele  lassen  und  den  P.  curvatoi 
Geinitz  nicht  so  unbedingt  damit  identificiren  wie  es  Seusfl 
gethan  hat.    Ausser  Lima  multicostata  und  Lima  semisulcata 
findet  sich  auch  L.  Hoperi  Desh.,  ebenso  eine  kegelförmige 
Unterschale   von   Spondylus   Coquandianus   d'Orbg.    Merk- 
würdig ist  mir,   dass  ich  in  dieser  ganzen  Suite  keine  em- 
zige  von  den  25  Arten  gefunden  habe,    welche  Müller  in 
seiner  Abhandlung  als  neu  beschreibt.    Unbestimmbar  meh- 
rere Arken  (z.  Th.  der  A.  nana  d'Orbg.  sehr  ähnlich),  junge 
Brut  von  Venus,  kleine  Pectunculen,  ein  Solen,  Pema,  Teredo 
(vielleicht  Bequienianus  d*Orbg.).  Von  derPanopaea  sinuata. 
Beuss  sah  ich  einen  sehr  fein  und  ganz  regelmässig  concen- 
trisch,  über  der  Kante  aber  längsgestreiften  Steinkem,  dcK 
allerdings  für  Anatina  mehr  spricht  als  für  Panopaea  Beusc 
S.  17.    Aus  den  von  Müller  noch  nicht  bearbeiteten  Qri- 
nungen  enthält  die  Sammlung  folgende  Arten:  Eschara  pyn- 
formis  Goldf.,  £.  cyclostoma  Goldf.,  Turbinolia  conulus  Miob* 
Fungia  coronula  Goldf.    Das  Dentalium  glabrum  ist  betiäofat- 
lieh  grösser  als  bei  Geinitz.    Pleurotomaria  Boemeri  BeusSj 
Turbo  Benauxianus  d'Orbg.,    Pynila   carinata  Boem.    Eine 
zweite  Pyrula  trägt  auf  jedem  Umgange  eine  Beihe  dicker» 
gleichmässig  abgerundeter,   warzenförmiger  Höcker.     Natioa 
ezaltatä  Goldf.   und  Litorina  rotimdata  Sowb.,    die  BeuB0 
nicht   streng    von    einander   geschieden    zu    haben   scheint 
Bostellaria  stenoptcra  Goldf.,  B.  Parkinsouii  Mant.,  ^.  cari- 
nata Mant.,   Avcllana  Hugardiana  d'Orb.  und   A.  incrassata 
Duj.,  die   beide  wohl  nur  eine  Art  ausmachen;    Turritelk 
multistriata  Beuss  und   eine   zweite  der  T.  Buchiana  GoldC 
im  Allgemeinen  älmlich,  aber  ohne  Mittelfurche  auf  den  Um- 
gängen, ohne  scharfe  Naht,   und  mit  ziemlich  regelmäesigcn 
feinen  Streifen  und  deutlichen  Knoten  am  untern  Theile  der 


läge.  Yduts  Gki^rBi&g^ri  (TOrbg.  (?  'FleurotoiriB  räbo- 
Sftte  6aiiitz)y  Corax  beter6döD  und  ein  ans  sechs  S&i- 
l>esldiettder  'Erebsschwänz.  Von  Cephalot)oden  istah  ich 
N^Uidhis  elegans,  den  Baculites  anceps,  Scaphites  cöib- 
118  und  Toxoceras  gracilis  d'Orbg.  Letztere  Bestimmung 
id^  sdir  zweifelhaft.  Das  einzige  Exemplar  ist  2  'Zoll 
xBoA  am  dicksten  Theil  2^  Linie  im  Durchmesser.  Ln 
D  stBiker  "gekrümmten  Theile  stehen  in  meist  gleichen 
inden  scharfe  Kippen,  welche  im  dickem  Theil  en- 
KtMtmmenrücken  nnd  zugleich  unregelmässiger  werden, 
ringny  kannte  die  Ejunmemäthe  nicht,  daher  dieUnter- 
mg  derselben  den  Zweifel  nicht  löste.  Ein  andres 
ipkur  ist  mir  noch  merkwürdiger.  Es  ist  nur  6  Linien 
lang  tmd  noch  einen  Zoll  weit  im  Abdruck  vor- 
hknden.  Die  Kippen  sind  scharf  und  regelmässig, 
plötzlich  aber  stossen  sie  auf  der  Seite  unter  einem 
scharfen  Winkel  zusammen,  wie  beistehende  Figur 
zeigt. 

!>ie  Hoflhung,  von  dem  in  den  Bronn 'sehen  Jahr- 
sm  1847,  S.  821  ^(frwähnten  Sidetes  noch  bessere  Exem- 
zu  erhalten  oder  auch  nur  durch  Reinigung  des  vorlie- 
sn  das  Klthselhafte  dieser  Schale  zu  lösen,  ist  nicht  in 
lung  gegangen.  Die  Schale  stellt  im  ümriss  ein  Halb- 
har,  der  B<^enrand  war  der  freie  imd  an  dem  graden 
sich  jedcMhlls  eine  ganz  entsprechende  Schale  angelegt  ^ 
•  Die  Verbindung  beider  Schalen  geschah  durch  weiche 
s,  denn  der  Band  ist  grade  und  kein  Schloss  vorban- 
Diese  weichen  Theile  bestanden  wahrscheinlich  in  einem 
i;e&  Bande,  welches  auf  der  Aussenseite  der  Schalen 
graden  Kand  gemeinschaftlich  bedeckte  und  in  der 
idenen  J^nne,  die  einer  Hohlkehle  glich  und  nur  in  der 
etwas  sich  verschmälerte,  genügenden  Plaki  hätte. 
cfaale  ist  flach  convex,  so  jedoch,  dass  der  höcHsäs  Punkt 
^ölbung  in  der  Mitte  des  graden  Randes  liegt  un'd  von 
itu  die  Wölbung  nach  allen  Seiten  gleichmäs'sig  imd 
AbfiUh.    Feine  concentrische  Linien,  dem  Bogeniande 
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puaUel,  bedecken  die  ganze  Oberfläche  und  xwar  «ehr  ngri- 
müeng,  denn  nur  taa  Rande  selbst  springt  eine  Linie  etuM 
über  die  andere  hervor.  Die  Breite  der  Schale  beträgt  0",  (St 
tiud  die  Länge  etwa  das  Doppelte  der  Breite.  Die  SobataH 
der  Schale  ist  wie  bei  allen  Versteinerungen  in  den  futm 
Sindsteinl^ken  des  Salzberges  nicht  erhalten.  Bd  dir . 
Deutung  dieses  Fossils  braucht  man  trotz  der  Unvollstiiiidi^ 
keit  nicht  lange  zu  suchen.  Die  ganze  Form  der  Selab , 
spricht  für  die  Anwesenheit  einer  gleichen  zweiten  Solalt- 
.  Also  ein  Zweiachaler,  aber  kün  Cocmopodti 
denn  der  völlig  grade  Schlourand  und  S» 
auf&llende  Symmetrie  kommen  diesen  "Bäb- 
ren  nicht  zu.  Der  letzte  Charakter  erinnat 
an  die  Brachiopoden,  aber  auch  diese  Bchlieat 
der  Schloeerand  aus.  Es  bleibt  nur  nock 
Aptychus  über  und  das  Fossil  neben  dies«  ! 
zu  stellen  hindert  Nichts.  Ich  halte  die  Ap-  ' 
tychue  für  Sepien  mit  gethäiter  RUckco-  ' 
schale.  Beistehende  Zeichnung  des  Sidetei 
wird  meine  Beschreibung  unterstützen. 
In  der  letzten  Sitzung  unseres  naturwisBenachaftlichai 
Vereines  sprach  ich  über  den  Bau  des  Steinkohlengebirgti 
im  Selketbal  und  hatte  zu  diesem  Zwecke  die  hier  voiiua- 
denen  Versteinerungen  desselben  sorgfälüg  bestimmt.  So 
gering  deren  Zahl  auch  ist,  so  sind  ihre  Formen  doch  aeb 
*  bestimmt.  Nur  aus  drei  Schichten  sind  mir  Beste  daher  ba- 
kennt.  Der  dunkel  bläulichgraue  kalkige  Sandstein  tm  IJa- 
genden  des  Kohlenflötzee  enthält  Sphenopteris  artemisiaefiiUa 
sehr  gemein,  Ncuropteris  heterophylk  und  Cardinia  ovalis. 
Die  erstre  besitzt  unser  Museum  in  demselben  Gesteine  toA 
Nencastle ,  die  zweite  liegt  in  Schiefcrthoncn  bei  Saarbrückea. 
Von  Wettin  sind  mir  beide  noch  nicht  bekannt,  wohl  ab« 
die  Cardinia  in  zahhreichen  Exemplaren.  Im  Hangenden 
des  BestegB  tritt  ein  schwarzer  bitunünöser  Kalkstein  nut 
Pecopteris  abbreviata  und  fruchttragender  Pecopteris  arixt- 
rescens  auf,  beide  in  allen  Eohlengebirgen  bekannt.  Glö^ 
zeitig  mit  dem  Kalksteine  kommt  an  von  nndeutUcheu  F»- 
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ooiden,  Lyoopoditeiiy  Sphenopteren  etc.  erfüllitejr  J^randechiefer 
Tcnr,   da:  ein  deutliches  Exemplar  der  NeuropteHß  anriculata 
zeigt     Schöner  haben  wir  diese  Pflanze  in   einem  gihnmer- 
reichen,  sehr  feinkörnigen  thonigen  Sandsteine  von  Wettin. 
Der  bräunliche,  grünliche  und  schwarze  Schieferthon  enthält 
huifig  Lycopodites  Bronnii,  Pecopteris  poljmorpha,  Pecopf?r. 
ris  Ofeopteridis  y  P.  arborescens,  Annularia  longifolia,  zahl- 
rache  Cardinien,  auch  (?)  Cjpris  und  wahrscheinlich  dieEd- 
moodia  onionifbrmis  Koninck,  die  ich  in  meiner  Dissertation 
fiber  die^eubhercynischen  Hügel  als  E.  Hercyniae  n.  sp.  ange- 
iBhrt  habe.     Das  Exemplar  ist  nicht  gut  erhalten  und  mag 
Toriänfig    als  Jugendzustand   von  Konincks  Art  bezeichnet 
werden.    Diese  Pflanzenreste  sprechen  für  die  Gleichaltrig- 
keit der  Meisdorfer  Kohlen  mit  den  Wettiner,  Saarbrücker 
und  anderen.    Auch  bei  Ilefeld  ist  Pecopteris  arborescens  und 
longifolia  keineswegs  selten. 


3.  Herr  G.  Bischof  an  Herrn  Rammeisberg. 

Bonn,  den  7.  Februar  1849. 

Seit  22  Jahren  (Vulkan.  Minendq.  S.  255  ff.)  haben  die 
Eddensaure-Exhalationen,  dieses  grossartige  Phänomeui 
meine  Aufinerksamkeit  auf  sich  gezogen.  Vor  12  Jahren 
(Winnelehre  S.  323)  habe  ich  auf  die  Möglichkeit  einer  £nt- 
nicklang  der  Kohlensäure  aus  dem  Aufeinanderwirken  von 
Salkcarbonat  und  Kieselsäure-haltigen  Gesteinen  in  der  Glühe- 
liitze  gedeutet.  Sollte  aber  eine  Zersetzung  von  Kalkcarbo- 
oat  durch  Kieselsäure  nicht  auch  auf  nassem  Wege  erfol- 
gen können?  —  Folgende  Versuche  bejahen  diese  Frage. 

Kohlensaurer  Kalk  und  Kieselsäure  in  einer  Betorte  mit 
Wasser  übergössen  und  letzteres  abdestillirt  führt  so  viel 
Kohlensäure  mit  sich,  dass  Kalkwasser  nach  längcrem  Durch- 
strömen der-  Wasserdämpfe  getrübt  wird.  Damit  nicht  die 
ittinosph.  Lufl  in  der  Betorte  oder  eine  geringe  Menge  Koh- 
leofiäure  im  dest.  Wasser  das  Besultat  zweifelhafl  machen 
l^oonte,  Hess  ich  letzteres  anhaltend  kochen^  und  erst  als  alle 

«boosph.  Luft  aosgetriebea  war ,  leitete  ich  durch  eiue  ge-       | 
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krümmte  enge  :-R<Jbre.  die  .Waseerdämpfe.  in.  dim.,E^])cvnmib 
Bald  zeigte '.sich  die  Tnibung  und  sie  nahm  zu»  bis.derBockr. 
stand  trpck«^'  geworden  war.    Nach  dem  Erkalten  hatte  nck., 
so   viel .  .kohlens.   Kalk   niedergeschlagen ,    dfis«    er  geprSlil; 
werden  konnte.    Ich  habe  den  Versuch  mehnnals  wiederhol, 
tb^il«  thit  Kieselsäure  in  ihrer  auflöslichen  Mpdification,  thdi , 
,j^ '.'ihrer  unauflöslichen,  theils  als  fein  geschlanuntes  Qjoan-. 
imlver,  imd  immer  mit  demselben  Erfolge«    Bdi  Anwendiqg, 
/.    -  der  Kieselsäure  in  ihrer  unaiiflöslichen  Modification.war je^ 
-.    doch  die  Trübung  des  K^kwassers  schwäch^jCv  Auch  dip  Zei^, 
legung  des  fein  geschlämmten  Eisenspat^is  mit  Eje^elaiuit-j 
gelingt  auf  dieselbe  Weise. 

Diese  Zerlegung  , von  Carbonaten  in  dar  Siedhitze.. des , 
Wassers    zeigt    die    Möglichkeit  ^    wie   selbst,  in    sedimea-. 
tären  Formationen,  wenn  sie  nur  bis  zu  solcher  Tie^,  raicbe^,, 
wo    Siedhitae   herrscht,   aus    quarzhaltigem    kohleos..  Ei^^ 
Kohlensäure   entwickelt  werden   kann,    und  dass  die  Folge 
davon  die  Bildung   von  Kalksilicaten   auf  nassem  Wege  ist 

Payen's  Analyse   wies  in  den  Gasen  der  Soffiom  in 
Toaoana  57,3  ^  Kohlensäure  nach.    Nach  Hoff  mann  dringen 
die   siedendheissen  Wasserdämpfe  der  Lagunen   vom  }loß^ 
Cerboli  aus  Spalten  im  Kalksteine;  der  Hügel«  welcher  die- 
Fumacchien  von  der  Possera  trennt ,   besteht  aus  sehr  vov 
wittertem  Elalkstein.    Auch  jenseits  dieses  Flusses-  tret^  diS:r 
Dampfsäulen  aus  seigerfallenden  E^lksteinbänken.    Bei  def;. 
grossen  Fumacchie  di  Castel  nuovo  ist  feinkörniger  San^stmp.- 
mit  mergeligem  Bindemittel  herrschend ,  welcher  mit  Schie^, 
fermergel  und  Letten  wechselt  und  gegen  Osten  von  Kalk-,  i 
stein  bedeckt  wird.     Hier  haben    wir  alle  Bedingungen  zur^. 
Entwicklung   von  Kohlensäure  auf  dem  bezeichneten  Wege: 
kohlens.  Kalk,  Quarz,  Siedhitze  und  Wasserdämpfe.    Liegt 
es  daher  nicht  sehr  nahe,  dass  jene  Kohlensäure,  welche  sich 
mit  den  Wasserdämpfen  entwickelt,  aus  kohlens.  Kalk  durch 
Quarz  in  der  Siedhitze  ausgeschieden  werde  ?    Wir  brauch^ 
nur  eine  Tiefe  von  ungefähr  8000  F.  für  80°  S^  inToscana. 

Nimmt  im  Bohrloche  von  Neqsalzwerk  die.  Temperator. 
von  der  Sohle  des  Bohrloches  an.  welches  bekanntlicli  im 
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MaMihelkalk  steht,  in  demselben  YerhSltnisse  zn,  als  von  der 
OWflSche  bis  dahin:  so  herrscht  in  einer  Tiefe  von  8596  F. 
miter  der  dortigen  Oberfiäche  Siedhitze.  Finden  sich  in 
^eser  Tiefe  qnarzhaltige  Kalksteine  und  dringen  bis  dahin 
Gewässer:  so  dürfte  die  Entwicklung  der  bedeutenden  Menge 
EoUensäure  aus  der  aufsteigenden  Soole  (B.  I.  S.  155  und 
277  meiner  Geol.)  ihre  wahrscheinliche  Erklärung  finden. 

Denselben  Ursprung  möchte  ich  auch  für  die  enormen 
Eohlensänre-Exhalationen  in  den  Umgebungen  desLaacher- 
See's  nndder Eüel  annehmen.  Ich  bem^kte  schon  (B.  I.  S.  248) 
dus  sie  in  jener  Gegend  höchst  wahrscheinlich  sämmtlich  ans 
dem  Thonschiefergebirge  kommen.  Diess  führte  mich  daher 
rar  Annahme,  dass  der  Heerd  ihrer  Entwicklung  unter  die- 
sem GFebirge  liegen  müsse,  weil  in  dieser  sedimentären  Bil- 
dimg keine  bis  zur  Glühehitze  steigende  Temperatur  anzn- 
I  TuAsmm  ist.  Bis  zur  'Siedhitze  steigt  aber  in  ihr  gewiss  die 
Temperatur,  wenn  auch  von  Oeynhausen's  wohl  begrün- 
dete Schätzung  von  einer  Mächtigkeit  über  eine  Meile  zu 
boch  sein  sollte ;  denn  wir  brauchen  nur  ungefähr  eine  Mäch- 
tigkeit Ton  8600  F.  und  wir  erreichen  schon  die  Siedhitse. 
Die  Zersetzung  von  kohlensaurem  Kalk,  kohlensaurem 
EiieDQzydul  und  wahrscheinlich  auch  von  kohlensaurer  Mag- 
neiia  (diesen  Versuch  habe  ich  noch  nicht  angestellt)  durch 
Knielsäure  in  der  Siedhitze  zeigt  auch  die  MögUchkeit  von 
de^  Bildmig  von  Silicaten  aus  diesen  Salzbasen,  und  wir  be- 
gröfen,  wie  in  Tiefen,  wo  Siedhitze  herrscht,  metamorphi- 
idte  Processe  von  Statten  gehen  können,  wodurch  Carbonate 
und  namentlich  Ealk-  und  Eisenoxydul-Carbonate  in  Silicate 
^gewandelt  werden;  eine  Umwandlung,  die  imter  den  ge- 
wöhnlichen Umständen  in  niederen  Temperaturen  nicht  er- 
ftlgeii  kann. 


4.  Herr  Emmrich  an  Herrn  Beyrich. 

Meiningen,  den  9.  März  1849. 

— Mich   beschäftigen   in   meinen  freien  Stunden 

Qooh  isomer  die  Alpen  und  auch  in  diesem  Sommer  hoffe  ich 
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meine  Arbeiten  dort  fortführen  zu  können.  Die  von  Herrn 
y.  B  u  c  h  schon  lange  entdeckte  Gervillienschicht  bei  Kreuti 
erweist  sich  nach  meinen  Untersuchungen  als  ein  weitveD* 
breitetes  Glied  des  deutschen  Alpenkalkes  und  als  ausge- 
zeichneter Horizont.  Sie  ist  mir  zu  einem  Ariadne&den  in 
dem  scheinbaren  Labyrinth  des  deutschen  Alpenkalkes  ge- 
worden. Der  wichtige  ammonitenreiche  obre  „rothe  Marmor^S 
der  rothe  Kalkstein  von  Hallstadt  u.  s.  w.,  ruht  auf  jenen 
Schichten  des  braunen  Jura.  Schiefrige  Bildungen  mit  Lias- 
versteinerungen  unterteufen  sie.  Die  Amaltheenmergel  Schaf- 
häutPs,  die  Gervillienschicht  und  der  rothe  Marmor  bilden 
eine  durch  schiefrige  Mergel  verknüpfte  mittlere  Abtheilung, 
welche  den  Alpenkalk  Baiems  in  zwei  scharfgetrennte  Haupt- 
abtheilungen scheiden,  den  unteren,  der  vielleicht  ein  Aeqm- 
valent  des  Muschelkalkes  sein  könnte  und  den  oberen  (Hooli- 
gebirgskalk),  ein  Aequivalent  des  weissen  süddeutschen  Jura, 
über  welchem  die  Ammergauer  Wetzsteine  mit  ihrem  Apty* 
chus  lamellosus  liegen. 


5.  Herr  Freiherr  von   Baust   an  Herrn  von  Bach. 

Freiberg,  den  26.  April  1649. 

Ich  erlaube  mir,  Ihre  Aufmerksamkeit  für  das»  in  weni- 
gen Wochen  erscheinende,  SteHeflder,  vom  Professor  Co Ua 
herausgegebenen,  Gang-Studien  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
würde  es  sehr  dankbar  erkennen,    wenn  Sie  es   der  Mühe 
werth  erachten  wollten,  von  dieser  Mittheilung  der  deutschen 
geolog.  Gesellschaft  Kenntniss  zugeben.  Jenes  Heil  enthält  die 
Fortsetzung  der  im  2ten  Hefte  begonnenen  Beschreibung  der 
Erzlagerstätten  bei  Freiberg  vonH.  Müller  und  beschliesst 
damit  den  ersten  Abschnitt  einer  langen  Reihe  von  Unter- 
suchungen, welche  auf  oberbergamtliche  Veranlassung  unter 
Leitung  einer  besonders  beauftragten  Commission  seit  zwei 
Jahren  eingeleitet  worden  sind  und  nach  und  nach  über  aDe 
Erzlagerstätten  unseres  Gebirges  ausgedehnt  werden  soUen« 
Ihr  Zweck  ist  zunächst  ein  praktisch  bergmännischer,  indem 
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man  sich  dabei  die  Aufgabe  gestellt  hat,  den  Ursachen  der 
YeredluDg  und  Verunedlung  nachzuforschen  und  wo  möglich 
die  Gesetze    zu  ermitteln,  nach  denen  die  Erzvertheilung, 
besonders  auf  den  Gängen,  stattgefunden  hat,  um  hierdurch 
braodibare  Anhaltepunkte  für  den  Grubenbetrieb  zu  gewin- 
nen.   Soviel  sich  bis  jetzt  beurtheilen  lässt ,    dürfen  wir  auf 
einen  befriedigenden  Erfolg  dieser  Untersuchungen  hoffen  und 
jedenfidls  wird    dadurch  ein  nicht  unwesentlicher  Fortschritt 
in  der  Kenntniss  der  Erzgänge   angebahnt   werden.    Es  ist 
deshalb  ein  recht  gemeinnütziges  und  verdienstliches  Unter- 
nehmen,  dass  Professor   Cotta    die  Hauptergebnisse  jener 
Beobachtungen    dem  Publikum   so   schnell   als  möglich  zu- 
^uig^ich    macht.     Je   schwieriger   derartige   Beobachtungen 
and,  desto  erfreulicher  ist  es,  wenn  man  schon  nach  verhält- 
lUMmiissig  kurzer  Zeit  dahin  gelangt  ist,    eine  grosse  Zahl 
Bdurwohl  übereinstimmender  Thatsachen  zu  constatiren,  welche 
die  Existenz  bestimmter  Gesetze  ahnen  lassen,  deren  nähere 
Erforschung    die   Lösung    der    gestellten   Aufgabe    erwar- 
tealasst. 

Ich  hoffe  zuversichtlich,  dass  das  entschiedene  Beobach- 
timgs-  und  Combinationstalent  des  Herrn  Müller  auf  die- 
sem Felde  sehr  Bedeutendes  leisten  wird;  gestatten  Sie  mir, 
am  den  Ergebnissen  seiner  bisherigen  Beobachtungen  nur 
Qol^  Hauptmomente  herauszuheben,  welche  mir  geeignet 
schalen,  ein  allgemeineres  Interesse  zu  erwecken. 

1.  Unsere  sämmtlichen  Gangbildungen,  deren  ausser- 
ordentliche Mannichfaltigkeit  Ihnen  bekannt  ist,  scheinen  auf 
^  grosse  Gruppen  zurückgeführt  werden  zu  können,  deren 
eine  —  die  Zinn-    und  älteren  Silber-  (Blei-  und  Kupfer-) 

"  Oange  enthaltend,  —  in  die  Periode  der  rothen  Porphyre, 
die  andere  —  durch  Schwer-  und  Flussspath  characterisirt 
(oA  mit  reichen  Silbererzen)  sowie  die  Kobalt-  und  Eisen- 
Btein^lDge  —  in  die  Epoche  der  Basalteruptionen  fällt. 

2.  Jener  älteren  Klasse  von  Gängen  scheint  auch  die 
£rzfQhrung  der  vielen  Lager  anzugehören,  welche  im  Ober- 


ide:;    erzgefairge,  namentlich  bei  Geyer,  Elterlein  imd  Schwarzen- 


100' 

berg  bebaut   worden    sind  und   deren  Zusammensetzung  o.' 
A.  Freiesleben  im  5ten  Bande  seiner  geognostischen  Ar- 
beiten und  Cotta  in  den  Erläuterungien  zur  geognostiscben'' 
Charte  von  Sachsen  Heft  11.  Seite  219  folg.  beschrieben  htft 
Sie  finden   sich  ziemlich  genau   in  der  südwestlichen  Fort- 
setzung des,  aus  der  Eibgegend  oberhalb  Meissen  über  Frei- 
berg bis  jenseit  der  Ghnbe  Himmelsfürst  sich  erstreckenden 
grossen  Gangzuges,  auf  welchem  die  kiesige  und  die  edle 
Bleifbrmation  (v.  Herder,  der  tiefe  Meissner  Stollen  S.  15 
u.  16)  so  vollständig   entwickelt  sind.    Ihre  Erze   und   die 
solche  begleitenden  Gangarten  zeigen  eine  grosse  Ueberm- 
stimmung  und   es  gewinnt   aller^ngs   den   Anscheiü  als  ob 
diese  nemlichen  Mineralien^  welche  in  dem  Freiberger  Grn^ltoe 
sowie    in  dem  Porphyr  des  Silbergrundes  bei  Mohom  imd 
in  dem  Sienit  von   Scharfenberg  an  der  Elbe  zu  regeluiis- 
sigen  Gängen  vereinigt  sind ,  in  dem  für  die   Ga&gspalten- 
bildong  überaus  ungünstigen  Gebiet  des  obererzgebirgisoheik' 
Glimmerschiefers   sich   nur  an  einzelnen  Punkten  zwisdieii 
den  Schichten  eingedrängt  und  lagerartige  Massen   getnldeV' 
hätten,  besonders  da,   wo  Grünstein ,  Kalkstein  odei*  gtfebs- 
artige  G^steinszonen  als  Träger  der  Erzführung  auf  die  Con^ ' 
centration  günstig  einwirken  konnten. 

3.  Von  ganz  entschiedenem  Einfluss  zeigt  sich  bei  alleü' 
Arten  von  Gängen  die  Beschafienheit  des  NebengestefIK' 
Diese  Erfahrung  ist  zwar  im  Allgemeinen  durchaus  mm( 
neu,  wohl  aber  war  sie  gerade  bei  uns  viel  schwerer  festzu- 
stellen als  in  den  meisten  anderen  Gegenden ,  weil  die  Oe-' 
Steinsverschiedenheit  hier  sehr  häufig  nur  auf  einer,  ohne  ge- 
naueres Studium  kaum  erkennbaren,  Modification  einer  und 
derselben  Gebirgsart  beruht.  Unser,  bisher  auf  allen  Charten 
mit  ein%r  Farbe  angegebenes,  Gneusterrain  zerfällt  dadurch 
in  eine  grosso  Anzahl  verschiedenartiger  Zonen,  von  denes 
manche  wenigstens,  nach  ihren  Schichtungs-  und  Lagerungs- 
beziehungen  als  völlig  fremde  Massen  nebeneinander  stehen, 
während  andere  vielleicht  nur  als  verschiedene  Typen  einär 
und  derselben  Bildimg  *  zu  betrachten  sind  oder  wohl  audi 


i3cli.]MMrtie]l^,J!dQtemoiphQae  ihre.  von. 'einander  abweichende 
lyviognomie  eriiaken  haben  mögen. 

Diese,  wenigen  Andeutungen  dürften  genügen ,  um  den 
egenstand,  der  Aufmerksamkeit,  des  geologischen  Publikums 
1  empfehle, 


&.   Hört  V.  B»ach  an  Herrn  Naumann.*) 

Berlin  den  8.  December  1848. 

„Wo  hinajus  li^t  das  Ziel  Ihrer  Wanderung  ?<<  —  Mit 
ifW  Frage  kommt  mir  der  edle  Marchese  Lorenz o  Pa- 
ei%|t.der  ausgezeichnete  geaueser  Geognost,  entgegen»  als 
diaqi.li.  September  1845  Morgens  7  Uhr  in  das  Caflfö  de 
fiopfvpe,  strada  Toledo  in  Neapel,  eintrat,  den  Hammer  in 
ier^and».  Meine  Absicht  ist,  den  Monte  Nuovo  zu  besu* 
hem,  Ich  war  dort  mit  Dufr^noy  am.  11.  October  18S4. 
^hatt^'juns  überzeugt,  der  Berg  könne  nicht  ausgewor*. 
ai,8qin,,  ^sonden^.miüjile  sich  Jn  Masse  aus  dem  Lmem  er- 
ob^.^hab^«,  D^e  TuflM^ichteai  aus.  welchen  dasf  Innere - 
estf^t^  erlauben  gar  nicht,  an  ein  Auswerfen  und  Erheben 
es  .Berges  durch  -ausgeworfene  Steine  und  Schlacken  zu 
en^.,  E9  ist.  ein  deutlicher  Erhebungskrat^r.  Aber 
ff  pi-9.  .der  so  lange  in  Neapel  lebte,  setzt  sich  diesen 
itep  .^tgegen,  und  halt  sie  sogar  für  widersinnig»  Er 
eint,  ,da  Wasserdämpfe  ohne  Zweifel  bei  dem  Ausbruch 
DpprgestiegejQ,  so  mögen  durch  feuchte  Dämpfe  wohlBims- 
eips.tQcke  zusammengeleimt  wordeja  sein,  das  zu  unserem 
Ttlmm,  Veranlassung  gegeben  habe,  solche  zusammen- 
il^tfl.  Massen  •  für  anstehende  Tuffschichten  zu  halten. 
^.Philipju,  scheint  wenig  Vertrauen  auf  Ihre  Beofaach-« 
mgBgabe  zu  haben,  sagte  Pareto.  —  Das  ist  nun  dnmid 
catscher.  Charakter;  man  muss  sich  darin  finden.  Meine 
^bcjoht  ist,  mich  zu  überzeugen,  ob  ich  und  Dufr^noy 
^uUioh  auf  so  unverantwortliche  Art  uns  getäuscht  haben, 

*)  Veii^eiche  Naumann:  Handbach  der  Geognosie  S.  151, 


ITdi  -«1  mehr  hin  irh  h^tpitscUtt  ^nean  benSmitcB.  ■%nd[gn 
■mefUtr  zn  si»h«n.  'ift  loh  ihn  in  ^mem  4»fiize  (Pogg^ 
'iorff'  %  Annai^n,  Jahrgang  1830 1  znm  ^ni<pmigg|iunkt  € 
rwr  ^SMKn  Reihe  ^PiMunmenhiiigpnder  vnl1mniirli«r  EiBefai 
nofi^en  benutzt  hahe.  —  Darf  ich  Sie  ilenn  znciir  begiBi 
ten?  «M^e  P^reto.  —  Herr  Marcfaeie.  Sie  nM<*htiw  mie 
^|täektieh,  Ihr  Crtheü  aoU  mich  beatinimai  mui  1^^»-  . 
Ps^reto  hatte  vorher  diese  Gregeml  noch  mtmnmkm 
Wir  traten  aua  dem  gmmen  Thor  der  Poalipperotte 
^  dtfteh  nach  Jahrhanderten  die  Spuren  dea  gswabipi 
Aoebmehea  an  wenig  verwischt  sind.  AUa  ifieaa  hnmai 
iumI  ;yJiwanen  Rapüli,-  welche  noch  fiiHshnrh  We^  «i 
P^Mer  bedeeken,  »e  nnd  aOe  vom  Monte  "Srnsvo  woapam 
fem  Worden,  und  man  b^reifr,  wie  ihr  Faü  alle  Bewdbi 
ydfa  Fi»«iioii  twr  eiligen  Flacht  nociiigen  lammtm  AUi 
bemerken  Sie  wohl,  es  ist  lerriebener  Trachytr  km  Bfai 
üMnaeilck  fi&sst  sichaehen.  Auch  nahe  bei  PtiszooE  nichts  ad 
weniger  auf  dem  Abhänge  seibat,  werden  Sie  Bfanartos 
ftaden.  iKe  dorebbcochenen  ToAchicffien  hafaea,  nn  Y« 
gMek  rar  ibrigen  aasgewocfenen  Masse,  an  wenig  Bfai 
Mm  gdiefert;  er  verliert  sieh  zwisefaen  BapilE  nad  Schhk 
keftr  Wenn  daher  Berichte  von  Knustebnuiafarüchen  reda 
m  iebeiBt  es  wohl  am  rathsamdten,  seinen  eigenen  Anga 
mtiar  an  tränen,  ond  zu  gfamben,  dae  Baiehte  nnterachai^ 
nieht  eben  so  sorgfältig  £e  Produkte  dea  Anafaraches.  - 
Immer  grSsser  werden  die  ausgeworfenen  Stocke,  nad,  d 
wir  mm  am  Abhänge  des  Monte  Noovo  heranfiteigen,  ml 
len  die  Scblackenstöcke  anter  unseren  Füssen  ober  enafl 
der.  Am  ganzen  Abhänge  weit  und  breit  lasst  sich  nidit 
anderes  als  diese  geschmolzenen,  gedrehted,  gewundena 
aufgeUasenen  Klumpen  entdecken;  am  wenigsten  irgeo 
eine  anstehende  Schicht;  Wasserrisse  hatten  das  Innere  ti 
herunter  eröffhet.  Pareto,  sehr  nachdenkend,  untersuch 
sehr  s</rgfalt]g  die  Seiten  dieser  eröffneten  Schlünde.  Nich 
als  rollende  Schlacken.  Da  ward  er  unruhig.  Das  ist  do 
M^hr  l>edenklich|  sagte  er ;  wie  soll  idx  das  mit  Ihrer  Ansic 
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der  Eiliebaiig  Teieiiiigen?  —  Wir  sind  noch  nicht  oben,  er- 
viedeite  ich.  —  Nun  wohl,   so  lassen  Sie  uns  eilen.    Und 
nit  wenigen  Sprüngen  stand  er  am  Bande  des  Kraters,  dort, 
HO  man  sogleich,  mit  grosser  Ueberraschung,  den  ganzen 
Knter  fibersieht.    Er  stand  unbeweglich.  —  Sie  scheinen 
«Btannt,  Herr  Marchese?  —   Ja,  ich  bin  es,  sagte  er,  ich 
Vok  es  mehr  als  ich  sagen  kann.    Was  sehe  ich  vor  meinen 
Augen  I  kann  man  doch  kaum  einFlötzgebirge  regelmassiger 
tadmen;    so   liegen    die  weissen   Schichten   übereinander. 
SorgfiUtig  untersuchte  er  vom  Abhänge  zum  Boden  des  Ejra- 
toi  diese  Schichten,  ob  man  sie  für  angelehnt  oder  in  das 
ünere  eindringend  halten  müsse.    Es  ist  kein  Zweifel,  sie 
adgpi  sich  in  den  Bei^  herein,  am  Abhänge  herunter.    Es 
■ad  anstehende  Schichten  von  Posilipp-Tufi*.     Wir  um- 
gingen den  Ejnater.    Wie  ist  es  doch  möglich,  sagte  er,  dass 
hier  jemals  an  einen  Aufschüttungsberg  hat  denken  kön- 
I?  wo  wir  nur  hingehen,  sehen  wir  die  zusammenhängen- 
iok  Tuffschichten  fortsetzen,  und  man  kann  sie  &8t  ringsum 
aLmem  des  Ejraters  verfolgen.   Und  wie  schön  sind  nicht 
Uer  die  ausgeworfenen  Schlacken  von  den  festen  Tuf{schich- 
toi  getrennt!    Sie  bilden   eine  obere  Schicht,   welche  sich 
Khiif  von  der  weissen  Unterlage  abschneidet.    Ich  glaube 
lopr,  fuhr  Pareto  fort,  man  kann  die  Bichtung  des  Win- 
liijbestinunen,  der  die  Auswürflinge  entführt  und  sie  über 
ie  ganze  Gegend  zerstreut  hat ;  denn  gegen  West  und  Süd- 
West  ist  die  Schlackenschicbt  auf  dem  Tuff  viel  höher,  als 
\   iKh  Osten  hin.   Ihre  Bemerkung  ist  sehr  gegründet,  erwie- 
;    derte  ich,  um  so  mehr,    da  gerade  auch  dorthin  die  Schlak- 
!   ho  besonders  gross,  zumTheil  auch  zusammengesintert  sind, 
Mhalb  man  sie  auch  ofl  für  einen  Lavenstrom  gehalten  und 
dl  solch^i  beschrieben  hat  —  Und  nun,  scheint  Ihnen  nicht 
dhse  merkwürdige  und  höchst  lehrreiche   Tbatsache   eines 
BesDches,   einer  besonderen  Untersuchung  der  ganzen  geo- 
gnotdschen    Sektion    der   Naturforscherversammlung   höchst 
iribdig?     So  sehr,    sagte   Pareto,    dass  ich   sogleich  die 
Sektion  veranlassen  werde,  sich  nach  diesem  Berge  zu  bege- 


10a.  —  Tili  jn  gutpsiiiü.  •:£.  ?«!ä»!it  «k  ?&.  SqttoBkv  A 
SIL  ifitrrÄ  asH:  wi'gs  ^ir^n-^Ä»  iiwjl  i&eb  PoiBpp  A 
Kuim  >'iR«*^^  XHL  *.TT  Attningf  "'lü  •  iSu  ihhb  ädkt  laf 
'8k  Triir>fDUfi  "zaK  nm.  Ejamr-Sa&it  ÜBHf    Die  ücba 

TO.  WA  nzL  &  TuEKäDäasT.  ä»  ir  sSsk  Sbvb  Theäa  s 
iMsnxrmwsussu     lA  ffäzK  lürriifrÄ  C^ül-^rii^.  der  Tvii 

-viäUMSi  äft:  2»B&r  Hl^aser  bb  in  äv  Ihbov  der  Sdiek 
^  0(V  Jl.uif.c'ji9L  iae  är  ^v^sil  "mra^  saf  dcB  Mfcre  ■klifr 

Fn0DflBK;  a  lleege.    Fkks  <<pcrc«iuii:    Uer    CMfai 

<vui(f   iKXKSsTsa  brisijkk:    ssd  dK  ~-  cU   ni   der  txdnBl 

idbtc.  dfer  den  Koqxr  des  Be:^«i  Khkc  mt  Ikgm  so  la 

■cnn*  3U§  xcm  nur  is  oicjci  ^cfucnf  cnranB^Cfsi  rnmi   WiH 

da»  m,   mdiue  Pasini  tcq  Scfakc  der  Piisident  der  Sflk 

IMB.   io  motfce  man  «fieae  Tqstciueim^en.  fieae  Miffti4** 

aodb  jenseiü  auffinden  können :  denn  £c9e  Schidit  fiort  dd 

lue  <iABK   Unterbreciiang  bis   zur  g<^«iabcratdienden  Sdh 

dea  Kfat«nd>hangee  veriblgai.    Mehr  ak  ein  Dntsend  Hi» 

mer  varen  bei  diesen  Worten  sebon   &  zireiknndeit  Al 

bis  zom  Boden  des  E^nuers   herabgeaprangcn  md  jendl 

wieder  beranf ,   nnd  bald  «cfaallte  es  von  jenaeits  hefttv: 

Eoooliy  Ecooli!    Ganz  so  wie  dort,   veigimh»  im  ToC  - 

Scacehi  verstammte,   und  Neapel  aahe  keinen  CreügBüsMi 

znriickkommen,  der  nicht  von  der  Erfaebong  dea  Beigea  tdt 

kommen  tiberzeogt  gewesen  wäre.    Am  anderen  IVigeet^ 

freut«  uns  Pareto  in  der  Sektion  mit  einem  eben  ao  üBt- 

lieh  gesetzten ,  als  gründlichen  and  klaren  B^ridit  über  A 

lesy  wis  am  Monte  Nuovo  gesehen  and  gelernt  wfxden  wir. 

Wäre  der  Ausbruch  noch  stärker  gewesen,   so  hätte  siA 

wie  so  schön  in  Astroni,  aus  dem  Inneren  eine  Trachytknp' 

pel  erhoben,  der  Anfimg  eines  neuen  Vulkans.  Diese  bAISm 

DarsieUung  ist  in  den  Berichten  der  Sektion  gedruckt;  al 

Idn  Hcacchi,  ein  gründlicher  Minendog,  Eiyatallograph  am 
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<HichiQlogy  aber  eifersüchtig  wie  alle  Italiener,  die  jederzeit 
estreiten,  was  ein  Fremder  geseheii  hat,  Scacchi  erzählt 
fi  aeinem  Generalbericht,  dass  die  Sektiou  den  Monte  Nuoyo 
MQcht  habe,  aber  vom  Erfolge  des  Besuches  kein  Wort. 


C.   Antmätxe. 


1.   lieber    das  Vorkommen  von  Kreide  im  Hobbers- 

dorfer  Holze. 

Ana  einem  dmx^  Herrn  v.  Rennenkampff  in  Oldenburg 
■u^etheilten  Bericht   des   Wegeinspektors    Bruhns    d.  d. 

Eutin,  am  12.  August  1848. 

Hierza  Taf.  III. 

Der  Pariner  Berg  gehört  zu  den  höchsten  Kuppen  der- 
jenigen Hügelkette,  welche  den  nordöstlichen  Theil  Holsteins 
doneDartig  gegen  die  Ostsee  begrenzt.  Seine  Höhe  mag 
etwa  400  Fuss  betragen.  In  seinem  nördlichen  Abhänge  3 
Tenassen  bildend,  ist  der  Fall  auf  7  Meile  etwa  1 00  Fuss, 
und  in  dieser  Höhe  (also  circa  300  Fuss  über  der  Ostsee) 
iit  es,  wo  in  einem  sehr  coupirten  Terrain  des  Hobbersdor- 
fer  Holzes  das  Kreidelager  sich  befindet.  *)  Es  liegt  hier 
an  der  westlichen  Abdachung  eines  lang  gezogenen  Hügels, 
3  Fuss  unter  seiner  Kuppe.  Die  Ausdehnung  und  Mäch- 
tigkeit der  Kreide  wurde  durch  Bohrungen  und  Schürfungen 
Beglichst  genau  ermittelt.  Die  Resultate  hievon  zeigt  die 
YOQ  Osten  nach  Westen  laufende  Profilzeichnung.  (Taf.  UI. 
Rg.  1.)  Hiemach  ist  die  Kreide  nicht  anstehend,  son- 
dern nur  ein  Geschiebe,  welches  in  zwei  grosse  Stücke  ge- 
bochen  ist,  die  1^  Fuss  von  einander  getrennt  liegen.  Die 
linge  der  Kreide  ist  von  Osten  nach  Westen  86  Fuss,  von 
Aorden  nach   Süden  80  Fuss,  ihre  grösste  Mächtigkeit  12 

^  E8  liegt  circa  15  Bathen   vom  Pariner  Schlagbanm,   theilireise 
nter  dem  Holzwege. 
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Fuss  6  Zoll.  Der  muthmaassliche  Inhalt  der  ganzen  Krei' 
masse  beträgt  20,000  Kubikfuss. 

Die  Oberfläche  des  Kreideblocks  ist  überaus  knollig  o 
traubig;  frisch  gebrochen  ist  die  Kreide  feucht,  gelblichwe 
mit  gelben  Schweifen  und  bogenförmigen  concentriscli 
Streifen  durchzogen,  im  trocknen  Zustande  verschwiDd 
diese  Zeichnungen  und  die  Masse  wird  rein  i^eiss.  Die  Krei 
ist  fest,  so  dass  sie  sich  nur  schwer  mit  einer  Hacke  in 
einer  spitzen  eisernen  Stange  brechen  lässt,  besonders  d 
wo  die  Mächtigkeit  8  Fuss  und  darüber  beträgt.  Feil 
Bisse  durchziehen  den  ganzen  Block  nach  allen  Bichtuoge 
so  dass  sich  wohl  kaum  --  Fuss  ohne  dieselben  findet.  1 
der  ganzen  Masse  sind  die  Feuersteine  ziemlich  regellos  Te 
breitet,  nur  an  einer  Stelle  scheint  ihre  Ablagerung  schiel 
tenförmig  zu  sein.  Es  kommen  Feuersteine  von  I7  Fu 
Durchmesser  darinnen  vor,  alle  sind  aber  zerbrochen;  au 
nahms weise  findet  man  nur  noch  einige  ganze  Knollen,  d 
dann  in  der  Regel  sehr  klein  sind.  Grösstentheils  sind  al 
Feuersteine  an  ihrem  Lagerplatz  zertrümmert,  so  dass  mi 
aus  den  unzähligen  grösseren  und  kleineren  Splittern,  zw 
sehen  welchen  Kreidemassen  eingedrungen  sind,  noch  d 
Grösse  und  Form  der  früheren  KnöUe  ziemlich  deutlich  e 
kennen  kann. 

Folgende  organische  Einschlüsse  wurden  in  der  Krei( 
aufgefunden :  Cidarites  vesiculosus,  Goldf.,  bimförmige  ui 
andere  Echinitenstacheln ,  Apiocrinites  elUpHcus  Mill.,  & 
pula  heptagona  v.  Hag.,  Ceriopora  nud/ormis  v.  Hag.,  C 
riopora  striato-punctata  v.  Hag.,  Ceriopora  Roemeri  v.  Hac 
Ceriopora  gemmata  v.  Hag.,  Eschara  disticha  Golüf.,  Esckai 
irregularis  v.  Hag.,  Eschara  elegans  v.  Hag.,  Retepora  tru^ 
cata  Goldf.,  Asterias  quinqueloha  Goldf. 

Die   Lagerungsverhältnisse    des    Bodens,    welcher  d( 

Krcideblock  umschliesst,  giebt  das  nachfolgende  Bohrregiste 

C     W      (  gelbbrauner  Geschiebesand,  aus  abgerundeten  gel 

,  <      liehen  Quarzkörnem  imd  eingesprengten  cUoi 

(      tischen  Körnern.         ....  2 
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Uebertrag  7f 

Kreide .        10" 

heUgraaer  feiner  Mergel         •        •        •         2^ 
nd-      )  gelbbrauner  sandiger  Mergel  mit  Feuerstein- 
BMiid.  \      splittern  und  Fragmenten  von  Braunkohlen  2' 
heDgrauer  feiner  Quarzsand  (Formsand)  ^ 

hellbrmuner  grober  Quarzsand  (Quelle)  ^* 

feiner  gelbbrauner  Mergel      •        •        .  V 

feiner  graublauer  Mergel  mit  einigen  Quarz- 

komem  und  Feuersteinsplittem  i\ 

grauer  sehr  sandiger  Mergel  mit  Quarzkor- 

nem  und  Feuersteinen        .        •        .5' 
grauer  sandiger  Mergel  mit  Braunkohlenirag- 

menten,  Korallen,  Feuersteinsplittem  und 

andern  Gtesehieben      •        •        •        .  T 

grauer   sandiger    Mergel   mit   microsoopisch 

haarformig  zelligen  Einschlüssen  16^ 


onl- 
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Die  Bohrung  konnte  ohne  Bohren  nicht  weiter  fortge- 
eilt werden,  weil  der  Sand  in  der  Tiefe  von  16  bis  26^ 
W  kmne  feste  Wand  bildete,  und  daher  das  Bohrloch  be- 
Indlg  Terschfittet  wurde. 

Zdm  Buthen  toh  der  Ejreide  entfernt,  wurden  in  allen 
NT  ffimmelsgegenden  Bohrlöcher  bis  zu  resp.  20  und  30 
Wy  eingetrieben,  die  ein  ähnliches  Schichtenverhältniss, 
Int  Kreide  nur  in  kleinen  Knollen  als  Einschlüsse  des  Mer- 
leb  sagten. 

Der  Umstand,  dass  in  der  Kreidegegend  der  Huflattig  sehr 
iofig  yorkam,  veranlasste  noch  eine  Bohrung  am  östlichen 
hm  und  auf  der  Kuppe  des  Hügels,  in  dem  die  Kreide  liegt, 
*d  diese  Pflanze  an  den  bezeichneten  Stellen  üppig  wuchs ; 
Ui  auch  hier  fimden  sich  nur  Kreideknollen  im  Mergel. 

Ein  weiteres  Vorkommen  der  Ejreide  im  Bereiche  des 
BUses  hat  nicht  ermittelt  werden  können,  wohl  tritt  die- 
idbe  aber  südostlich  von  dem  gedachten  Fundort  in  einer 
3r.  Pariner  Kx>ppel  auf.  Dieselbe  liegt  hier,  stark  zerklüf» 
)et  in  gewundenen  Schichten,  ^von  hödistens  2  Fuss  Mäch- 
^{keit.    Das  Profil  Taf.  m.  Fig.  2.  giebt  über  dies  Vor- 

Ziili.4.^|MLG«i.La.  8 
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kommen  pähere  Erläuterungen.  An  Verstebiertftigen  fände 
üdtk  in  dieser  Kreide  Frigntente  'V<Mei  Inoaenunas  und  Be 
lemnites  mooixmfltiis. 

ßie  Sdmhteii  des  dbigcn  Bolimgitf^en»  welche  •& 
Kreide  einaeUieteeti«  eindim  8  Abtheolüo^^:  Gbeohiebesand 
Exmülensaodf  KoraOeDmeBgdi  zasunmtBigesogte«  Der  Ge- 
Böliiebesand  ist .gewöholiofa  nicht kaUchakig  mkd  hat  Ge- 
schiebe ala  Sünsdhliisae.  Der  KoiralleiiS'and  l^tebt  in 
seiner  deutlichsten  Form  aus  iiellgrauem  dSaibem  $ande  mit 
einer  Jd^i^  Ton  KcnaJlcDfragmeatai ,  die  dber  a^ch  iä^ 
ganz  aufgerieben  sind ,  so  diu»  nur  ein  Kalkalaub!  sich  xiri- 
sehen  d^  iSuade  befindet.  Der  .Ko'r«41e>nBi«yg'el  eot- 
hält  maßBW  KtmdekaoUen  und  FeaanteiBoi  «ach  poch  ISo- 
raHenfragpiente»  welphe  ihm  den  tboMk  gegaban  Haben. 

Der  (gaaae  Hcäienzug  des  Paridsr  .Berges. Jbekteht  das 
grössten  Theil  «duaer  Sidiichtung  aadi  aas  Kotalleüsand  asd 
Eoranenmergel ,  welche  mit  Geschiebesand  oder  Lehm  be- 
deckt isind.  Die  V^ersteinenrngen  j^ier  «beidefe  Sducbfea  and 
vollkommen  gleicbariig,  ne  sind  ^escübea,  welche  sich  ll 
dem  Kreideidodk  befinden,  und  diese  and  wieder  gaM  MWl 
einstimmend  mit  den  Einschlüssen  der  fiSgwer  Säniibl 
Ejikgtihalt  und  Ventteiaerungen  des  Sandes  ikd  feftigdi 
könaen  daher  aur  aus  einem  verstörten  KrddegiAdrgb  fil^ 
itfanwoBi  von  welchem  die  vielem  Kreidekaohea  des^lfui 
gebi  noch  der  Schutt  sind;  «der  gtOMe  DebartieM  dMieflMf 
welcher  im  Hobbersdorfer  Holze  liegt,  hat  zwbHc  »g/B^ßtlifli 
£raohtittenmgan  eriitten,  da  er  dinrchbtoclien  und  ^Mk  nb- 
aähligen  Rissen  durchsetat  ist,  so  dass  »die  F^ducMeto'ii 
Uua  zersplitterten  4  aber  er  hat  sich  doch  nedi  in-  ^ioMMk 
Giföase  erhahen»  dsASiman  nicht  anndmiea  kann^  «r  acüdMl 
WeUeneder  EissdhoUen  weit  her  nach  dieser  SteBe  gesclMi 
dort.  £ine  Reihe  von  festen  Kreidepunktea  awJiBchei  BS- 
geuy  Lüneburg  und  Helgoland ,  weldie  in  Mekltmburg^ 
gen,  und  emer  bei  Itzehoe,  geben  unter  idea  Tdvfiegettta 
Umständen  der  Vermuthung  Raum,  dass  Uer  vi^leiehti 
geringer  Tiefe  eui  iKreidegebirge  aicfa  befindet. 
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Beitrag  zar  KennUiiss  der  MuscbelkalkbildoBg  im 
oordwestiichei   üeatscbland. 

Von  Hena  A.  ▼.  Btrombeck  in  Bnumsohweig. 

|.  1    Sialeiluig. 

h  dem  MtwehelkBike  dee  nordweetliciien  DeatedilandB 
M  mehrere  Abtheüangen,  die  einen  oonstanten  geognoirfi- 
IwD  Horisont  einnehmen,  und  Bich  durdi  eSne  eigenAfim- 
die  Famm  ^der  dnrdi  eine  besondere  Besdiafienhext  deft 
iMtems  mnaseichnen  y  seither  nicht  erkannt  Der  Onmd 
imfoo  mag  dann  Hegen,  dass  grSssten  Thdk  hier  die  eine 
JUhcihmgy  dort  eine  andere  aufgeeohlossen  ist,  —  danntdbet 
ah,  was  namentEeh  die  Fauna  anbetrifft,  darin,  dass  letz- 
te harn  Moscfadkalke  mehr,  als  in  andern  Gesteinsscfaich- 
■,  mr  «dt  Sdiwierigkeiten  festzustellen  steht.  Enthält  der 
bidiÄalk  zwar  einen  grossen  Reichthum  an  Y ersteinerun- 
M,  ja  bestellen  -ganze  BKnke  in  ihm  last  lediglich  aus  or- 
ifai5lien  Beaten,  so  ist  doch  die  Anzahl  verschiedener  Spe- 
SB  'veririUtniasmassig  gering,  und  fiust  femer  der  Zustand 
rar  Erhakong  manches  zu  wünschen  übrig.  Bestimmbai« 
iMaplarB  werden  TOfzugsweise  in  dem  Materiale  getrofien, 
n  ia  SteinbrBehen  bereits  gewonnen  und  nicht  mehr  an- 
rimd  ist«  Txeten  dann  in  diesen  verschiedene  AbtheOun- 
H  aitf,  die  mch  in  petrographischer  Hznsidit  wenig  oder 
u  takkt  uBtersdbeiden,  so  kann  eine  Verwedisehmg  der 
MmHbh  «nd  damiit  eine  Oleichhaltung  der  Yoricömm- 
ht  kk  den  betrelfend^Ei  Schichten  leicht  unteriaüfen.  Da 
iooh  4er  Muschelkalk  die  MSohtigkeit  von  durchschnitt- 
oh  «twa  MX)  bis  600  Fuss  zeigt,  und  die  Zeitperiode,  die 
M  DiMung  00  mächtiger  Ablagerungen,  die  überwiegend 
ilkiger  Natur  sind,  von  erheblicher  Dauer  sein  musste,  so 
lifte  es'ecfaon  von  vom  herein  unwahrscheinlich  sein,  dass 
ikread  derselben  der  Organismus  völlig  gleich  geblieben 
L    Yielmehr  liegt  £e  Vermuthung  sehr  nahe,    dass  im 
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Muschelkalke  ähnliche  Abschnitte  vorhanden  sind,  als  z. 
in  der  Jura-  oder  der  Kreide-Formation^  nur  darf  nicht  a 
ser  BDcksidit  bleiben»  dass  in  jenem  die  Fauna  an  und 
sich  wenig  maHniöhitudi  ist.  Im  Allgemeinen  darzuthun, 
wie  weit  güostige  Beobachtungspunkte  diese  Vermuthvng 
Betreff  der  Umgegend  von  Braunschweig»  d.  h.  des  Lai 
Striches  zwischen  dem  Alvensleber  Höhenzuge  in  Sfidw 
yom^.  Magdeburg  und  dem  nordöstlichen  Harzrande  bestätige 
und  dadurch  Andere  zur  Vergleichung  mit  denyemgen  M 
scbelkalke,  den  sie  zu  untersuchen  Gelegenheit  haben»  m 
^BumunterUi  ist  der  Zweck  der  nachfolgenden  Zeilen. 

Die  orographische  Beschaffenheit  der  bezeichneten  G 
gend  als  hinreichend  bekannt  aus  Ho.ffmann's  na 
weatL  Deutschland  L  pag.  286  ff.  und  aus  meiner  Notfz  ol 
dsiS  bei  Schöningen  erbohrfe  Steinsalz»  m  Earaten's  I 
chiv  1846  Bd.  22.  pag.  215  ff.  vorausgesetzt»  ^nrd  nur  < 
wähnt,  dass  das  Terrain  daselbst  eine  grosse»  durch  wdk 
artige  Erhebungen  unterbrochene  geognostiache  Mnlde  i 
gleichem  Streichen  mit  dem  Harze  bildet,  die  in  NW.  i 
SO.  nicht  bestimmt  geschlossen»  in  NO.  undSW.  aberdn 
die  älteren  Gesteine  von  Magdeburg  und  des  Hartes  I 
grenzt  ist.  Die  ältesten  Schichten»  welche  innerhalb  die 
Mulde  in  einzelnen  kleinen  Partien  zum  Vorschein  komm 
gehören  dem  bunten  Sandstein  an.  Dagegen  nimmt  i 
Muschelkalk  eine  bedeutende  Verbreitung  über  Tage  c 
weniger  jedoch  in  ungetrennten  grossen  Massen,  als  dm 
öfteres  Auftreten.  Er  fehlt  an  keiner  Höhe  von  einiger  I 
heblichkeit.  An  den  Ablängen  und  in  den  Niederungen  I 
decken  ihn  Keuper,  Lias»  Kreide  und  noch  jüngere  i 
düngen.  So  kommt  der  Muschelkalk,  von  Nordwest  m 
Südost  schreitend»  an  folgenden  im  Allgemeinen  das  noi 
östliche  Hauptstreichen  innehaltenden  Höhenzügen  vor:  i 
nächst  am  Bande  der  grossen  Mulde  auf  der  Linie  zwisd 
Weferlingen  und  Walbeck  bis  Seehausen,  jedoch  mit  ünt 
brechungen;  dann  am  Dorme  und  Biesebeige,  erst^rer 
NO.»  letzterer  in  NW.  von  ^Königslutter ;  auf  dem  Slme,  I 
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TOwanmenhangend  die  grosQte  Fläche  eiimehinend ;   an  der 

Aase  und  am  Heeseberge,  von  gr.  Denkte  bis  Jerzheim,  nur 

dosdi  die  Niedenuig  bei  Bamstoif  nnteitnoohen;  am  13iie- 

der-Lindenbeige  nnd  Oesel,  zwei  Hügel  unweit  Wolfenbüt- 

td;  am  grossen  FaUateine  und  Huy;  an  den  Lichtenbergen 

bd  Salder  und  dem  ganzen  diese  mitbegreifenden  Höhen- 

ngei  einer  Seits  bis  zum  Verholze,  anderer  Seits  bis  über 

Sakgitter  hinaus;  am  Harlyberge  unweit  Vienenburg  und 

ttdBeh  unfern  des  Harzes,  mit  dessen  Fuss  parallel,  voü 

Goahr  bis  Bhnkenburg,  beide  Orte  jedoch  im  Streichen  wtf- 

tir  fiberschreitend  an  einem  ausgezeichneten  Bergrücken,  der 

Mer|  durch  Thaleinschnitte  und  sonstige   Niederungen  un* 

Mmhen  wird,  und  yerschiedene  Namen  trttgt. 

An  allen  diesen  Localitiiten  ist  der  Muschelkalk  durch 
nm  Theil  sehr  zahlreiche  StembrUche  aufgeschlossen,  cEe 
die  Umgegend  mit  nothwendigen  Erfordernissen  versehen^ 
«d  lugleidr  dner  Menge  Menschen  ihren  Liebensunterhalt 
(hriÜbeo.  Steinsalz  ist  darin  zwar  nicht  entdeckt,  dessen 
iriehHdies  Vorkommen  in  seinem  Niveau  an  andern  Orten 
«Mit  jedoch  das  Interesse  für  sorgfilltige  Untersuchungen. 
Der  Muschelkalk  wird  im  Folgenden  nach  dem  Alter 
B  dkei  Abiheilnngen  gesondert.  Da  ihre  Ghrenzen  mit  de- 
as  des  Kalksteins  von  Friedrichshall,  der  Anhydrit-Qruppe 
vd  des  Wellenkalks  nicht  übereinstimmen,  so  sind,  um  Ver- 
vnhselungen  zu  vermeiden,  statt  dieser  Benennungen,  jene 
M  Abtheilungen,  als  obere,  mittlere  und  untere  bezeich- 
SBt.  Es  soll  nun  zuforderst  eine  Darstellung  der  Besdbaf- 
faheit  von  einer  jeden  derselben  für  sich,  was  Oestein  und 
<iguisdie  Einschlüsse  betrifil,  und  sodann  ihre  Vergleichung 
iBter  einaiider  und  mit  den  Erscheinungen  in  andern  G^ 
IMtti  venuoht  werden. 
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X»    Abschnitt. 

GaopostiiehB  BüdMÜNiMt  dtc  «nl  AhtkaOiipB  te.  | 

A.    Obere  Abtheilmig. 

f.  3.    OrenxeiL 

Dia  ohero  Abthmkmg  det  MnecbeUnOkih  «obliiMi  ji 
oben  entweder:  n  dia  LettaokoUen,«GTU]^  d«  ILeqi 
oder»  wo  diese  iSihk.  u  dui  bunten  MtvBgfik  dewelhrn-  v 
Kwv  der  Art  an ,  daM  aiifib  bei  niohl  entUöwieiii.  Gkita 
g^wöhnUcb  die  Ghrenne  »emUdbL  aohnif  «figf(gfriien  i«^  indi 
der  Eeuper  neben  den,  Höbem»  die  nne*  MnmibpUrrik.  beit 
ben^  eincsa  andern  paialleten  HQben«ji:|gir  jßdoeh  ioun^r  f 
nrinderoc  Eriiebmg,  oder  am  Abbange  ifif  MnachnlUkh 
ggi^  einen  beaondwen^  Abseta  bildet. 
^  An  der  Höhe,  ^ooo  Abbenrode,,  der.  oordweatlinheii  S^ 
dea  Elms,  iat  durch  die  küraliche  Yeditgfmg,  der  yo9k  Bmi 
flobweig  nach  Euinigalatler ;  fiibrenden  Cbfimae^,  för  dii 
cdn  Binichnitt  amegeacbeitet»  der  die  GrenarGeatein«  bau 
ala.  irgendiwo  beobncbten  läast  Daa  St«:eiehea  der  Sdno 
ten  iat  biet  b.  4—5  und  deren  Fallen  10---20^  in  SotAmt 
Letzteres  vanirt  jedoch ,  da  der  Fiinafihnitt  nicht  tief»  m 
nur  die  Auagehenden  der  Schiebten  aum  Voraehfline  gab 
gen#^  Daaaelbe  kann  daher  nur  im  Allgfwneinen  ala>  riebt 
betrachtet  werden.  Am  Fuaae  der  Anhöhe  kommen  in  di 
h.  9.  streichenden  Chaussee  -  Einschnitte,  auf  einer  Eostrei 
kung  von  8  Bulben ,  die  unverkennbaren  brannrolbea.  n 
blaugrünen  Thon-Mergel  des  Keupers  zu  XagSL  Mehr  aK 
wärts  stdgend»  jedoch  in  immer  ältere  Schichten  gplangfii 
sieht  man  unmittelbar  unter  jenem  Mergel^  an£  a^.j^jjaltll 
Erstreckung,  Abwechselungen  von  graublauem,  etwas  acU 
rigen  Thon,  grauem  glimmerreichen  Sandschiefer  und  aobmi 
zig  weissem,  zum  Theil  braungelben  feinkörnigen,  atdk 
weise  sehr  thonigen  milden  Sandstein.  Die  einzelnen  Schi< 
ten  zeigen  eine  verschiedene  JV^Ushtigtigkeit  von   1*^  bis 
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Es  waltet  oben  dev  Thoa,  iaUmt  der  Sandstein  vor.    Die 
gpeoae  Ablagerung,  deren  Mächtigkeit  sich  nach  obigem  auf 
etwa  100  Foaa  beläuft»  gehört  der  Lettenkohlen^-Chruppe  aa^ 
diedenSIni  umgebend,  hierher  von  Königslutter  aus  gebuigt 
nod  anderer  Seite  sich  nach  Luddum  zu  verbreitet.    An 
doL  beiden  letstgedachten  Orten  sind  darin  in  den  oberen 
Schichten  durch  frühere  Bohrversuche  schwache  nicht  bau* 
wfinüge  flöta^e  von  Schwarz-Kohle  und  kohligem  Thone  ge- 
fioidfia,  wogegen  bei  Abbenrode  keine  Spuren  davon  bemedit 
waim.  —  Unmittelbar  unter  einer  Schicht  schmutoig  weis* 
sei  ond  wenig  festen  sandigen  Mergels   der  Lettenkohlen^ 
Qnigpci  gelangt  man,  an  der  Abbenröder  Anhöhe,  etwa  in 
der  Mitte  voin  deren  Fasse  bis  zum  Wirthshauae,  an  einen 
Ipeberigßn,    rauehgrauen   festen   Kalkstein    von    splktrigem 
Braofae  und  mit  vielen  Steinkemen  von  Trigonien,  die  ober- 
ste Sohieht  des  wirklichen  Muschelkalks.    Dieser  Kalkstein 
wechsellagert  dann  auf  kurze  Distanz  an  der  Chaussee,-  mit 
pOngelbem  Thone ,  verbirgt  sich  aber  hiemächst  unter  Ge- 
rSle  und  Dammerde.     Wenige  Schritte  südwärts  von  der 
Qiaassee,  i|i  etwas  höherem  Niveau,  werden  indessen  einige 
Udne   Steinbrüche   betrieben,   in  denen  das   Gestein  zum 
Tbeil  mit  obigem  von   gleicher  Beschaffenheit,   zum  TheiL 
ohne  Locher  erscheint. 

Es  finjdet  scnnit  hieselbst  dem  Gesteme  nach-  eine  völlig 
«ohaife  Abgjrenzung  zwischen  der  Lettenkohlen-Ghruppe  und 
dem  Moachelkalke  statt. 

Die  untere  Grenze  erfolgt  mit  dem  ersten  Auftreten 

der  ßncrinitem    Sie  ist  swar  ohne  allen  Uebergang  genau 

beetimmt  und  eben  so  scharf,  als  die  nach  oben,  jedoch  durch 

kfflmlei  Absatz  oder  Terrasse  über  Tage  angedeutet.    Ge- 

mwn^gli^  giad  in  den  Steinbrüchen,  wel^e  in  der  mittleren 

Abtheilung.  betrieben  werden ,  mehr  oder  weniger  Schichten 

der  vollkommen    gleichförmig  aufgelagerten   oberen  aufge- 

KUossen. 


4.  d.     BateliftffiBiihelt  des  Gostefnt. 

Die  Besohaffenhmt  des  G^BtemSy  das  die  obere  Abtlie 
Itmg  bildet,  zeichnet  sich  im  Allgemeinen  durch  dne  gro« 
Gleichförmigkeit  ans.  Yorzugsweise  treten  in  ihr  abwed 
selnde  Lagen  von  compactem,  ziemlich  festen,  mehr  oder  we 
niger  reinen  Kalkstein  von  asch-  oder  ranchgraner,  and 
ins  gelbliche  übergehender  FarbeYmd  splittrigem  oder  mnsdt 
ligem  Brache  —  mid  von  gelblich  grünem,  ins  bräunHdii 
fiülenden,  etwas  plastischen,  nie  schiefiigen*  Thone,'  der  m 
Sänren  braust,  auf.  Es  pflegt  die  Mächtigkeit  der  Laga 
des  ersteren  4^^  nicht  zu  überschreiten  und  unter  1'  nioh 
herabzufidlen,  während  die  des  Thons  geringer  ist,  und  swi 
sehen  dem  dritten  Theile  bis  zur  Hälfte  Ton  jenen  schwin 
det.  Selten  kommt  beim  Kalkstein  innerhalb  ein  und  de» 
selben  Lagers  eine  Schichtabsonderung  vor.  Nur  da,  m 
dieselben  die  grosste  S^ke  haben,  finden  hin  und  wiede 
Ausnahmt  Statt. 

Der  Thon  pflegt  vom  Ksüke  scharf  (geschieden  zu  sein 
Die  oberen  und  unteren  Flächen  des  letztem  sind  bis  auf  £* 
Stellen,  wo  Versteinerungen  aufliegen,  eben.  Wurmartig 
Concretionen  finden  sich  in  dieser  Abtheilung  nur  selten 
Stylolithen  zeigen  sich  darin  gar  nicht. 

Die  der  Schichtung  senkrechte  Zerklüftung  ist  imme 
nidit  unerheblich,  eine  nothwendige  Folge  des  zwischenfie 
genden  Thons.  Die  Zerklüftung  nimmt  ausserdem,  wie  die 
für  den  gesammten  Muschelkalk  gilt,  mit  dem  mehrerä 
Einfidlen  der  Schichten  zu. 

'  Jene  Abwechselungen  von  Kalkstein  und  Thon,  die  11 
einer  ungewöhnlichen  Regelmässigkeit  zwischen  nicht  unbe 
deutenden  unterschieden  im  Niveau  andauern,  geben  diese 
Abtheilung  einen  sehr  monotonen,  und  dem  Muschelkalk 
vor  anderen  Gebirgsschichten  eigenthümlichen  Charaktei 
Stellenweise  zeigt  der  Kalkstein  jedoch  eine  ins  bläuliche  & 
lende  Farbe  und  bis  zum  erdigen  Bruch.  Er  ist  dann  mii 
der  fest  und  durch  Aufnahme  von  Thon  verunreinigt.  Ni 
zu  oberst  und  unten  ist  auf  wenige  Fuss  Mächtiglroit  ^  j 


loch  ziemfich  oonttaiity  die  petrographiflche  Beschaffenheit 
des  Kalksteiiis  etwas  abweichend.  Die  oberen  Schichten  be- 
rtdien aus  einem  IScherigen,  jedoch  festen ,  rauchgrauen 
Kalksteine  Ton  splittrigem  Brache,  der  als  die  jüngsten' 
ScKchtcn,  aoch  bei  Abbenrode  erkannt  wurde.  In  diesen 
Kalkstein  ist  eine  braune  Masse  von  sehr  thonhaltigem 
Kalke,  der  durch  Eisen  geförbt  ist,  etwa  bis  zu  j-  des  Ghm- 
m,  in  allen  möglichen  Formen,  die  sich  in  keiner  Bichtung 
nnugswdse  erstrecken,  eingesprengt,  oder  es  ist  yiehnehl* 
du  eine  Grestdn  vom  andern  durchwachsen,  doch  so,  dass 
&  Trennung  scharf  bleibt.  Die  braunen  Partien  mögen  der 
AniiSsung  durch  die  zun'ächst  auf  diese  oberen  Schichten 
einwirkenden  Gewisser  am  wenigsten  widerstanden  haben, 
und  werden  so  die  zelligen  Löcher  entstanden  sein,  zumal 
lese  überall  mit  braunem  Oker  ausgekleidet  erscheinen.  In 
im  untersten  Schichten  dagegen,  bis  zur  Höhe  von  10 — 15 
Fqw,  ist  der  Kalkstein  äusserst  fest  und  compact,  von  splitt- 
rigem, etwas  ins  Körnige  hinneigenden  Bruche,  und  vor- 
xogBwdse  von  graugclber,  ins  hellbraune  fallender  Farbe. 
Die  Mächtigkeit  der  Kalklagen  erreicht  hier  ihren  höchsten 
Grad  und  steigt  ausnahmsweise  selbst  bis  zu  1^. 

Wirklicher  Dolomit  ist  in  der  ganzen  oberen  Abthei- 
hmg  bislang  noch  nicht  gefunden.  Dagegen  pflegen  dem 
Kalksteine  einige  Procente  kohlensaure  Talkerde,  hin  und 
wieder  auch  etwas  Quarzsand,  beigemengt  zu  sein.  Auch 
ttdere  Gebirgsarten  kommen  nicht  vor,  wenn  nicht  etwa  in 
ihr,  wie  wahrscheinlich  ist,  die  beiden  Gipsstöcke  am 
Oesel  und  bei  Klein  Vahlberg  (siehe  Karsten 's  Archiv 
nn  1848  Heft  1.  pag.  228  und  233)  aufsetzen,  doch  fbhlen 
ID  einer  völlig  unzweifelhaften  Bestimmung  der  über  und 
niter  ihnen  befindlichen  Muschelkalk  -  Schichten,  die  hinrei- 
cbenden  Auftohlüsse. 

g.  4.     Miehtigkeit. 

Die  gesammte  Mächtigkeit  der  oberen  Abtheilung 
nrt  zwifldien  100  und  ISO  Fuss. 


g.- 5.  Beobachtiincipiinkite. 

Diunh  Steinbrüche  von  einiger  Erheblichkeit  i#t  di^ 
obere  Abtheilung  ohne  Erreichung  der  tieferen  Schichte: 
ap%^flohk>88en  : 

bei  Abbenrode,  zunächst  am  Orte,  -^  un  Kidphgy^ 
bjei.  gr.  Veltheim  unweit  Erkeiode,  -^  vor  dem  Höbe  if 
der  Schilligrund  bei  Wbbeck,  —  und  yorEÜgUch  bä  Sch&» 
ningen,  in  vielen  und  ausgedehnten  Brüchen  vor  dem  Bathi- 
hblxe  und  dem  Klosterholze,  sämmtliche  Tiorajitaten  im 
JShney  —  dann  auch  auf  dem  Neinstädter -Berge»  zwiachea 
Watenstedt  und  Ingeleben,  unlem  des  Heesebergea.  Fcntfr 
ist  mehr  oder  weniger  der  untersten  Schiohten  überall  anob 
da  aujgeschlossen»  wo  sich  Steinbrüche  in  der  mittlem  Ab^ 
theilung  befinden. 

§.  6.    NatBsnweiidiuig. 

Die  Verwendung  des  Kalksteins  besteht  vorzüglich  ia 
Benutzung  zum  Wegebau,  In  der  Umgegend,  von  Schoniii^ 
gen»,  wo  die  Mächtigkeit  der  Schichten  ihren  höchsten  Giad 
erreicht»  giebt  derselbe  auch  einen  guten  Baustein.  Zuc  Bq» 
reitung  von  Aetzkalk  sind  die  reineren  Schichten  zwar  p* 
eignet,  bedürfim  jedoch  wegen  ihrer  Festigkeit  viel  BBSim- 
materiaU  weshalb  sie  hierzu  nur  da  genommen  werden^  wo 
die  unteren  Abtheilungen  nicht  ohne  bedeutendere  JSßätßk 
zu  eireiohen  sind. 

§.  7.     Organische  EiiiMlilfiBse. 

Die  organischen  Einschlüsse  bestehen hi^ujptaM^ 
lieh  in  Mollusken.   Schichtenweise  sind  sie  im  Kalkateme  «a 
bedeutender  Menge»  in  ein  und  derselben   Species»   ange- 
häuft    Mitten  in  den    Schichten  pflegt  die   Schale  dmA 
Kalkspath  ersetzt  zu  sein,    der  mit  dem  umgebenden  G^ 
steine  so  fest  verwachsen  ist»  dass  daraus  höchst  selten  dn 
erkennbares    Exemplar  zu   gewinnen   steht.     Eine   reichers 
Ausheute  liefern  die  Schichtabsonderungs-Flächen^  wo  diese 
gegen  den  Thon  grenzen.    Hier  zeigen  sich  jedooh  )^  wi 


Stoiig  ImMOV  i^tt  wiAeiai^liW,  a)B  die  da»  übn^Hi« 
DJkffRM.  Der  Xhon  ist  oieht  yeEtleipenuigaliihNiidv 
kdn  aidi  eia^eliKi  Exempkure  luthe  des  ChvenMet  vooi 
IS  nnmohliMnen«  Sie  dürften  jedoeb  roa  Iiidi?i<|eeH 
Ha  die  wälme&d  der  Ealkbüdung  eiie4rteiw  Dm  Uk 
m  Abtheihmg  seither  gfifiindewen  Vergteinemi^pn 
iwde: 

I«  Vtedere  TMere* 

.    Smrpula  nai^aim  GüUf, 

d£  Petref.  Grerman.  Tab.  67,  «.   NamentUeb  ftii£  Fer 

rigsta»  haftend,  fiodet  sich  siemlicb  edteo»  in  den 

Luadobecen  Schiebten  am  Ebne  bei  ScbSningen.  Ob> 

.  in  der  mittleren  Abtheümig  des  Moflohelkadlffl  yov- 

ial.iufiht  gewisB. 

.    NmUiln$  Udaruiiui  ScUoik. 

mt  aciel»  Bein.  fig.  70  und  71)   Sehbth.  Naeto. 

» t;  Ziet  Tab«  18|  i;  Lethaea  pag,  177.  Tab.  ii,%H 

^Bledt  Petre£  pag.  &4.  Naut.  ariada  Bein^  und  fai^ 

SdiL  Tab.  2,  u. 

'  Moaebelkalk  führt  snr  dieae  eine  Speciee  wn  iNen^ 
m.  swar  einigeonaaMen  varürt,  bei  der  jedoch  eto> 
ofimder  Chaiakter  niohi  zu  verkennen  iet  Nht  mv/^ 
I  hüten,  auB  Verdrückungen»  die  häufig  vorkommen, 
ichlüase  zu  zieh^i.  Sein  DurchmeBser  weebselt  zwi- 

uod  16^  Vor  allen  zeichnet  iba  der  tsapesoidele' 
ohaohnitt  der  Windungen  und  der  mehr  oder  w^ii^ 
edrückte  Bücken  aus.  So  involute  Formen,  wie.  bei 
und  Zieten  abgebildet  aind»  kommen. hier  nicht 
e  Hälfte  bis  selbst  drei  Viertbeila  der  vorherigen 
l  bleiben  sichtbar.    Die  Windungszunahme  ysijjxt' 

:  33  bis  50,  d.  h.  die  Höhe  der  letzten  Wjndmp^' 
ihea  3?  und  2  .mal  so  gross,  als  die  der  vorhoifp^en- 
L  niebiemi  Alter,  bei  den  Exemplaren:  von  grösser. 
ri^^l^WW^^  scbeiot  im  Allgemeiuen*  4»  llfGndimgssuf . 
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nafame  m  bedeotttdatan  bq  tdn.  EbttMO  aolmatikt  4i 
VeiUltniM  von  der  Höhe  zur  Brate.  Beide  nnd  sieh  mh»' 
SU  f^ifkhf  in  der  B^el  jedoch,  nuieDtlich  im  sptofen  Ahttj 
SbertriA  die  H5he  die  Breite  um  ein  V  iertheO  bu  fi 
Wmie.  Jedoch  beeitzen  wir  swei  EusommenUtaigeiide  Ka» 
iilem,  die  allem  AnBoheine  nach  uiiTerdrBekt  nndi  dMi 
BSbe  t  T,  bei  ehier  Breite  vm  ^  li'^.  Conetuit  iit  j» 
doch  die  Breite  am  Backen  am  geringsten.  Die  AnnU  du 
Kammern  beträgt,  bei  1 2^  Duichmeeeer,  im  letzten  ümgangi 
30  bis  40.  Der  Sipho,  dessen  perlschnurartige  Daten  tof 
fidlen,  liegt  ein  wenig  unterhalb  der  Mitte,  tedi  dem  Yen- 
tialnmde  zu« 

Quenstedt  unterscheidet  N.  arieds  Bein,  und  N.  tt 
dorsatUB  Schi.,  von  denen  bei  jenem  die  H5he  der  MoadSf 
nung  grösser,  als  die  breite,  während  bei  diesem  das  ufr 
gekehrte  Verhältniss  Statt  findet.  Da  indessen  zwiseh« 
beiden  Uebergänge  durch  Zwisdienfarmen  Statt  finden,  a 
dflrften  sie  lediglidi  ak  Varietäten  vcm  dn  und  dersslbci 
Species  zu  betrachten  sein.  N.  bidorsatus  kommt  in  ata 
Gbössen  und  Varie^ten,  ohne  dass  der  dnen  oder  aadtfi 
Schicht  eine  bestimmte  Form  eigenthümlich  wäre,  fibMd 
in  der  oberen  Abtheilung  des  Muschelkalks,  nie  jedoch  seh 
häufig,  vor.  Im  Allgemeinen  zeigt  rieh  derselbe  indessen  z 
den  oberen  Schichten  mit  A.  nodosus  mehr,  als  in  den  ti#M 
•3.    jimmamtes  nodotus  Brog. 

(A.  undatUB  Bein.  Naut.  Tab.  8,  67;  A.  subnodosoiUB' 
latus  Mtinst.  in  Leonhard's  Jahrb.  1831  p.  274)  v.  Sohlth 
Petref.  Nachtr.  Tab.  31,  r;  Zaet.  Tab.  2,  i;  Leth.  p.  17» 
Tab.  11,  20  und 

4.    Ammomtes  semipartitus  Montf. 

(A.  bipartitus  Gaill.  bei  Münst.  im  Jahrb.  1831.  p.  27^ 
und  in  der  Leth.  p.  179;  A.  enodis  Quenst  Petref.  p.  7( 
Tab.  3,  15.) 

beide  aus  der  Familie  der  Ceratiten  ▼.  Buch 's.  Vc 
A.  semipartitus  sind  zeither  nur  wenige  Exemplare  an  di 
Asse  nnd  bei  Gebhardshagen »  mit  A.  nodoaus  vamaaü^ 
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mknmnmä  gefimdeiu  A.  nodosoa  ist  dagegen  sehr  häufig, 
grÜMteDtheilB  3  —  i"  im  Dmcbmesaer.  Er  ist  ein^  Haupt- 
kitmiucbel  und  an  einen  ziemlich  eng  begrenzten  Horizont 
pbonden.  In  den  Schiehteo  zunäehst  unter  dem  Eeuper 
Mgt  er  mth  am  häafigstoi,  während  von  ihm  im  Kenper 
■ift  keine  Spvtf  vorhanden  ist  Dagegen  beginnt  der  A, 
lodom»  in  einseinen  Exemplaren  zunädhat  über  der  untern 
filfto  der  oberen  Abthealung  des  Muschelkalke.  Tiefer,  in 
kr  DDtiBni  Hälfte,  habe  ioh  selbet  ihn  nicht  angetroflfen.  Doch 
BMbflD  anderweite  Exemplare  nicht  ganz  unwahrscheinlich, 
Im  wm  Auftreten  schon  in  dieser  letztem,  als  grosse  Sel- 
aheit,  beginnt.  Ueberall,  wo  derselbe  in  mehreren  Exem- 
ihrsn  erscheint,  kann  man  versichert  sein,  sich  in  der  obe^ 
m  QUfte  der  oberen  Abthalung  zu  befinden.  Dies  ist  der 
BoriiODty  fBr  den  er  sehr  charakteristisch  ist. 

Der  A.  nodosus  hat  mit  mehreren  anderen  Versteine- 
ngcn  des  Muschelkalks  das  gemein,  dass  er  zuerst  selten, 
km  häufiger,  und  endHoh  in  sehr  grosser  Menge,  gewis- 
Mmassen  dem  Culminationspunkte,  auftritt,  hiemächst  aber 
Bach  ans  der  Fauna,  um  nicht  wieder  zu  kehren,  verschwin- 
kL  Dies  Verhalten  zeigen  mit  ihm  Encrinus  liliifermisy 
XcRbfatula  vulgaris  und  gewisse  Artem  von  Trigonien. 

Hai^>tfimdorte :  Steinbruch  vor  dem  Rathsholze  am  Ebne 
triidien  Schöningen  und  Esbeck,  so  wie  die  ganze  um- 
pge&d  daselbst ,  wo  er  auf  den.  Aeckem  ausgepflfigt  wird ; 
Abbenrode  am  Elm ;  Forstort  Hardeweg  bei  Gebhardshagen.*) 

Die  übrigen  Ceratiten  des  Muschelkalks,  v.  Buch 's 


*)  Kftchdem  dies  bereits  niedergeschrieben,  ist  Leopold  t.  Buch's 
Wink  iber  Gerstiten,  eine  in  der  KönigL  Akademie  der  Wissenscbaflen 
«  fiidin  gelesene  Abhiuidlnng.  Berlin,  1849,  mit  VII  Kapfertafoln ,  er> 
■rhima.  A.  nodoeos  s.  das.  pag.  4.  o.  Tab.  1,  i,'.>.  Tab.  3,  i.  u.  Tab. 
^i-5,  (simmtlicb  Tom  Elme  bei  Brannscbweig)  —  und  A«  semipartitof 
Aifsg.  9.  Tab.  3,  '.*,  3,  5,  Tab.  3,  t,  'i.  Wir  verweisen  hieraaf  binsichU 
ick  der  C|uurakteristik,  anstatt  diese  nnvollstindiger  wiedenngeben.  ~~ 
iUisfige  Notixen  über  v.  Bncb's  Ceratiten  des  Muschelkalks  s.  a«i 
SD  Berliner  Monatsberichten  1848  pag.  70 — 72,  in  Karsten^i  Archiv 
m,Bd.5ßy%  pag.  644  und  im  Jahrbache  1848  pag.  510. 


Mi»^  wi#.  4ar  Beb— ihift  m  ikr  «ntam  .AMMhag, 
iNBig  VBgtmn^kmUm  caMibBo;  ao  faUbas  dl 
Mcli  ^Mifi  Zw«i6L  Uttter  dinflo  UmaSmäm  «d 
^  güwMMgt  idn,  wemi  im  ftlgffideB  mar  Kain  Gaift 
doU  Lcir.  (OoldC  Tab.  199,  7.  «nd  Ziel.  lUi.  32^  1.)^  a 
Mfltfeft  fialk  Zi#t  Tab.  32,  •.  ind  Nflüca  onüAiw  ZaiL  l 
Oaisito  ia  Jabrb.  IS42  pag.  577.  lab.  M,  4--«,  ak  Irff 
lieb  in  dar  Oröiaa  vanohiedeii,  bagsiffan  und  lüamMi  aij 
nigaa  Forman,  ala  Turbo  beücitaa  Matr.  bei  OoU£  V 
193,  a.  (=  HaKoitM  torbUinna  SeUatk  Naobtr.  Tab.  32, 
BtiodDom  tarbilmum  Geinitz  1.  c.  Tab.  10,  7.  und  Turbo  1 
oialia  Matr.)  getrennt  werden,  welche  eine  etwas  yerfiuiga 
Bpira,  3  bia  4  UmgKogey  eine  fitat  runde,  wenig  ovale  Hai 
fighting  und  die  Oröaae  eine«  Seirfkoraea  bis  tu  8^  Wn 
in  dieser  Weise  unterscheidet  sich  Turbo  hdidtes  Yon  Toi 
gcegaritts  Mstr.  bei  Ooldf.  Tab.  193,  3.  (=  Buccinam  gi 
garium  Sohloth.  Tab.  32,  6.  und  Geinita  1.  0.  Tab.  iO, 
ledigiioh  dadurch,  dass  dieaer  4 — 5  Um^ge,  von  denen  \ 
letate  den  vorhergehenden  bis  aur  £QUfte  umschljeaal»  a 


—  BoMOfliaBi  dbtokitiim  Schi.  Naohlr.  Tab.  32  9,  4m  yw  ei- 
iiigai  SdBiltslelleiB  au  dem  MnaoheUwlke  4äüti  mri,  ga- 
kört  aksht  «Eeaem,  aondeni  dem  Pordaodkalke  an.  Sclil'Ot- 
iieiffl  •hatte  da¥OD|  ae  wie  vom  Strombitee  deiitioiiiatBB  SM. 
iklkbui329  9.  *-^  JMde  aiiid  ssr  Pteroeerae ooeam  AI.  Broiigt. 
«^  dfe  Fimdorte  varweohaelt  —  (vid.  v.  Str^mbedc 
kk  Karaien'a  AicfaiT  IV.  p.  895  C  und  Quenatedt  im 
IBtigeb.  pag.  81-) 

Inrbo  halioitea  und  Katka  GaiUardoti  ItlUen  in  den  No>- 
AüiirwilihiliUiUj  in  gioaaer  Menge  vereinigt,  nrit  Dentalhiiii 
heve^  Melanin  Schhtheiini  etc.  ganae  Solnchten,  t»  foraüg- 
Ikk  am  fifane  in  der  Umgegend  von  Schöolngen  ans,   Spart- 
am  finian  eis  ach  feiner  in  den  tieferen  Schiehten,  dann 
mh  in  ältefckn  Oeatein»  nls  die  obere  Abtheikmg. 
7.    Maiama  Saklotkeimi  Quenat. 
Q  nennte  dt  l»t  im  Flötsgebiige  Wttrt.  pag«  31.  «fie 
yacwiütmg,  weläie  ihinsMhtlibh  dieaer  Speeiea  eme  Zeitlang 
kaenohte,  beatttigt  und  ea  dürfte  deebatt)  der  von  änn  ge- 
fri)eaa  Name  Anapmdi  auf  Beibehaltung  haben.   Die  i^ain- 
knae^  wekafae  aioh  vcn  ihr  nur  finden ,  >ind  von  verftnder^ 
fch«  6f öaBQp  1  bis  r  lang,  haben  6  —  8  gleiehförmig  ataA 
gewölbte,  glatte  .Windungen.    Die  Mnndöffirang  iet  elHpi- 
tiaeb,  oben  sich  verengend,  unten  ohne  Canal,  bei  nicht  ver- 
quickten. Exeädplatnn  laat  doppdt  ao  hoch,  ala  breit.    Die 
kfito  Abbildung  giebt  Zieten  Tab.  36.  fig.  1^  und  ^-  ah 
^^mitdla  obaeleta  OoldC,  dann  «uch  Schloth.  Näobtr.  Tab. 
d2, 7.  —  Melania  dubia  Münat  bei  Bronn,  Leih.  p.  175  und 
4<2B6.  .Tab*  il,  is.  dürfte  hierher  g^öpen.    Exemplare,  die 
lok  irgm  JUiineokflUberge  bei  Bayreuth  mit  den  'Etiketten  Me- 
^**i>^  4MP^4>'^^  Jdtenneäay'elongata  und  vulgaris  Mttnetr.,  je 
>iMh4em  .sie  mehr  oder  minder  gross,  orhalten  habe,   etimv 
9iea<ioitiden  hiesigen  überein.    Fusus  Hehli  Ziet.  Tab.  96,  7. 
^w8i^  ala  ein   Exemplar^    dessen  imtere   Windung  durdi 
VffP&rikdgong  vergröasert,  und  an  dem  dureh  denselben  Um«- 
Mmi.iUitea  acheinbnr  «in  Canal  entatanden  tat,  na  hattet 
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•em»  wenn  nicht  auf  QuenBt«  Elotsgeb.  WQrL  p.  66.  C 

wicht  zu  legen  wäre,  „dass  daran  ein  bedeutender  Canal»  c 

gl^ch  auf  Steinkemen  immer  zerstört,  doch  wenigstens  Sp 

von  auxückgelaasen  habe/'    Verschiedene  Stücke  ans  di 

lyochiten«- Kalke  von  Erkerode  haben  das  Anaehen  der  28 

tenschen  Abbildung,  doch  ist  die  Mundoffiiung  nicht  gen 

au  beobachten.  —  Huldigt  man  der  Ansicht  von  d'Qibigi 

und  Anderen,  dass  sich  Melania  auf  süsses  Wasser  besohrifaüi 

so  wird  Melania  Schlotheimi,  die  ausgezeichnet  marinen  Bi 

dangen  angdiört,  in  das  Grenus  Eulima  zu  versetzen  ma.  • 

Verbreitet  ist  diese  Versteinerung,  obwohl  nicht  sehr  UHifij 

gleicbmässig  durch  die  ganze  obere  Abtheilung.    Sie  e 

sobemt  nicht  nur  zusammen  und  zwar  in  denselben  Sehid 

ten»  mit  A.  nodosus,  Dentalium  keve  etc.,  sondern  aooh  m 

ter  unten.    Sie  kommt  femer  auch  in  der  mittleren  und  v 

t^ren  Abtheilung  des  Muschelkalks  vor.    Quenstedt  fSl 

sie  in  den  Dolomitmergeb,  die  den  bunten  Sandstein  unmi 

telbar  fiberlagem,  an.    Der  Mehmia  Schlotheimi  steht  soo 

ein  besonderer  Horizont  innerhalb  des  Muschelkalks,  d( 

allein  von  der  Trias  sie  angehört,  nicht  zu.    Fundorte,  y 

sie  in  der  oberen  Abtheilung  vorzugsweise  vorkommt,  d 

nicht  vorhanden.    Dieselbe  findet  sich  vielmehr  flbersll,  ^ 

die  betreffenden  Schichten  zu  Tage  liegen. 

8.    Dentalium  kieve  Sddoth. 

Schbth.  Nachtr.  Tab.  32,  i  und  Goldf.  Tab.  166, 4.  Bt^ 

i"  lang,    etwas   gekrümmt,    drehrund    und   vom  lieiiili 

spitz  zulaufend.    Obwohl  oftmab  Zweifel  hieben,  ob  Sui 

kerne  oder  die  Schale  vorliegen,  so  lasst  sich  doch  da,  ' 

diese  im  Innern  der  Ealkschichten  in  Kalkspath  veränd 

ist,   mit  Deutlichkeit  erkennen,  dass  die  Schale  vollkooin 

glatt  war,  wie  sie  Goldfuss  darstellt    Die  Anrieht,  d 

Dentalium  laeve   der   Steinkem  von  Dentalium   torqnat 

SchL  (Nachtr.  Tab.  22,  i.)  sei,  die  Geinitz  un  ThOrio 

Muschelkalke,  Jena  1837,  pag.  27.  aufzusteUen  scheint,  dO 

daher  nicht  zutreffen.  Dentalium  torquatum,  das  hier  übri( 

nicht  gefimden,  wird  noch  der  weitem  Beetätiguag  bedBi 
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DentBlium  laeve  lebte  gesellig ;  da,  wo  dasselbe  auftritt, 

enchemt  ee  in  unsähliger  Menge.    Es  kömmt  vornämlich  in 

fbcr  Schicht,  wenige  Fuss  über  der  untern  Grenze  mit  Avi- 

eok  Bocialis,  Pecten  discites,  Turbo  helicites,  Trigonia  yuI- 

gtt»  und  kleine  Melania  Schlotheirai  vor,    beschränkt  sich 

jedQjdi  auf  dieses  Niveau  nicht,   sondern  erscheint  femer  in 

der  ODteren  Abtheilung.   Fundorte  in  der  oberen  Abtheilung : 

Eriniode  und  südlicher  Theil  des  Mühlencampes  bei  Uehrde. 

[  9.    Myacites  musculoides. 

\  Unter  dieser  Benennung   führt  Schloth.  Steinkeme  von 

I     Bifilven  aul^   die  gleichklappig,   ungleichseitig,   der  Quere 

Moh  verkehrt -eiförmig  oder  oval  sind,  deren  vordere  Seite 

<ibeD  eine  etwas  vertiefte  herzförmige  Fläche  bildet,   unten 

•ehr  oder  weniger  vorstehend,  abgerundet  und  zusammen- 

gedifickt  ist,  und  deren  unterer  Band  dem  horizontalen  Schloss- 

nade  ziemlich  parallel,    hinten  plötzlich  emporsteigt.    Die 

teken  Wirbel  liegen   in  der  vorderen  Hälfte,   fast  zusam- 

nemtossend.  Die  Schalen  klaffen  hinten,  vorn,  wie  es  scheint, 

sieht,  sind  ooncentrisch  gerunzelt  und  zeigen  mehr  oder  we- 

■ger  deutlich,  eine  etwas  schräg  vom  Wirbel  nach  dem  un- 

tGK&  fiande  laufende  Bucht.     Schlosszähnc   und  Mantelein- 

dmok  nicht  erkennbar.    Bei  solchen  unbestimmten  Merkma- 

itt  steht  das.  Genus  noch  nicht  ganz  fest,    zu  dem  diese 

Stdnkeme  gezählt  werden  müssen.     Es  ist  ihnen   deshalb 

mBronn  in  derLeth.  p.  174.  der  alte  Schlotheimsche  Name 

MjMites  gelassen,  unter  der  Bevorwortung  jedoch,  „dass  da- 

lut  kemesweges  audi  nur  die  Wahrscheinlichkeit  ausgedrückt 

nden  solle,   dass  sie  dem  Genus  Mya  Lamark's  angehö- 

na-^^  Dasselbe   thut  Goldfuss  Bd.  11.  p.  259.    Agassiz 

(Etndes  crit.  Liv.  IV.  pag.  231  ff.)  rechnet   sie  zu   seinem 

Gsmis  Pleuromya,    d'Orbigny  indessen   (Terr.   cr^t.  m. 

Pi  326.)  der  dieses  verwirft,  und  mit  ihm  Geinitz  (Petre- 

&etenkunde  p.  401.)  zu  Panopaea.  Neuerdings  führt  Bronn 

im  Nomencl.  p.  998.  einen  Theil  unter  Pleuromya  imd  einen 

andern  unbestimmteren,  femerweit  als  Myacites  (ib.  p.  762.) 

aii£  —  Mit  Panopaea  stimmen  sie  nicht  überein,   denn  ab- 

U^  d.  d.  |mL  G«s.   L  2.  9 
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gesehen  dftvon,  dass  keine  Spur  von  deren  eigenthümfiehei] 
Schosse  vorhanden,  —  bei  den  häufigen,  in  der  Wiibel-Qe 
gend   verschobenen  •  Exemplaren   müssten   Andeutungen  ii 
bemerken  sein,  —  scheinen  unsere  Muscheln  vorn  nicht  khf- 
fend  zu  sein.    Mit  Pleuromya,  wenn  diese  vom  nicht  kla^ 
fen,  kSmmt  dagegen  wohl  die  Form  im  Allgemeinen  übeqeni, 
es  möchten  jedoch  einer  Seits  der  Begriff  v<hi   PleunNnya 
noch  näher  festzustellen,  imd  anderer  Seits  die  generitdieD 
Merkmale  an  unseren  Versteinuemgen  noch  näher  zu  ermit- 
teln zu  sein,   bevor  sie  dazu  oder  zu  irgend  ^em  andern 
Genus  mit  Zuverlässigkeit  gerechnet  werden  kdnnen.    Un- 
ter diesen  umständen  wird  es  gerechtfertigt  sein,  den  aken 
Schlotheimschen  Genus -Namen  Myacites,  der  wegen  seber 
Verschiedenheit   von  Mya,  eine  Verwechselung   mit  dieaer 
nicht  zulässt,  einstweilen  bestehen  zu  lassen. 

Mjacites  musculoides  variirt  sehr,  und  sind  die  versdii^ 
denen  Abarten  in  mehrere  Species  getrennt ,  die  jedoch  be- 
reits Agassiz  und  noch  mehr  Geinitz  wieder  vereinigen. 
Diebesten  Abbildungen  giebt  Goldfuss.  Die  NomaUbrm 
ist  Mjadtes  musculoides  Schloth.  (Goldf.Tab.i53,  io;  Schlotb. 
Nachtr.  Tab.  33,  i;  Ziet.  Tab.  71,  5.)  Wenig  davon  abwei- 
chend ist  M.  ventricosus  Schi.  (Goldf.  Tab.  lf»3,  n;  SAL 
Tab.  33,  -2.)  Die  vordere  herzförmige  Fläche  reicht  etww 
weniger  tief  herab,  und  die  Bucht  vom  Wirbel  nach  dem 
untern  Rande  läuft  schiefer  nach  hinten.  Formen,  die  toA 
hinten  sehr  verlängert  sind,  geben  M.  elongatus  Schi.  (Qdtf 
Tab.  153,  12}  Schi.  33,  aj  Leth.  p.  174.  Tab.  11,  13.)  W 
die  Bucht  vom  Wirbel  nach  dem  untern  Bande  nicht  bemeik- 
bar,  so  entsteht  M.  maotroides  Schi.  )^Goldf.  Tab.  154, 1; 
Schi.  Tab.  33,  4.)  Zeigen  sich  vor  und  hinter  dieser  Bucht 
einige  schwach  angedeutete  Linien,  die  im  Uebrigen  nicht 
constant  sind^  so  entsteht  M.  radiatus  Münstr.  (Goldf.  Tab. 
153,  \,\,)  M.  grandisMstr.  bei  Goldf.  Tab.  154,  2.  ist  nichts, 
als  ein  grosses  Individuum,  das  etwas  zusammengedrElcfa 
wurde,  so  dass  die  Wirbel  von  vom  entfernt  erscheinen.  Der 
gleichen  Exemplare  zeigen  sich  vorzüglidi  mit  einer  Schal 
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den  Sehiofatiiiigfffiielien  liegend.  Die  Bucht  ist  bei 
ht  deutlich  sichtbar.  M.  Albertii  Voltz  bei  Gold£ 
f  jt.  aus  dem  bunten  Sandsteine  von  Sulzbad  ^  sind 
be,  jedoch  kleinere  Individuen.  Area  inaequivalvis 
L  70,  3.  =  Acromya  inaequivalvis  Agas.  ^tudes  crit. 
r6.  Tab.  9'  fig.  i — 9.  sind  verschiedene  Spielarten, 
'  den  obigen  bereits  begriffen  sind.  *)  Gestalten, 
>btu8us  Groldf.  Tab.  154,  4,  wo  die  vordere  Seite 
ht  nach  vom  vorsteht,  bilden  sich  nicht  selten  durch 
ung.  —  Alle  diese  Formen  gehen  nicht  nur  in  ein- 
^Tf  80  dass  sich  in  gleicher  Behandlung  noch  unzah- 
»re  Species  bilden  Hessen,  sondern  sie  erscheinen 
einander  in  ein  imd  derselben  Schicht  Sie  gehö- 
;  sämmtUch  einer  Spedes  an,  die  füglich  als  Mja- 
iculoides  bezeichnet  werden  kann,  und  hat  deren 
;  in  Abarten  überall  keinen  praktischen  Werth. 
cites  musculoides  kommt  in  der  oberen  Abtheilung, 
^  nicht  sehr  häufig,  jedoch  oben  und  imten,  bei 
,  Schöningen,  auf  der  Asse  etc.  vor,  zeigt  sich  fer- 
r  mittleren  Abtheilimg  und  noch  tiefer,  so  dass  für 
Bteinerung  ein  heetimmtes  Niveau  im  Muschelkalke 
banden  ist.  Sie  findet  sich  nicht  nur  in  dem  oom- 
dke,  sondern  mehr  noch  in  den  damit  abwechseln- 
i-Schichten.  Ohnstreitig  lebte  sie  während  der  Ealk- 
senkte  sich  aber  in  den  bereits  vorhandenen  Thon- 
ein,  wo  sie  ohne  weitere  Ortsbewegung  ihre  ganze 
it  zubrachte,  und  ihren  Tod  fimd.  In  dieser  Ei- 
ichkeit,  die  nach  d'Orbigny  seiner  Familie  der 
i  zukömmt,  liegt  der  Grund,  weshalb  sich  —  was 
en  Versteinerungen  des  Muschelkalks  selten  *^  M. 


Are«  Schmidi  Qeinitz  im  Jahrbnche  1849  p.  577.  Tab.  10,  f 
Tab.  33^  3  und  Venus  nnda  Qoldf.  bei  Ziet.  Tab.  71,  3  und 
Jahrbnebe  1849  p.  578.  Tab.  10,  10.  ebenftiUs  hierber  gebe- 
bt sweifelbaft  sein  können.  Damit  siemlicb  übereinstimmende 
auf  Kalkplatten  anfliegend,  die  sieb  in  unserer  Bammlnng  be- 
ten wir  fitar  verdräekte  Individuen  von  Myadtes  mnseuloldes. 

7» 
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muscaloides  häufig  frei  von  anhängaidem  Gesteine  in  Sanu 
lungen  aufbewahrt  findet 

10.     Trigania  (Myophoria  Bronn,  *)    Lyrodon,  recd 
Lyriodon  Goldf.)  vulgaris  Schloth. 

Schi.  Nachtr.  Tab.  36,  s;  Leth.  p.  170,  Tab.  11.  fig.6 
und  •» ;  Goldf.  Tab.  135,  i6;  Ziet.  58,  /. 

Die  Steinkqpe  sind  platt,  bis  i"  lang,  gewöhnlich  jedoc 
nur  halb  so  gross.  Von  der  Seite  gesehen ,  bilden  sie  di 
Dreieck,  das  vom  abgerundet  und  zusammengedrückt  an 
nach  hinten  mehr  oder  weniger  verlängert  ist.  Von  den  tot 
liegenden  deutlidi  nach  vom  eingekrümmten  Wirbeln  zid 
ein  grösstentheils  stark  angedeuteter  .Ghrath  nach  der  hintere 
Ecke  und  theilt  das  Schildchen  von  der  übrigen  Schale  al 
Eine  mehr  oder  weniger  starke,  inuner  jedoch  erkennbar 
Bippe  läuft  vom  Wirbel  nach  dem  Unterrande,  so  dass  de 
Baum  zwischen  ihr  und  dem  Grath  hödbustens  halb  so  grosf 
als  der  von  vom  bis  zur  Bippe.  Das  Schildchen  wird  doic 
zwei  flache  Bippen  in  drei  ziemlich  gleiche  Theile  geth^^ 
Es  ist  dachförmig  und  bildet  mit  den  Seitenflächen  eiii 
rechte  oder  doch  nicht  sehr  stumpfe  Kante.  Die  selten  ei 
haltene  Schale  ist  conceutrisch  fein 'gereift.  Von  ihr  werde 
die  in  der  Schlotheimschen  Abbildung  eines  Steinkems  oc 
zeigenden  Beifen  herrühren,  die  wir  an  Steinkerae  von  die 
ser  Species  nie  wahrnahmen.^ 


*)  Die  Streifhag  der  Schlosszähne  haben  wir  an  den  TrigoidfB  ^ 
Muschelkalks  zwar  nie,  selbst  nicht  an  grösseren  Exemplaren  tob  Xii 
gonien  ovata  Goldf.  aus  dem  Mohlsteine  der  untern  Abtheilnng  wihifi 
nommen,  jedoch  zweifeln  wir  nicht  an  deren  Vorhandensein,  snmal  QoU 
fnss  (Petref.  Bd.  2.  p.  196.)  u.  Alberti  (Jahrb.  1845.  8.  673.)  lolcl 
wirklich  beobachtet  haben.  Das  Gestein  in  der  Maschelkalkbildong  i 
im  Allgemeinen  nicht  geeignet,  dergleichen  zierliche  Zeichnungen  zu  ooi 
senriren.  Das  weitere  Unterscheidungs  -  Merkmal,  die  Einkrümmnng  d 
Buckel  bei  Myophoria  nach  vorn,  und  bei  den  fibrigen  Trigonien  ni 
hinten,  ist  in  einigen  Species  schwer  zu  erkennen,  wie  es  seheint^  ai 
nicht  vorhanden.  Es  werden  deshalb  im  Nachstehenden  die  Trigoni 
des  Muschelkalks  nicht  als  besonderes  Genus  aufgefiihrt.  —  Die  fiwhki 
Tr.  pes  anseris  ist  in  hiesiger  Gegend  noch  nicht  entdeckt 
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Tr.  cuirirostris  SchL  Nachtr.  Tab.  36,  6.  (non  Groldf.  u. 
BxQon)  gehört  hicnrher. 

Vorkommen:  oben  und  unten,  ohne  an  bestimmte  Schich- 
tcn  gebunden  2u  sein;   jfindet  sich  indessen  auch  tiefer  und 
flsmentlich  in  der  untern  Abtheilung.     * 
11.     IVigonia  simplex* 
Unter  dieser  von  Schi,  g^ebenen  Benennung  begreifen 
ik  Steinkeme ,  von  denen  eine  zutreffende  Abbildung  noch 
ttk,  bd^  die  bei  Goldf.  Tab.  135,  h.  nicht  hieriier  gehö- 
R&  dfiifie,  die  aber  leicht  zu  erkennen  sind.    Ihre  Form  im 
AUgemeinen  ist  die  von  Tr.  vulgaris ,   unterscheidet  sich  je* 
doch  von  dieser  hauptsächlich  in  dreierlei  Beziehung: 
ft)  ist  ihre  Grösse  bedeutender.    Trigonia  simplex  wird  am 

untern  Bande  bis  2^'  lang,  gewöhnlich  aber  i"\ 
b)  fehk  ihr  jede  Andeutung  der  von  dem  Wirbel  nach  un- 
tsD  herablaufenden  mittleren  Rippe.  Statt  dessen  sind 
die  Seitenflächen  in  der  Nähe  des  Qraths  eingedrückt; 
o)  feine  concentrische  Reifen  bedecken  die  ganze  Seite. 
Sie  endigen  auf  dem  Grrathe.  Das  Schildchen  ist  da- 
von frei. 

Im  üebrigen  macht  das  hintere  Schildchen,  das  mit  twei 
iKhen  Rippen  versehen,  mit  der  Seite  eine  stumpfe  Kante, 
*Qf  wdeber  letzteren  der  Ghrath  durch  die  Einbuchtung  der 
Seite  stark  hervortritt    Schale  unbekannt. 

Trigonia  simplex  würde  als  besondere  Spedes  nicht  be- 
>titen  können,  sondern  mit  Trigonia  vulgaris  zu  vereinigen 
iQn,  wenn  nicht  an  vielen  wohl  erhaltenen  Exemplaren  die 
obigen  drei  unterscheidenden  Merkmale,  namentlich  das  Feh- 
hi  dar  Mittelrippe,  constant  bliebe,  und  wenn  nicht  ausser- 
<ki&  jttmr  Versteinerung  ein  bestimmter  Horizont  zukäme. 

T.  simplex  hat  verdcal  keine  sehr  grosse  Verbreitung, 

ioiidem  ist  lediglich  der  oberen  Hälfte  der  oberen  Abthd- 

iong  eigenthümlich  und  kömmt  namentlich  mit  Amm.  nodo- 

800  in  unglaublicher  Menge  vor.     So  am  Elme  bei  Abben- 

jode  and  hA  Schöningen,  bei  Gebhardshagen  u.  s.  w. 
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12.  Nucula  Göldfum  AU. 
Gold£  Tab.  124,  13.    Mit  diefler  AbUUiBg  im   ASkgt 

übfifinirtiimpeDdea  Formai  tmkm  aicb  aicki  ielteo 
cbBD  sa  Tifllen  Ezcmpburott  Teicniigt,  ie  de»  obeno  und  m 
teren  Schichten  am  Ckne  ele^  wie  anck  tiefar  in  der  imlt! 
reu  AbtheiloDg.  Geinitz  (Jakib.  1842  p.  »78.)  telt  danä 
Gotbi^  dubia  Mstr.  bei  GeldC  Tab.  ibi,  1».  fir  Ueadadi. 
An  den  ciemlich  kleinen  Ezempbrai  der  obenn  Abtbolnf 
iat  eine  Spar  Ton  Taloiea  nidrt  beaacddiar.  Dagegen  hiM 
aoidie  fie  Steinkcrne  aus  dem  Schaomkalke  der  anteieaAW 
theünng  wahrnehmen,  aa  daae  über  die  <iltinidliiiaiimin«|{ 
kdn  Zweifel  bleibt. 

Aehniiehe  kleine  Maecheln»  ¥on  der  Fenn  wie  KaMb 
inmasata  Matr.  (Gold£Tah.  124,  11.)  nnd  N.  gregMiaMBtr. 
(ib.  Tab.  124»  12.)*  jedoch  meislena  von  indiffisrentem  Amb- 
ben,  weiden  fiemer  im  hieaigai  Mueohelkalke^  ohne  an  doea 
beatimmten  Horiaoal  gebunden  zn  aein,  angetieftn.  £b  fin- 
dcB  eich  dauern  nnr  Stdnkemef  und  zwar  in  einem  Qeileiia» 
das  nicht  geeignet  iai,  an  aieiKchen  Formen  die  erftcdeili- 
chen  Merkmale  zu  conserviren,  so  dass  die  UebevsiBsdiii- 
mnng  oder  Verschiedeidieii  unentschieden  und  selbal  das  Ge- 
nua» dem  sie  angehöre&y  awei&lhaft  Ueibt«  Vide  wiff^ 
junge  Brut  ven  Trigonien  und  Myaetten  sein»  andere  wtf* 
den  vielleicht  andeien  Grenus  beiaucähleft  aeiiw  Bia  au  f^ 
atigeien  Beobaefatungen  sind  diese  Sieiidufene  weder  fos 
geognostischem^  noch  zodogisehen  Intereaae,  und  geheafif 
daher  auf  deren  Diagnoae  nicht  weiter  ein. 

13.  Mfiüut  eduiifarmis  SchL 

Nachtr.  Tab.  37,  «;  Leth.  pi«.  168.  Tab.  11,  i;  «r  lif- 
tilua  retustus  6old£  b^  Ziet  Tab.  59,  }.  und  GoId£  Xib 
128»  7.  Davon  nidbt  zu  trennen  MtIiIus  ineertus  SdiL  Nachtr. 
Tab.  37,  .1,  —  auch  nach  Geinitz  (PetreL  pag.  454^  und 
Schmidt  (SaalthaL  p.  41.)  Mytilus  arenanus  Zeidier. 

Kleine  Exemplare  sind  ziemlich  selten  in  den  unlon 
Schichten  auf  der  Asse  und  bei  Uehrde.  Findet  aidk  in  de 
unteren  beiden  Abtheilungen  in  grösserer  Menge« 
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14.     Avieuta  ÄtbertU  Oeimtz.  ^  U<  ^    J 

Diese  MiucbeliBt  zofördent  von  GoldfusB  ab  Pecten 
rtii  bezeichnet  und  alfisdchein  Alberti'B  Monographie 
(führt.  Dann  wurde  dieselbe  in  Groldf.  Petref.  IL  pag. 
Tab.  89,  1^  und  in  der  Lethaea  pag.  162.  Tab.  13,  7. 
?ecteo  inaequistriatus  Mstr.  beschrieben  und  abgebildet, 
er  erkannte  Goldfuss,  nachdem  Bronn  L  c.  auf  die 
■üohkeit  beider  aufinerksam  gemacht  hatte,  deren  IdeH- 
an,  setzte  sie  zu  Monotis  als  M.  Albertu»  und  gab  von 
n  der  Petre£  11«  pag.  138.  und  Tab.  120,  6.  eine  neue 
[Dose  und  Abbildung.  Geinitz  gedenkt  ihrer  in  sei- 
Petarefk.  pag«  458.  als  Avicula  Albertii,  als  welche  sie 
im  Nomenolator  pag.  137.  mit  den  Syn.  steht.  (c£  noch 

pag^ 69. Tab.  53,  3.  und  Quenstedt's  Würtemb.  pag. 

Die  Benennung  von  Geinitz  wird  füglich  bestehen 
en  können,  da  Avicula  Albertii  Münster  bei  Groldf.  Tab. 
f,  eine  sehr  versehiedene  Form,  nicht  hinreichend  cha- 
ariairt  ist,  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einem  an- 
1  Grenus  angehört.  • —  So  verbreitet  indessen  jene  Mu- 

in  der  hiesigen   Gegend  ist,    so  vermögen  wir  doch 

über  die  Genus -Merkmale  etwas  Entscheidendes  mit- 
silen»  sondern  folgen  lediglich  den  neuesten  Bestimmun- 
¥00  Geinitz  und  Bronn. 

Die  hiesigen  Exemplare  haben  genau  die  Grrösse  und 
1,  wie  sie  Groldf.  Tab«  120,  6>.  darstellt.  Die  Strahlen 
h,.  die  sich  dem  Bande  zu  durch  Dichotomirung  und 
li  Einsohachtelung  vermehren,  pflegen  in  der  doppelten 
ihl  vorhanden  zu  sein.  Auf  dem  Bücken  bis  etwa  y 
3öhe  sind  die  sonst  äusserst  scharfen  Strahlen  in  der 
1  verwischt.     Coneentiische  Anwachsstreifen    unterbre- 


Vorkommen:  in  den  Sdiichten,  welche  der  mittleren  Ab- 
mg  zunächst  liegen  mit  Pecten  discites  etc.  bei  Uehrde, 
rode,  an  der  Asse  etc.  Auch  in  tieferen  Schichten. 

15.     Gervülia  socialis  Quenst 
3o  verbreitet  diese  Muschel  durch  den  ganzen  Muschel- 
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kalk  ist,  wo  von  ihr  oft  Schichten  gebfldet  werden,  so  hie- 
ben über  sie  in  zoologischer  Hinsicht  doch  noch  einige  Zwi- 
fd.  Schlotheim  bildete  sie  in  den  Nachtr.  Tab.  37,  i.afa 
Mytulites  socialis  ab.  Bronn  stellt  sie  im  Jahrbndie  iS29. 
I.  pag.  76.  zmn  Genus  Avicula,  macht  jedoch  bereits  la  dtr 
Leth.  pag.  166,  (Abbild,  ib.  Tab.  11,  ?.)  auf  ihre  VenmaJir 
Schaft  zu  Gervillia  aufmerksam.  Quenstedt  erwäbt  ni 
iWiegm.  Arch.  1835.  11.  p.  87.)  auf  Grund  von  BeohuA- 
tung  des  Schlosses ,  ihrer  Verschiedenheit  von  Avicok  und 
Gervillia,  führt  sie  jedoch  s[Mlter  im  Flotzgeb.  Wurtb.  p.  33. 
als  Gervillia  auf.  In  dieses  Genus  ist  sie  nun  auch  yoä 
Bronn  im  Nomencl.  pag.  530.  gestellt.  Als  Avicuia  wird 
sie  abgebildet  und  beschrieben  bei  Ziet.  Tab.  69,  7;  GM 
n.  pag.  128.  Tab.  U7,  2j  Geinitz  Petref.  pag.  457.  Tik. 
20,  4.  Wir  haben  nicht  Gelegenheit  gehabt  ein  deatlidiei 
Schloss  zu  s^hen.  Die  hiesigen  Exemplare  liegen  immU 
theils  im  mergeligen  Thone  ganz  frei  oder  mit  der  flacheD 
Seite  auf  Elalkplatten ,  da  wo  diese  an  Thon  grenzen,  uni 
haben  dann  noch  die  äussere  Schale ,  theils  aber  im  festeo 
Kalksteine  mit  in  Ealkspath  verwandelter  Schale,  in  wel- 
chem letzteren  Falle  entscheidende  Stücke  nicht  zu  gewin- 
nen stehen.  Die  sich  zwar  häufig  auch  im  Schanmkafe 
der  unteren  Abtheilung  findenden  Steinkeme  sind  durch  kloM 
Ealkspathkrystalle  und  Ealkschlamm  undeutlich  geworden. 
Spuren  von  vom  imter  dem  Wirbel  liegenden  SchlossrahoeB» 
so  wie  die  ganze  Form  der  Muschel,  die  sie  von'Avicob 
entfernen,  lassen  auf  Gervillia  schliessen,  und  folgen  wir&- 
serhalb,  hinsichtlich  der  Genus -Bezeichnung,  der  Autoriä^ 
von  Quenstedt  und  Bronn.  Anderer  Seits  darf  nicbt 
ohne  Erwähnimg  gelassen  werden,  dass  wir  an  einigen  ziem- 
lich guten  Steinkcmen  die  das  Genus  Gervillia  charakteri- 
sirenden  parallelen  Grübchen  in  dem  klaffenden  Schlossrande, 
die  zur  Aufnahme  des  Bandes  bestimmt  sind,  auch  vfo  nun- 
destens  Spuren  hätten  bemerkbar  bleiben  müssen,  vermissen, 
dass  wir  vielmt^hr  an  solchen  Steinkemen  eine  oder  mehrere 
Leisten  und  Vertiefungen  wahrgenonunen  zu  haben  Rauben, 
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die  sidi  hinter  den  Wirbeln  scbief  nach  hinten  herabziehen. 
Dies  mit  den  Andeutungen  yon  vorderen  SchlosazÜhnen  wür* 
den  die  Musehel  dem  Genus  Pterinea  von  Goldfuss  nä- 
hern. —  Was  im  üebrigen  John  im  Jahrb.  1845  p.  422  £ 
über  Oervülia  socialis  sagt,  scheint  sich  —  wie  auch  Bronn 
in  siner  zugefOgten  Bemerkung  wahrscheinlich  macht  —  auf 
dne  andere  Muschel  zu  bezieh^i,  da  die  dort  gegebene 
Zeichnung  Tab.  3,  y  keinesweges  die  Form  derselben  zeigt. 
Qt.  sodalis  kommt  in  allen  Schichten  der  oberen  Abtheüung 
?or,  oft  in  unzähliger  Menge  angehäuft;  die  in  dem  oberen 
Niveau  zeichnen  sich  durch  ihre  Grösse  bis  zu  3''  lang  aus. 
16.  Fecten  laevigatns  Bronn. 
Diese  Muschel ,  welche  hier  eine  Höhe  v<hi  1-  bis  A" 
btf,  li^  last  immer  mit  der  rechten  flachen  Klappe  auf  den 
Sduditnngsflachen  des  Kalksteins,  so  dass  nur  die  linke 
Klippe,  wefehe  vom  darüber  befindlichen  mergeligen  Thcme 
eingesdüossen  wurde,  und  die  deshalb  ihre  dünne  Schale 
beibdiielt,'  sichtbar  ist.  Das  umgekehrte  Verhältniss  haben 
wir  nie  bemerkt.  Es  stimmt  dies  mit  der  Stellung  die  die 
MoBcbeln  im  lebenden  Zustande  hatten.  Doch  kommen  auch 
I  ODsebe  Exemplare,  die  ganz  vom  Thone  umschlossen  wa- 
I  nn,  TOT,  und  beide  Klappen  zeigen.  Diess  sind  diejenigen 
Individuen,  die  während  der  Bildung  des  untersten  Theils 
dar  Kalkschicht  lebten,  und  hier  ihren  Byssus  befestigten. 
Mehr  im  Inneren  der  compacten  Kalkschichten  sind  derglei- 
!  dien  obnstreitig  auch  vorhanden,  hier  aber  nich^  erkennbar. 
Schlot  he  im  beschrieb  die  Muschel  als  Octradtes  Pleuro- 
oectites  laevigatus  (Abb.  Nachtr.  Tab.  35,  ■.».)  und  Bronn 
läite  sie  (Jahrbuch  1829.  p.  76.)  mit  demselben  Species- 
Namen  zu  dem  Genus  Pecten  (Beschreibung  und  Abb. 
^  Leth.  pag.  161.  Tab.  11,  n.).  Wenn  daher  dieselbe 
Ooldfuss  Vol.  n.  pag.  72.  Tab.  98,  9.  als  Pecten  vestitus 
Qold£  aufgeführt,  so  wird  die  ältere  Benennung  P.  laevi- 
ptns  beizubehalten  und  der  tertiären  P.  laeyigatus  Groldf., 
wenn  nicht  mit  einer  anderen  Species  zusammen&Uend,  an- 
^eit  zu  bezeichnen  sein.  —  Die  fiwt  rechtwinklichen  Oh- 
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fm  der  gi6B8«ni  Hnken  Ekppe  n&d^  Irena  tuaht  vSUig,  dodh 
ziemlich  gkooh^  in  iinbe»chädigteii  Exemplnrea  nie  so  ^m* 
schieden,  wie  bei  Gh)ld£  Sie  verlaiifen  eich  ftlimahlSg  sudan 
hochgewölbtoi  Bücken  9  ohne  daee  iKwiechen  diesem  nnd  ib* 
nen  eine  schiiife  Chrenze,  wie  in  den  Abb.  bei  SchL  und  ZSii 
Tftb.  69^  4.9  vorhanden  wäre.    Es  ist  dieses  eine  im  Gwü 
Peetoi  ungewöhnfiche  Erschmnung,  die  an  derlinkoiElqppi 
auch  bei  Pecten  crassitesta  Söm.,  bei  d'Orb.  Ter.  ciA.  lÜ 
Tab«  430,  i~i.  (hier  jedoch  nicht  ganx  richtig  gemeidM) 
=  P.  dieohuis  GtoHL  Tab.  99,  Fig.  10^,    ans  dem  hiei 
Hik-Tbone  und  CongL^  vorkömmt    Das  vordere  Ohr  te 
rechten  Klappe  ist  tief  aasgesclmitteii^  so  wie  dies  die  Figor 
11*^  Tab.  11«  in  derLeth.  zeigt,  und  mit  j^iormig  gebogeofls 
Anwachsetreifen  versehen.  Gemdnlich  fehlt  dasselbe  wegen  lä* 
ner  grossen  Zerbrechlichkeit,  wie  in  den  Croldf.'8chen  Fig^ 
leo.    Der  untere  Band   des  Ausschnittes  pflegt  mit  &am 
Reihe  schwieliger,    2nm  Theil  zahnartiger  Erhöhungea  be- 
setzt zu  sein.    Auffällig  und,   wie  es  scheint  cohstant,  iit 
noch,  dass  üe  beiden  Wirbel  gegen  einander  verscboben.oadi 
indem  der  der  linken  gewölbteren  Klappe,   bei  aidrecbiv 
Stellimg,  etwas  mehr  nach  vom  liegt,  als  deqenige  derreoh- 
ten  Klappe.  —  Die  hohe  Wölbung  der  linken  Klappe,  die 
flache  Beeohaffienbeit  der  i^eehlen,  wie  auch  die  Verflächini 
des  Rückens  m  cEe  ,Ohreqi  ohne  Absatz,  hssen  P.  laeyigik 
tos  leicht  von  anderen  plattoi  Arien  unterscheide«. 

Vorkommen :  ziemlieh  verbreitet  in  allen  Schichten  dir 
oberen  Abtheilung,  so  vorzüglich  am  Elm-Rande  bei  Schfr- 
ningeii,  dann  auch  noch  tiefer. 

17.  *  Pecten  ducitei  Bronn. 

Unter  dieser  Species  (vid.  Beschreibung  und  AbbildoDg» 
SchkCh.  Nsehtr.  Tab.  35,  3;  Ziet.  Tab.  69,  s;  Leth.  pag.  161. 
Tab.  11,  ti;  Goldf.  Tab.  98,  10.)  werden  sämmtliche  nicht  n 
Pecten  laevigatus  gehörige  glatte  im  Muschelkalke  bekaoote 
Pecten  zusaomienge&sst.  Im  Allgemeinen  smd  sie  ziemfieh 
kreisrund,  flach,  gleich-  oder  ziemlich  gleichschalig,  (wir 
schliesse«  dies  aus  der  Ansicht  getrennter  Klajqpen^  da  bsids 


immromhingflad  mdlit  Totliegco);  der  Sdibflnsand  iat  gnde 
omL  oben  kilb  to  kag,  ab  die  ga&xe  Mueofael.  Die  etwas 
«(ampfwinklicheiiy  fiwt  gleichen  Ohren  sind  durch  achtffe 
Jüadricke  fos  der  übrigen  Schale  gesondert,  das  vordere  der 
leehAflA  Kk|ipe»  in  Fonn  eines  8  ein  wenig  gebogen  und 
n^gSKkmtbmL  D«r  Sdilosskantenwinkel  ist  ohngefähr  ein 
nekter  WinkeL  Die  eonoentriaeben  Anwachsstzeifen  sind 
ini  ubamerkbar.  Die  HSht  der  ganzen  Mnscbel  variirt 
iwisobaa  y  und  2".  Eine  Varietät  aeigt  die  in  den  Figo» 
M  Tab.  35»  i^  bei  Sohl,  und  Tab.  98,  to«^  u.  ^  bei  Qtddf. 
angedeutete,  beiderseits  vom  Wirbel  ausstrahlende  und  in  oder 
iBtcr  der  Mitte  der  Höbe  am  Bande  sobwach  auslaufende, 
iwi8cb«ii  den  Scblosskaoten  und  Bücken  liegeode  Eindrük- 
bmg.  Exemplare,  an  denen  die  obere  Sehicht  der  Schale 
oal&nit  ist,  ksaen  m  mehr  oder  weniger  Länge  fortsetzende, 
aneb  nir  punotirte,  radienartig,  jedoch  wie  bei  den  Aroua- 
iei,  nach  den  Bändern  zu  divergirende  Linien  wabmehmen, 
die  Dicht  mife  wirkUchen  Strahlen,  die  andec^i  Organen  des 
Ilderea  eiks{NreclieD,  au  verwechseln  sind.  Hin  und  wieder 
bvMdkt  man  jene  Linien  auch  an  der  inneren  Fläcbe  der 
Sdükb  Auf  dem  mittleren  Theile  des  unteren  Büokens 
Bdieiden  sich  die  Linien  von  einander  ab,  ja  durchkreuzen 
sich.  Es  entstehen  dann  zickzackförmige  Zeichnungen,  ähn- 
lich denen,  wie  sie  bei  Pecten  tenuistriatus  Münstr«,  bei 
GqU£  Tab.  88»  ts.  dargestellt  sind.  Da  aber  diese  Erschei- 
iHing  im  Genus  Peotea  bei  wirklichen  Strahlen  nioht  wohl 
vQikonifliea  kann,  m^  dürfte  P.  tenuistriatus  ein  P.  discites 
Qiit  fehlender  oberen  Schalenflchicbt  sein,  an  dem  jene  Linien 
der  Länge  nach  mehr,  ab  gewöhnlich  £nrtsetzcfiu  •*—  Wahr- 
aeheiaUch  werdoi  mehrere  verschiedene  Speoies  unter  P. 
diaoites  vereinigt.  Es  hat  bislang  jedoch  nicht  gelingen  wol<- 
^%  censtante  Unterschiede  zu  ermitteln,  ja  es  halt  zum 
Iheil  schwer,  ihn  von  einigen  anderen  benannten  Arten 
MgjStet  Schiebten  zu  erkennen,  wenn  lediglich  die  Merk* 
DMle  der  Muschel  in  Betracht  gezogen  werden.  Eine  T^en- 
VM^g  de«  P.  disoite«  in  versefaiedene  Speeies  ist  aber  nun« 
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deetens  fBr  jetzt  ohne  praktiflohen  Natseo,  da  die  abweiobe» 
den  Formen  an  kein  bestimmtes  Niveaa  gebunden  m  mm 
scheinen. 

Peoten  discites  kommt  m  obent  in  der  oberen  Abtl» 
hmg  nur  einzehi  vor,  dagegen  bildet  er  mehr  nach  unten  ii 
derselben,  theils  für  sich  aUem,  theik  in  GkoEieittschaft  tä 
Avicubi  Albertii  ganze  Sehichten,  so  namentlich  bdi  Eirb" 
rode,  üehrde,  am  Neinstadter  Berge  unweit  Ingeleben  fwi^ 
sehen  Schöppenstedt  und  Schöningen  u.  s.  w*  Vcdlstiiodfi 
Ezempbure  aus  diesen  Schichten  zu  erlangen,  halt  jedoch  sehr 
schwer. 

18.  Justem ,  nicht  gefidt^e,  \  bis  i^  gron»  etü 
von  der  Form  der  Ostrea  SchüUeri  Alb.  \m  Gold£  lA. 
89,  3.  oder  renifiMrmis  Münstr.  ib.  Fig.  4»,  jedodi  nicht  so- 
weit erkennbar,  dass  sie  zu  bestimmen  stehen,  kommen  vfu- 
sam,  mit  dem  dichten  Ealksteme  yerwachsen,  auf  andea 
Muscheln  nicht  aufsitzend,  in  der  oberen  Abtheilung,  oft- 
mentlidi  in  den  untersten  Schichten  yor.  Ostera  ^acmioi* 
des  Mstr.  (Goldf.  Tab.  89,  i.)  zu  vielen  Ezemjdaren,  vor- 
züglich auf  Pecten  laevigatus  mit  der  ganzen  untem  Sohik 
aufsitzend,  ist  nicht  selten  in  der  Umg^md  v<m  Sdiömngea 

II.    Reate  tob  Thleren  higherer  #rgaBia»tieB. 

1.  Von  Natkosaurus  U^  aus  der  oberen  Abthdhqg 
lediglich  ein  ^'  langer,  etwas  gekrümmter  Zahn  aus  den  od- 
tem  Schichten  der  Schilligrund  bei  Wobeok  am  Ebne  vor. 

2.  Placodus  JnAriatd  Mstr. 

(Agassiz.  Poiss.  fos.  Vol.  11, 2.  pag.2l9.  Tab.  70,S'i3.) 
hierher  gehört  allem  Anscheine  nach  ein  vdlstandiger  Ui- 
terkiefer  mit  6  Mahlzähnen  in  2  Reihen,  in  dessen  vwderes 
schnautzenartigen  Yer^gerung  die  Alveden  für  eine  BeiiM 
Schneidezähne  sich  befindet.  Grösse  und  Umriss  «itqics- 
dien  dem  Oberkiefer  bei  Ag.  1.  c.  Fig.  8.  Zu  diesem  Ober 
kiefer  verhält  sich  unser  Stück  (^gefähr  wie  in  der  Spe 
des  Placodus  gigas  der  Unterkiefer  ib.  Fig.  iö.  und  16.  za 
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Oberkiefer  ib.  Fig.  14.     Die  VerläBgeruDg  vom  mit  den 
Schneidezahn -Alveolen  ist  erst  nach  einer  überaus  mühsa- 
men Befreiung  vom  umgebenden  Gesteine   zum  Vorschein 
gekommen.    Dieses  werthvolle  Stück,    dessen  nähere  Be- 
iofareibong  vorbehalten  bleibt»  rührt  aus  dem  Steinbruche  her, 
wekdier  in  N<^west  vom  GKpsofen  bei  Gebhardshagen  liegt 
Dasselbe  kam  zwar  erst  ein  Jahr  nach  seinem  Funde  durch 
Stdnbrechar  in  unsem  Beutz,    sofort  angestellte  Nachfiur- 
Khungien  haben  jedoch  ergdben, .  dass  es  den  untern  Schich- 
ten der  obem  Abtheilung  angehört.    Es  wird  dieses  Yor- 
hnmmen  mn  so  woiiger  zu  bezweifeln  sein,   als  wir  selbst 
kfinlich  im  gleichen  Niveau  einen    Gbtumenzahn  mittlerer 
Grosse  bei  Erkerode  fimden. 

3*    ByboduB  pUeaÜUs  Ag.    Ein  Zahn  von  der  Form 
nnd  Grösse,  wie  bei  Agass,  lU.  Tab.  24,  lo.  fimd   sich   in 


^     don  oberen  Discites-Kalke  bei  Erkerode. 

^  4.     Gyrohpü  Alber  tu  Ag.    (Colobodus  varius  Giebd, 

Fsona  L  3.  pag.  181.)  Einzelne  rhomboidale  Schuppen  mit 
Dich  hinten  laufenden  Schmelzfidten,  in  der  Weise,  wie  sie 
Geinitz  Beitr.  zur  Kenntaiss  des  Thüringer  Muschelkalks 
Tab.  3,  3.  abbildet,  sind  in  der  untern  Hälfte,  auch  noch  et- 
was darüber,  an  mehreren  Stellai,  z.  B.  bei  Erkerode  und 
^  dem  Holze  bei  Sehöningen  nicht  ganz  selten.  Ein  etwa 
f  kmges  Schwanzende  dieses  Fisches  wurde  unter  Chaus- 
neiteinen  %A  Schöningen  gefunden.  Die  Schicht,  der  das- 
Mlbe  angehörte,  ist  zwar  nicht  genau  bekannt,  doch  stammt 
dasselbe  allem  Anscheine  nach  aus  der  oberen  Abtheilung. 

5.  Samriekitfi  apicalis  Ag.  (Münster  Beiträge  I.  pag. 
123.  Tab«  14,  1  und  3.  und  Agass  Poiss.  fos.  U.  pag.  85.  Tab. 
55t,fc— II.)*  Einige  Zähne  mit  dem  vorhergehenden  ge- 
oeinschaftlich. 

6.  Von  kleinen  glänzend  braunen  Schuppen  und 
Knochenth eilchen  sind  einige  der  unteren  Schichten 
out  Pecten  discites  bei  Erkerode  und  Schöningen  ganz  voll. 
Glmgetchtet  der  grossen  Anzahl  hat  jedoch  ihre  Bestimmung 
^  nicht  gelingen  wollen. 
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B.    Mittlere   Abtheilung. 

g.  8.    OrensMt 

Die  Orense  swischen  der  oberen  nnd  mittleren  Abdwi- 
lung  vrird  in  jener  durch  die  ziemlich  eonstant  auftretenden 
Schichten  9  in  denen  Pecten  dieeitee  in  sehr  groeeer  Menge 
angehäuft  ist^  und  in  dieser  durch  dae  Auftreten  der  Tw- 
chiten  bezeichnet.  Die  untere  Grenze  dagegen  bilden  niidi- 
tige  Dolomite  und  dolomitieche  Mergel,  eo  dase  beide  noeh 
zur  mittleren  Abtheilang  gehören.    Sie  ist  wegen  der  leich- 
ten Verwitterbarkeit  der  Mergel  in  der  Regel  mit  Dammerde 
hoch  bedeckt,  auch,  da  dieses  Grestein  keine  Nutzanwendung 
findet,    durch   besondere   Steinbrüche    nicht   aufgeechloeecB. 
Ueber  Tage  pflegt  die  untere  Grenze  indessen  durch  dne 
kleine  Terrasse  angedeutet  zu  sein,  auf  die  um  so  mehr  Ge- 
wicht zu  legen  sein  dürfte,  als  mit  ihr  auch  eine  Aendenng 
im  Gestein  eintritt.    Durch  dergleichen  Terrassen  weiden  im 
Uebrigen  im  nordwestlichen  Deutschland  fast  beständig  die 
Grenzen  der  verschiedenen   Formationen,  ja  sogar  die  for- 
züglichsten  Glieder  derselben,  wo  •  sie  keine  besondere  HOgeU 
züge  fbrmiren,  angezeigt.    Jene  Terrasse  ist  die  einzige,  die 
m  der  Umgegend  von  Braunschweig  innerhalb  des   ganiSB 
Muschelkalks  vorkömmt.     Sie  ist  entweder  local  hier  ehe 
Unterbrechung  in  der  Ablagerung  der  Gesteine,    während 
scdche  an  andern  Orten  mit  Gliedern,  die  hier  fehlen,  weiter 
flurtschritt,  oder  sie  deutet  einen  allgemeineren  Abschnitt  an. 

g.  9.    Beflohafiavheit  d«8  G«tteiiii  und  Beihenfolge. 

Die  Kalksteine,  welche  in  der  mittleren  Abtheilang  auf* 
treten,  sind  etwas  mannigfaltiger,  als  die  der  oberen  Abtksi- 
lung.  Der  Thon  scheidet  sich  namentlich  in  den-jüngstsi 
Schichten  weniger  rein  aus,  und  hier  erlangen  diese  fiut 
überall  eine  bedeutende  Mächtigkeit. 

Die  Reihenfolge  der  Gesteine  ist  im  GhtMseit 
betrachtet  völlig  constant ,  und  findet  in  nachstehender  Be- 
schaffenheit von  oben  nach  unten  Statt 


143 

a.  Efgentlioher  Troehiten-Ealk,  6— !</  mädi- 
tig.    Eine  Bank,  die  sieb  bei  der  Gewinnung  in  i — ^  starke 
Lagen  9  Jedoch  ohne  alle  Zwischenlagen  von  Tbon,  abson- 
dert.   Die  ana  einem  schmotzig  weissen  ins  blünliche  hin- 
ndgenden  Kalkspath  bestehenden  Stielglieder  Ton  Encrini- 
te&  (Tioehiten)  nnd,  in  schmutzig  weissem  S^iJksteiny  der 
mk  etwas  gelben  Thon  und  Ealkschwftmm  innig  durehwaeh- 
Ben  ist  9  eingelettet.    Der  Kalkstein  ist  in  der  Regri  milde 
md  diohty  oder  Iftsst  mehr  oder  weniger  kleine  ofiene  Rinme 
«kennen  9    die  Ton  reabsorbirten  Muschelschalen  herrühren. 
Das  Ganze  hat  im  Allgemeinen    eine    geringe   Festigkeit. 
Stdlenweis  liegen  die  Trochiten  dicht  an  einander,  so  dass 
dsB  wenige  9  dann  mehr  thonige  Bindemittel  eben  hinreicht, 
einigen  Zusammenhalt  zu  bewirken.    Anderer  Seite,  Toreüg- 
Kdi  im  ontem  Niveau,  Termindem  sich  dieselben  und  machen 
QMr  ungemeinen  Zneammehhäufung  anderer  Thierreste  Platz. 
Du  Qestein  erhält  da,  wo  die  B&ume,   welche  durdi  die 
Schale  eingenommen  wurden,  nicht  ausgefüllt  sind,  ein  zel- 
liges Ansehen.    Thon  ist  hier  nicht  rein  ausgeschieden.   Da- 
gegen pflegt  dieser  da,  wo  der  Trochiten-Ealk  m&chtig  ent- 
wiekdt  ist,  zu  oberst  ziemlich  rein,    von  compacten  etwas 
o^gen  SUkstein,   der  in  Kalkspath  verwandelte  Muschel- 
fldttlen  enthält,   etwa  zur  Hälfte  des  Ganges  durchwachsen, 
vorhanden  zu  sein  und  eine  überH|{^oee  zerbröckliche  Ge- 

'  Btemsmasse  zu  bilden.  *^ 

b.  Oolithischer  Kalk,  t  —  i-^  Fuss  starke,  nur 
dudi  Absonderungsflächen ,  ohne  zwischenliegenden  Thcm 
getromte  Bänke,  die  im  Ganzen  eine  Aföohtigkeit  von  0  bis 
^^  haben.  Zwischen  diesem  und  dem  eigentlichen  Trochi- 
teo-Ealke  tritt  hin  und  wieder  eine  bis  l^^^  starke  Lage  Thon 
sof.  Der  oolithische  Kalk  ist  von  schmutzig  gelbweisser  bis 
randigrauer  Farbe.  Den  in  grauem  Kalke  liegenden  Ooli- 
^  von  Hnrsengrosse,  die  sich  zum  Theil  dicht  neben  ein- 
*i^,  zum  Theil  namentlich  in  den  unteren  Schichten  nur 
Bpttaam  finden,  kommt  diese  Benennung  nicht  mit  vollem 
Kochte  zu,  denn  sie  bestehen  in  der  Begel  lediglich  aus  gel-» 
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bem  EälkscUamm ,  so  dase  eine  oonoentrisehe  Bildung  ni 
wahrnehmbar  ist  Doch*  finden  sich  auch  einzdne  Köm 
chen,  deren  Mittelpunkt  aus  demselben  Kalke  besteht, 
die  umgebende  Masse.  Ihre  Form  ist  im  Allgemeinen  nu 
da  wo  sie  sich  sehr  häufen ,  länglich.  Auf  bedeutende  E 
Streckimg  ist  die  Masse,  aus  denen  diese  Oolithkönichen  li 
standen,  verschwunden.  -Statt  ihrer  sind  dann  leere  Binu 
oben  vorhanden,  und  es  entsteht  ein  dem  Schaumkalke  ah 
liebes  Gestein«  Die  Porosität  wird  noch  vermehrt,  wenn  i 
umsdilossen  gewesenen  Muschelschalen  reabsorbirt  und  nid 
wie  dies  an  andern  Orten  der  Fall  ist,  durch  Kalkspath  c 
setst  sind.  Da  wo  der  odithesche  £jJk  fehlt,  wie  dies  mc 
selten,  pflegen  die  Schichten  a.  eine  grössere  Festigkeit : 
besitzen,  als  sonst.  Letztere  sind  dann  von  dunkel  rauc 
grauer  Farbe  und  splittrigem  Bruche.  In  Kalkspath  v( 
wandelte,  jedoch,  weil  sie  mit  der  umgebenden  Masse  inn 
verbunden,  völlig  unkennbare  Muschelreste,  bilden  häufig  vc 
zugsweise  die  Masse. 

c.  12  —  20'  Abwechselungen  von  2  bis  6^  stark 
Kalkbänken  imd  1 — 4^'  starken  Thonschichten.  Tb 
und  Kalk  haben  ziemlich  dieselbe  Beschaffenheit,  wie  in  d 
unteren  Schichten  der  oberen  Abtheilung;  der  E^alk  ist  g 
meiniglich  sehr  fest,  von  splittrigem  oder  muschligem  Bruol 
aschgrau,  grösstentheils  .aber  schmutzig  strohgelb. 

d.  Hierunter  toigm  2"  bis  i'  starke  Lagen  von  eine 
hellgelblich  grauem  milden  dolomitischen  Mergel,  ohi 
reine  Thonausscheidungen  auf  den  Schichtabsonderungen,  ui 
diese  völlig  ctben,  ohne  Wülste.  Spuren  von  organisol 
Beste  haben  sich  darin  zeither  nicht  gefunden.  Die  Behaoi 
long  mit  verdünnter  Essigsäure  in  der  Kälte  (vid.  Karsti 
im  Archiv  1848.  Bd.  22,  2.)  hat  ergeben,  dass  darin  i 
kohlensaure  Talkerde  sowohl  als  solche,  als  auch  in  chea 
scher  Verbindung  mit  kohlensaurer  Kalkerde,  als  Doloni 
enthalten  ist.  —  In  diesen  Mergeln  von  sehr  gleichfönnif 
Beschaffenheit  setzen  Massen  von  wirklichem  Dolomit  i 
12  bis  2(/  Mächtigkeit  aoi^  die  am  Hardewege,  etwa  in  c 


"A 


145 

Mitte  z wischen. Gkbhardshagen  und  dem   dortigen  Gipsofen, 
and  am  Hamberge  unweit  Salzgitter  durch  Steinbrüche  auf- 
geechloeaen  sind.    Am  Ebrdewege,    wo  indessen  keine  be- 
deutende Tiefe  erreicht  ist,  bildet  das  Gestein  eine  Art  Brec- 
cie  von  nuss«  bis  handgrossen  eckigen  Stücken  yon  asch- 
grauem,   compakten  Muschelkalke,    die  durch  einen  grauen 
krystallinischen,  sehr  porösen  Dolomit  verbunden  sind.    Eine 
chemische   Untersuchung   hat  gezeigt,    dass  der  .umgebene 
ELalkstein  zwar  eine  geringe   Menge  Talkerde,  jedoch  nicht 
als  Dok>mit,  enthält.    Am  Hamberge  ist  der  Dolomit  völlig 
rein,  krystallinisch ,   weissgrau,  ziemlich  fest  und  etwas  po- 
rös, die  Löcher  mit  kleinen  Rhomboedem  besetzt.    Derselbe 
sondert  sich  in  Bänke  von  1 — 2'  Mächtigkeit  ab.    Am  zwei- 
ten Punkte  scheint  ausserdem  noch  eine  andere,  mehr  san- 
dige Dolomitmasse  aufzutreten.  —  Auch  im  eigentlich«!  Do- 
lomit fehlen  organische   Reste.   —   In  der  Regel  sind  diese 
Dolomite  imd  dolomitische  Mergel,  wegen  ihrer  leichten  Ver- 
witterbiirkeit,  wo  keine  steile  Abhänge  vorhanden,  mit  hoher 
Dammerde  bedeckt,  und  der  genauen  Untersuchung  in  Be- 
ziehung auf  ihre  gegenseitigen  Verhältnisse   entzogen.    Die 
Steinbrüche  am  Hardewege  bei  Gebhardshagen  unweit  der 
Gipshütte  lassen  jedoch  die  oberen  Mergelschichten,  ohne  ^s 
der  Dolomit  bereits  erreicht  wäre,   bis   zu  2(f  Mächtigkeit 
okennen,  und  dortige  Schürfversüche  machen  wahrscheinlich, 
dass  durch   sie  und  die  Dolomite  der  gesammte  Raum  bis 
zur  unteren  Abtheilung  eingenommen  wird,  so  dass  ihre  Mäch- 
ti|^t  100— 120^  betragen  dürfte. 

V<m  Gips  und  Anhydrit  ist  hier  in  der  Umgegend 
von  Braunschweig  bislang  keine  Spur  gefunden.  Wären 
diese  Gesteine  in  den  unteren  dolomitischen  Schichten  vor- 
handen, so  müssten  mindestens  die  steilen  Abhänge  davon 
Andeutungen  geben.  Auch  das  Bohrloch  nach  Steinsalz  bei 
Sdiöningen,  mit  dem  der  gesammte  Muschelkalk  und  noch 
em  Theil  des  bunten  Sandsteins  durchsunken  ist,  hat  davon 
nichts  gezeigt. 

2»lt.  fl.  d.  |mL  Gm.  1.  2.  10 
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g.  10.    Wormförmige  Bildangen  und  Stjlolitheii. 

Wurmförmige  Bildungen  auf  den  Abaonderung»- 
flächen  zeigen  sich  in  dieser  Abtheilung  gar  nicht  oder  ov 
als  Ausnahmen  in  den  Schichten  c.    Dagegen  sind  Stjlo- 
lithen  die  obersten,  die  im  Muschelkalke  vorkommen,  in- 
nerhalb der  oolithischen  Schichten,  ycNrzüglich,  wo  diese  mäck* 
tige  Bänke  bilden,  ziemlich  häufig« 


g.  11.    M&chtigkeit. 

Die  gesammte  Mächtigkeit  der  Schiebten  zwischoi  dar 
oberen  Chrenze  und  dem  Absätze^  der  die  mittlere  und  un- 
tere Abtheilung  trennt,  schwankt  zwischen  140  il  150  Fo«. 

J.  13.    Beobachtongipiinkte. 

Durch  Steinbrüche  von  einiger  Bedeutung  ist  die  initi- 
iere Abtheilung  aufgeschlossen:  am  Bieseberge,  auf  deüet 
Höhe;  am  Elme  bei  Hemmkenrode,  Erkerode,  Kneitlinga 
imd  im  Holze  in  der  Schilligrund  bei  Wobeck;  an  der  Asse 
imweit  gr.  Denkte,  im  Wittmarshome  und  im  Wittmarsohsi 
Gemeindebruohe,  unweit  des  Wirthshauses  daselbst,  fener- 
zwischen  den  Forstorten  Klara  imd  Buchen,  bei  Klein  VaU-' 
berg,  bei  Berklingen  zunächst  dem  Orte,  und  endlich  m  .j 
Mühlenberge  bei  Uchrde;  am  südlichen  und  südweetfiehsi' : 
Fusse  des  Oesels  unweit  Wolfenbüttel;  bei  GeUiardshag« 
am  Hardewege  vor  imd  hinter  der  Gipshfitte,  wie  auch  foo  • 
da  nach  Gnstedt  zu  und  am  Dahlenberge;  bei  Salsgitter  oi  :■ 
Hamberge,  Greifholze  und  Tiefenkampe;  und  endlich  so- 
näohst  dem  Harze  bei  Langeisheim  am  Schwalenklinte  and  1 
GrÜQomberge.  —  Fast  an  alle  diesen  Localitäten  sind  audi 
mehr  oder  weniger  Schichten  der  oberen  Abtheilung  vor^ 
banden. 

^.  13.     Nntsanwendnng. 

Der  Trochiten-Kalk  da,  wo  er  durch  VoiiierrsGlien  der 
Troobiten  keinen  zu  geringen  Zusammenhalt  zeigt,  und  die 
oolithischen  Schichten  geben  einen  vorzüglichen  Baurtfliih 
der  namentlich  von  Erkerode  und  Hemmkenrode  weit  ver- 
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sendet  wird.  Der  Abßdl  hus  diesen  Banken  und  die  reinen 
Kalkschichten  darunter ,  die  sich  wegen  geringerer  Mächtig'^ 
keit  2u  Bausteinen  nicht  eignen,  liefern  guten  Aetskalk.  Die 
härtesten  Abänderungen  werden  als  Chausseesteine  benutst 
Der  Dolomit  von  Oebhardshagen  wird  bei  der  Bereitung  von 
hjdranliachem  Mörtel  mit  verwendet. 

4.  14.     Oi^ftiutche  Binsehlttfse. 

Wenn  schon  die  zum  Theil  nicht  unbedeutende  MSoh« 
tigkeit  der  einzelnen  Schichten  auf  eine  mehrere  Stetigkeit^ 
ab  solche  in  der  oberen  Abtheilnng  Statt  fand,  hindeutet»  so 
folgt  femer  aus  den  organischen  Resten,  die  die  mittlere  Ab- 
theilung einschliesst  und  deren  Art  der  Erhaltung,  dass  ihre 
Ablagerung  unter  hoher  Meeresbedeckung  und  mit  einer  ge- 
wissen ruhigen  Entwickelung  vor  sich  ging.   Dass  die  Stiele 
der  Encriniten  in  ihre  einzelne  Glioder  zer&llen  sind,  wie- 
derqnicht,  bei  deren  geringem  Zusammenhalt,  mer  soldien 
i     Buhe  nicht,  eben  so  wenig,  wie  der  umstand,  das«  die  zwi^^ 
sehen  den  Stieigliedem  liegenden  Muscheln  fitst  ohne  Aus- 
nahme zerbrochen  sind.    Letztere  mussten  unter  dem  0^ 
widite  von  jenen  zerdrückt  werden.    Wo  dergleichen  oder 
ähnliche  Verhältnisse  nicht  vorhanden  waren,  zeigen  sich  die 
Mnschelschaien  nicht  zertrümmert.    Die  Steinkem- Bildung 
'    b  der  oberen  Abtheilung  findet  auch  in  der  mittleren,  jedodi 
in  vermindertem  Orade,  Statt.    Im  Trochiten-Kalk  sind  die 
Muscheln  mit  der  Schale  oder  als  Steinkeme  vorhanden.  Im 
oolithischen  Kalke  pflegen  dieselben  reabsorbirt,  imd  nicht  in 
L    Kalkspath  verwandelt  zu  sein.  Die  in  der  mittleren  Abthei- 
'" '■■    Inng  des  Muschelkalks  bislang  aufgefundenen  ThiefCBeste 
'     sbd  nachfolgende.    Es  ist  hierbei  zu  berücksichtigen,   dass 
die  unteren  oder  dolomitischen  Schichten  dergleichen   nicht 
einschliessen. 

I.   Siedere  Thiere* 

^  1.     NauHlus  bidarsatus  Schloth. 

'^^  im  eigieotlichen  Ttochiten-Kalke  überaus  selten«   Wir  be^ 
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sitzen  nur  ein  10"^  Rh.  grosses  Exemplar  aus  dem  oberen 
Theile  desselben  von  der  Asse,  und  ein  anderes  Yon  TT  Durch- 
messer aus  den  untern  Bänken  desselben  vom  Hamberge  bei 
Salzgitter.  Dagegen  erscheint,  jedoch  nur  die  von  Quen- 
stedt  in  seiner  Petrefkd.  pag.  54.  und  Tab.  2,  13.  ab  N. 
bidorsatus  dolomiticus  dargestellten  Varietät,  häufig  in  den 
untersten  Schichten  des  oolithischen  Kalks  in  dem  Günter- 
seben Steinbruche  bei  Erkerode.  Die  Exemplare  haben  hier 
gewöhnlich  einen  Durohmesser  von  Z^\  Ueber  ^'  erreichen 
sie  nicht.  In  noch  tieferen  Schichten,  so  wie  in  der  unteren 
Abtheilung  ist  in  hiesiger  Gegend  von  N.  bidorsattts  k^ 
Spur  gefunden. 

2.  lihynchoUthus  hirundo  Faure-Biguet  und 

3.  Conchorhynchus  avirostris  Bronn. 

(Vid.  beide  Leth.  pag.  180  und  181.  Tab.  11,  Fig.  17 
und  16;  Ziet.  37.  3  u.  2;  Münster's  Beiträge  Heft  1.  pag. 
69  u.  70.  Tab.  5,  g— 10  und  2—3;  Geinitz  Versteinerangak. 
p.  280.  und  Quenßtedt  Petrefk.  Tab.  2,  4,  S;) 

Es  möchte  nicht  zweifelhaft  sein,  dase  diese  Thierreste 
nackten  Cephalopoden,  und  zwar  Nautilineen  (vid.  Bnnm  im 
Nomencl.  p.  323  und  1087.)  angehört  haben,  doch  steht  der 
Annahme,  die  aus  der  Analogie  mit  dem  lebenden  Nantilns 
gefolgert  ist,  dass  sie  Theile,  Kiefer  oder  dergleichen,  y<tt 
Individuen  (d'Orbigny  Ter.  Jur.  p.  145,  156  und  165.)  aus 
dem  Genus  Nautilus  bildeten,  Mehreres  entgegen.  BerBck» 
sichtigt  man  allein  den  Muschelkalk,  so  hat  nämlich  allein 
Münster  1.  c.  viererlei  dergleichen  Schnäbel  von  einer  Lo- 
calität,  Laineck  bei  Bajrreuth,  beschrieben,  während  sich  iia 
ganzen  Muschelkalke  doch  nur  eine  Species  von  Nautilus 
findet.  Sollte  sich  nun  der  hieraus  abzuleitende  Einvnuf  aoob 
damit  beseitigen  lassen,  dass  man  entweder  jene  Sohnäbel 
auf  nur  zwei  verschiedene  Formen  reducirt  und  zulässt,  dass 
beide  zusammen  einem  Individuum  von  Nautilus  entsprachen» 
oder  dass  man  die  Varietäten  von  Naut.  bidorsatus  zu  meh^ 
reren  Species  erhebt,  so  bleibt  doch  immer  noch  der  wesent^ 
liehe  Umstand  mit  jener  Annahme  nicht  in 
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EU  bringen,  dass  hier  in  der  Gegend  in  der  oberen  Abthei- 
lung des  Muachelkalks ,  wo  Nant.  bidorsatus  am  häufigsten 
iBty  Ccmchorbynchus  and  Rhyncholithus  gänzlich  fehlen^  diese 
nch  auf  den  mittleren  Muschelkalk  beschränken  und  vorzugs- 
ireise  im  eigentlictien  Trochiten-Kalke  vorkommen,  in  wel- 
chem letzteren  Naut.  bidorsatus  so  sehr  selten  erscheint.  Doch 
darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  in  der  sogenannten  £i- 
Benchicht,  dem  unteren  Oolithen  -  Kalke,  der  gedachte  Nau- 
tfloB  und  die  Schnäbel  etwa  in  gleicher  Anzahl  vorhanden 
and.  Wären  aber  die  Schnäbel  Theile  des  Naut.  bidorsa- 
tus gewesen,  so  ist  die  Thatsache  schwer  oder  gar  nicht  zu 
erklären,  dass  sich  beide  nicht  gleichmässig  in  den  betreffen- 
den Schichten  zeigen,  ja  sogar  verschiedenen  Niveaus  ange- 
boieo.  Unter  diesen  Verhältnissen,  die  ähnlich  in  anderen 
Foraiationen  wiederkehren,  dürfte  es  für  jetzt  am  Wahr- 
ficheinlichsten  sein*,  dass  Conchorhynchus  und  Bhyncholithus 
Theile  von  nackten  Cephalopoden  waren,  die  weitere  Reste 
nicht  zurückgelassen  haben,  und  deren  Stellung  im  Systeme 
doich  den  sepiaartigen  Ueberzug,  den  sie  mit  wenigen  Aus- 
nahmen führen,  einigermaassen  angedeutet  wird.  Die  Haupt- 
Fondorte  der  obigen  Schnäbel,  von  denen  beide  Arten  zu- 
sunmen  und  etwa  in  gleicher  Zahl  —  jedoch  immer  verein- 
2dt,  sich  zeigen,  sind  die  unteren  und  mittleren  Schichten 
bei  Erkerode  am  Elme  imd  Berklingen  an  der  Asse.  In  der 
ganzen  unteren  Abtheilung  des  Muschelkalks  sind  dieselben 
moht  angetroffen. 

4«  TYocAus  AWertianus  Groldf. 
Ziet.  Tab.  68,  5. 
Goldfuss  giebt,  Theil  m.  pag.  53.  Tab.  i7%\2.  nach 
Abdrücken,  die  ungemein  häufig  im  Schaumkalke  der  unte- 
nm  AbtheUung  des  Muschelkalks  auf  dem  Ebne  vorkom- 
men, eine  vortreffliche  Darstellung  einer  kleinen,  in  der  Be- 
gd  3—6'"  hohen  Schnecke  von  4  bis  5  Windungen,  die  von 
ihm  Trochus  Hausmanni  genannt  wird.  Der  Band  an 
der  oberen  Nath  ist  mit  25  bis  30  grösseren  Höckerchen, 
dv  obere  Band  des  Kieb  mit  etwa  doppelt  so  viel  kleineren 
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besetzt  Feine  Spirallinien,  die  jedoch  auf  dem  Ejele  oft- 
mals nicht  erkennbar  bleiben,  bedecken  das  Granze.  Die  in 
jenen  Abdrücken  zum  Theil  befindlichen  Steinkeme  sind  völ- 
lig glatt,  zeigen  weder  Höckerchen  noch  Längslinien  und 
stimmen  yoUkonmien  mit  Zieten's  Trochus  Albertiaou« 
Goldf.  Es  ist  daher  Tr.  Hausmanni  der  äussere  Abdruck 
imd  Tr.  Albertianus  der  Kern  von  ein  und  derselben  Spe- 
cies,  für  welche  die  letztere  Benennung,  als  die  ältere,  allein 
beizubehalten  sein  wird.  Ob  damit  auch  Turbo  Hausmanni 
Goldf.  Tab.  193,  4,  als  jüngere  Exemplare,  an  denen  zofiil- 
lig  die  Kömelung  des  Kiels  und  die  Längslinien  verwiecbt 
waren,  wie  dies  in  einem  Gesteine,  wie  der  Muschelkalk, 
leicht  vorkommen  kann,  identisch  ist,  bleibt  noch  weiter  zo 
untersuchen.  —  Tr.  Albertianus  Goldf.  scheint  von  Bronn 
im  Enum.  pag.  426.  (der  Nomencl.  liegt  noch  nicht  vollstän- 
dig vor)  als  Pleurotomaria  Albertiana  Wissm.  (Jahrb.  Ib42 
pag.  310.)  aufgeführt  zu  werden.  Wenn  gleich  diese  Ge- 
nusbestimmung wegen  der  Höckerchen,  die  Tr.  AlbertiaDUS 
in  Abdrücken  an  der  Nath  zeigt,  und  die  sich  nach  unten 
und  hinten  schwach  verlängern,  wie  auch  wegen  der  Form 
des  Ejeles  selbst,  einiges  für  sich  haben  könnte |  so  haben 
wir  doch,  auch  auf  den  scharfen  Abdrücken  im  Scbamo- 
kalke,  nie  die  Spuren  eines  Spalts  wahrnehmen  können,  und 
halten  deshalb  die  Genus- Annahme  von  Gold£  für  die  ifabr- 
scbeinlicbere. 

Trochus  Albertianus  kömmt  in  der  oberen  Abth^ong 
des  Muschelkalks  nicht  vor.  In  der  mittleren  findet  er  dcfa' 
höchst  selten  nur  im  eigentlichen  Trochiten- Kalke  bei  Er^ 
kerode  und  auf  der  Asse.  Wo  er  in  hiesger  Gegend  häufi« 
ger  auftritt,  kann  man  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  9x£ 
ein  tieferes  Niveau  schliessen. 

5.  Turbo  helicües  Mstr. 
und 

6.  NcUica  Gaillardoti  Lefroy 

finden  sich  vereinzelt  im  Trochiten-Kalke  von  Erkeiode  unc 
fon  ßieseberge. 
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7.  Melmma  Sehlothemi  Quenst 

>mmt  in  der  mittlern  Abtheilung  des  MuBohelkalks  oYktn 
id  unten,  gleich  wie  in  der  oberen  Abtheilung  vor.  In  den 
mgtten  Scfaiohten  des  Trochiten- Kalks  findet  sie  sich  an 
er  hohen  Leiter  bei  Uehrde»  mitten  in  demselben  in  einzel* 
£11  Windungen  von  sehr  grossen  Exemplaren  (Fusus  Hehli 
Set)  bei  Erkerode,  und  in  ziemlich  bedeutender  Ansahl  su* 
ichst  unterhalb  desselben  am  Hamberge  bei  Salzgitter. 

8.  Myacitei  musoulaides 

elten  in  den  obersten  tbonigen  Schichten  yon  Uehrde,  ftr* 
m  sdir  häufig  in  dem  unteren  Trochiten-Kalke  am  Haifde* 
rege  bei  Crebhardshagen  tmd  am  Hamberge  bei  Salzgitter« 

9.  TVigamm  vulgaris  SohL 

ndet  sich  einzeln  zerstreut  in  der  ganzen  Abtheilung. 
10..  Trigonia  avaia  Ooldf. 

Goldf.  Tab.  135,  1 1;  Mactra  trigona  Gddf.  bei  Ziet  Tab. 
1,  4.  und  in  der  Leth«  pag.  174.  Tab.  13.  lo.  Dass  diese 
'erstebierung  Mrirklich  eine  Trigonie  ist,  geht  aus  den  Stein«» 
eraen  hervor,  die  den  Zatmapparat,  den  Einschnitt  der  sehe 
arken  vordem  Leiste,  die  Muskeleindrücke  und  den  diese 
nbindenden  Mantel -Eindruck,  schiyf  ausgedrückt  zeigeki« 
He  Steinkeme  sind  quer-oval,  doppelt  so  lang»  als  hoch,  ge» 
'öhnliob  '2f\  jedoch  bis  2-^^'  lang,  und  vom  und  hinten  zu« 
umnengedrückt.  Die  wenig  gewölbte  Seite  verflacht  sieh 
iemlich  allmählig,  ohne  dass  eine  scharfe  Kante  das  Schild- 
bflD  absonderte.  Diese  Verflächung  rührt  offenbar  daher,  dass 
SS  Schildchen  geringe  Breite  hat  und  der  hintere  starke 
Inskel-Eindruck  sich  etwas  nach  vom,  zum  grössten  Theile 
eieits  auf  der  Seite,  befindet.  Die  seht  wenig  oder  gar 
icht  nach  vom  eingekrümmten  Wirbel  liegen  j  der  ganzen 
ADge  von  vom.  Die  Schale  ist,  nach  den  in  der  untern 
ibdieilung  sich  findenden  Abdrücken  glatt,  die  Kante  zwi- 
iben  der  Seite  und  dem  Schildchen,  etwas  mehr»  als  auf 
n  Steinkemen  hervortretend,  jedoch  ohne  allen  Grrath. 

Vorkommen  als  Steinkeme:  häufig  in  dem  oolitbischen 
ilke  von  Edciecode,  seltener  in  den  Schichten  zunächst  dar- 
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unter.  Im  eigentlichen  Troohiten- Kalke  und  in  der  oberen 
Abtheilung  nicht  gefunden. 

11.  Mytilius  eduli/ormis  Schi. 

Ist  häufig  in  1 — 2^^  grossen  Exemplaren  in  allen  Schich- 
ten der  mittlem  Abtheilung.  Im  Trochiten-Kalke  von  Er- 
kerode, Hemmkenrode  und  Uehrde,  in  dem  oolithischen  Kalke 
und  noch  tiefer  bei  Erkerode.  Seine  Verbreitung  Erstreckt 
sich  noch  tiefer. 

12.  Avicula  Alhertii  Geinitz, 

selten  in  den  obersten  Trochiten*  Schichten,  bei  Erkerode  unl 
Uehrde,  sehr  häufig  dagegen,  und  ganze  Schichten  bildend, 
mehr  in  der  Mitte  der  mittlem  Abtheilung ,  namentlich  in 
den  abwechselnden  Kalk-  und  Thonschichten  unter  dem  ooli- 
thischen Kalke  bei  Erkerode.  Hier  mit  Troohiten  und  Pec- 
ten  discites.  In  der  unteren  Abtheilung  scheint  diese  V«^- 
steinerung  zu  fehlen. 

13.  GerviUia  socialis  Quenst. 

zeigt  sich  in  allen  Kalkschichten  der  mittlem  Abtheilmig 
eben  so  häufig,  als  in  der  obem  Abtheilung. 

14.  GerviUia  costata  Quenst. 

(Avicula  Bronni  Alb.  vid.  in  der  unteren  Abtheilung  No.  18.) 
findet  sich  ziemlich  häufig  mit  der  Schale  auf  den  Absonde- 
rungsflächen  der  oberen  und  mittleren  Schichten  bd  Eib- 
rode,  am  Rieseberge,  auf  der  Asse  etc. 

15.  Lima  striata  Groldf. 

Aus  dem  Grenus  Lima  des  Muschelkalks  sind  erkemi- 
bar  beschrieben  oder  abgebildet  folgende  Spedes: 
a.    von  Schlotheim. 

1)  Chamites  striatus  Nachtr.  Tab.  34,  i. 

2)  —         laevü         ib.       Tab.  34,  2. 

3)  —        punctatus  ib.      Tab.  34,  3. 

4)  —         lifieatus      ib.      Tab.  35,  1. 

No.  2  und  3.  werden  von  Schloth.  als  nicht  unzweifdhaft 
aus  dem  Muschelkalke  angegeben.  No.  2.  dürfte  aus  einer 
jüngeren  Formation,  etwa  aus  dem  Lias  herrühren  imd  L. 
gigantea  Desh.  sein.    No.  3.  wird  im    Nomend.  pag*  64S« 
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synonym  mit  L.  longissima  Voltz  und  interpnnctata  Alb. 
itzt.  Schmid  (vid.  Saalthal  p.  42.)  ist  geneigt,  L. 
ctata,  interpmictata  und  radiata  von  L.  lineata  nicht  zu 
nen,  welcher  Ansicht  wir  einstweilen  beitreten.    Es  blei* 

deshalb  No.  2  und  3.  unberücksichtigt.  —  Lima  sflriata 
I  L.  lineata  unterscheiden  sich  dnrch  mehrere  Ghrösse, 
jere  Form  und  durch  breitere,  flachere,  zum  Theil  kaum 
itbare  Bippen  bei  letzterer. 

b.  von  Zieten  werden  als  Plagiostomen,  L.  striata 
).  50,  1.  und  L.  lineata  Tab.  50,  2.  wiedergegeben,  und 
b  hinzugefügt: 

5.  Piag,  ventricotum  Ziet.  Tab.  50,  3.  Es  ist  diese  der 
Imeata  ähnlich  und  soll  sich  von  letzterer  dadurch  unter- 
eiden,  dass  sie  hinten  am  Rande  weiter  ausgebreitet  ist, 
h  ungleiche  Rippen  führt. 

6.  Plag,  reguläre  Klöden  bei  Ziet.  Tab.  69,  3.  dürfte 
)  Varietät  yon  L.  striata  oder  lineata  (von  letzterer  nach 
snst.  Flötzgeb.  pag.  557.  und  dem  Nomenol.  pag.  646.) 
I. 

c  Von  Bronn  werden  in  der  Lethaea  pag.  163  und 
,  mit  der  diesem  classischen  Werke  eigenthümlichen  Grründ- 
keit  als  bes<mdere  Spedes  unterschieden:  L.  striata,  li- 
ta  und  yentricosa,  die  beiden  erstem  auch  Tab.  11,  9  und 
abgebildet. 

d.  Goldfuss  giebt  Tab.  100,  t.  L.  striata  und  Tab. 
,  8.  L.  lineata.  Zu  letzterer  wird  L.  Tentricosa  Ziet  ab 
ie^  gerechnet.    Ausserdem  stellt  derselbe  als  neue  Spe- 

anf: 

7.  L.  costata  Mstr.  Tab.  100,  2.  die  Form  ohngefilhr, 
Tom  L.  striata,  jedoch  mit  wenigen,   nur  10 — 12  Rip- 

,  „die  zwischen  sich  breitere  Furchen  lassen,  deren  jede^ 
ler  Mitte  durch  einen  Streifen  getheilt  ist,*'  und 

8.  L.  radiata  Groldf.  Tab.  100,  \,  Sie  schliesst  sich 
2h  die  Breite  und  Theilung  der  Rippen  an  L.  lineata, 
sich  von  dieser  jedoch  hauptsächlich  durch  weiter  Torra- 
le  Wirbel  unterscheiden. 
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e.  6einit2  in  seiner  Versteinerungak.  pag.  471.  ver- 
einigt mit  L.  lineatai  L.  ventricosa  Ziet.  und  L.  ndialB 
Goldf.9  während  derselbe  zwar  die  Aehnlichkeit  dieser  Spe* 
dies  mit  L,  striata  anerkennt,  letztere  jedoch  als  hesondes 
SpeÜies  bestehen  lässt.  Selbst  nach  der  beschränkten  An- 
zahl von  Exemplaren  der  L,  radiatia  Goldf.,  wdche  wir  Ge- 
legenheit hatten  zu  unterouchen»  sind  oonstante  Merianak, 
die  sie  von  L.  lineata  trennen,  nicht  vorhanden«  L.  ndiali 
Gold£  dürfte  daher  nach  Geinitz's  Vorgänge  zu  beseiti- 
gen sein. 

Ln  Nomencia tor  wird  pag.  643.  PI.  ventricosum  Zietf 
<aU  gleichbedeutend  mit  der  bereits  früher  von  Deahayes  anf- 
geateUten  L.  oordifinmis  abgesondert,  vrie  schon  in  der  Le- 
thflea  geschdien.  Es-  scheint  jedoch  diese  Form  einer  Seiti 
durch  verminderte  Ausbreitung  am  hinteren  Bande  im  L* 
lineata  und  anderer  Seits  durch  geringere  Breite  der  Bip- 
pen in  L.  striata  überzugehen»  und  nehmen  wir  keinen  An- 
stand, sia,  nach  dem  Vorgange  von  Goldf.  und  Geinits»  de« 
neu  sich  auch  Quenstedt,  der  im  Flötzgeb.  Würtembg.  pog* 
554.  die  Zieten'aohe  Form  als  L«  lineata  bezeichnet»  an- 
seUiessti  als  keine  besondere  Species  zu  betrachten. 

Somit  möchte  es  unzweifelhaft  sein»   dass  die  venchie* 
denen  Formen  des  Genus  Lima  aus  dem  MuechelkBlkß  liok 
—  bis  auf  die  nicht  vollständig  bekannte  L.  longiesiiM  Volte 
-^  auf  die  beiden  Hauptformen  L.  striata  und  lineata  zurück- 
führen lassen.    Doch  scheinen  auch  diese .  beiden  Hauptfir« 
nieo>  wenn  eine  grössere  Anzahl  von  Exempkuren»  und'disit 
aus  entlegenen  Gegenden,  betrachtet  wird,   durch  ccmitaaCo 
Merkmale  specifisch  nicht  trennbar  zu  sein*    Wenn  es  aber 
wahrscheinlich  ist,   dass  beiden  nicht  nur  eine  verschiedeuB 
^horizontale,  sondern  auch,  was  wesentlicher,  im  Allgem^SD 
eine  verschiedene   verticale   Verbreitung  (L.  striata  in  der 
Begcl  in  höheren  Schichten,  als  L.  lineata)  eigen  ist,  so  wird 
es  nützlich  sein,  sie  mihdestens  als  besondere  Varietäten  ge- 
trennt zu  htdten. 

In  der  Gegend  von   Braunachweig  könmit  votiiänilibk 
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e  Var.  striata  vor,  von  Grrösse  und  Umriss,  auch  Form 
ad  Ansahl  der  Sippen,  wie  die  Abbild.  Tab.  100.  Fi^.  l,d, 
ü  Gold£  —  Die  Schale  ist  dünne,  und  zeigen  Steinkerne 
ie  Bippen  und  Anwachsstreifen  &st  gleich  scharf.  Exem** 
)kre,  wo  auf  der  rechten  oder  linken  Klappe  sich  einF  oder 
nehrere  von  den  28  —  30  deutlichen  Rippen,  die  die  beiden 
Sdten  bekleiden,  theilcn,  sind  nicht  selten.  Mit  den  schwä« 
diereo  Rippen  vom  und  hinten  ist  dies  öfter  der  FalL  Gr^ 
memlicb  nehmen  mit  dem  Alter  die  Rippen  und  die  Räume 
kzwischen  gleichmässig  zu.  Doch  ist  dies  keinesweges  Be- 
;el,  indem  an  einigen  Localitäten  verhältnissmässig  die  ]^p- 
xo,  an  andere  die  Zwischenräume,  in  der  Breite  mehr  wach- 
m.  —  Selten  wird  die  Grösse  der  Goldfnss'sdien  Ab« 
nidung  überschritten.  Die  Form  wird  dann  höher,  indem 
n  dieser  Dimension  mit  dem  Wachsthume  eine  grössere  Zu* 
tthme  Statt  findet,  als  früher.  Solche  Exemplare  nähren 
»ch  in  dem  Umrisse  der  Form  von  L.  lineata.  Nie  erschei«- 
aen  jedocli  hier  die  Rippen  so  breit,  wie  bei  Goldf.  Tab.  100. 
Tig.  4,  0.  Auch  sind  auf  den  Seitenflächen  die  Rippen  nie 
rermscht,  so  dass  hier  die  Normalform  der  var.  lineata  nicht 
Ulftritt. 

Von  Lima  hat  sich  an  keiner  Localität  irgend  eine  Spur 
a  der  obem  Abtheilung  gezeigt,  und  es  bedarf  der  weite« 
«0  Bestätignng,  wenn  sie  daraus,  wie  z.  B.  in  Thüringen, 
itirt  wird.  Dagegen  erscheint  sie  überall  sehr  häufig  in 
ler  mittlero  Abtheilung.  Hier  ist  dieselbe  vorzüglich  ndi 
SiMÄniten  und  Terebrateln  im  eigentUcben  Troohiten*J£alke 
feigeaellschaftet.  Die  oberen  Schichten  desselben  bestehen 
nun  Theil,  wie  bei  Erkerode,  Gebbardshagen,  Salzgitter,  aa 
ler  Asse  etc.  fiist  ganz  aus  dicht  an  einander  gehäuften  Scha- 
en  derselben«  Doch  geht  Lima  auch  in  die  untere  Abthei-» 
Qng  über. 

16.     Pecten  laevigatus  Bronn. 

Sehr  selten  in  den  oberen  Schichten,  so  im  Trodiiten- 
jJke  von  Erkerode  uod  am  Dablenberge  bei  Gebhardshagen. 
iefer,  namentlich  in  der  untern  Abtheilung,  nioht  gefunden. 
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17.  Pectcn  discites  Bionn 

ist  im  eigentlichen  Trochitenkalke  selten,  dag^en  füllt  er  is 
der  Mitte  der  mittleren  Abtheilung,  im  Vereine  mit  einzel- 
nen Encriniten-Stielgliedem  und  mit  Avicula  Albertii  gaose 
SchiAten  aus,  so  vorzüglich  bei  Erkerode. ' 

18.  Steinkeme  von  Austern,  3-^4''  gross,  mit  star- 
ker Bandgrube,  finden  sich  häufig  z,  B.  bei  Erkerode  obeo 
im  Trochitenkalke,  und  in  den  oolithischen  Schichten,  in  wel- 
ohen  letztere  sie  stellenweise  so  angehäuft  sind,  dass  das 
Gestein  durch  die  verschwundene  Schale  löcherig,  gxosm- 
gig,  wie  die  Arbeiter  sagen,  erscheint  Die  Abdrüdce  der 
Schale  sind  überall  so.  undeutlich,  dass  eine  zuverlässige  Be- 
stimmung nicht  thunlich  ist.  An  den  Rändern  der  Steinkenie 
werden  indessen  die  Andeutungen  von  zaUrdchen  Falten 
wahrgenommen  und  möchten  sie  danach  zu  Ostrea  spoodj- 
kndes  SchL  (SchL  Nachtr.  Tab.  36,  i  >»• ;  Goldf.  Tab.  72,  s.) 
oder  O.  multicostata  Münst.  (Groldf.  Tab.  72,  ?.)  gehören. 

19.  Terehratula  vulgaris  Schi. 

ans  der  Abtheilung  der  Laeves  Jugatae,  mithin  eine  glatte 
Terebratel,  deren  Dorsal- Schale  in  der  Mitte  an  der  Stim- 
zu  einem  Sinus  eingesenkt  ist,  und  zwar  aus  der  Unterab- 
theilung  der  Bepandae,  wo  sich  dieser  Sinus  mehr  durch 
Auslegung  der  S  timkante  gegen  die  Ventralschale  hin,  ak 
durch  wirkliche  Einsenkung  zwischen  den  Seiten  venidii  iet 
durch  V.  Buch  (Terbr.  pag.  92.)  als  besondere,  sidi  voo 
ähnlichen  bestimmt  unterscheidende  Spedes  chaiakteriairt 
AbbOdungen  vid.  Schi.  Nachtr.  Tab.  37,  5-9;  Ziet.  Tab.  39, 
i;  Lethaea  Tab.  11,  s  und  mit  Farbenzeichnung  bei  Alberti 
im  Jahrb.  1845.  pag.  672.  Tab.  5,  i-s. 

Abarten  von  der  Normalform  kommen  in  unserer  Ge- 
gend nicht  vor.  T.  vulgaris  erreicht  das  Maximum  ihiea 
Erscheinens  in  den  obersten  Schichten  der  mittlem  Abthei- 
lung des  Muschelkalks.  Noch  höher .  in  der  oberen  Abthä- 
lung  fehlt  sie  gänzlich ,  und  wenn  ihrer  von  dort  aus  ande- 
ren Gegenden  erwähnt  wird,  so  dürfte  dies  der  weiteren  Be- 
stätigung bedürfen.    An  den  Grenzen  des  eigentlichen  Tio- 
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diitenkalks  tritt  sie  stellenweise  zu  Millionen  vereinigt  an^ 
der  Art,  dass  sie  vorzugsweise  an  die  unteren  und  oberen 
Schichten  desselben  gebunden,  jedoch  nicht  überall  erscheint 
Da,  wo  T.  vulgaris  in  solcher  Menge  gefunden  wird,  kann 
man  mit  Sicherheit  darauf  rechnen,  dem  Trochiten -Kalke 
ganz  nahe  zu  sein.  So  bei  Hemkenrode  am  Elm,  auf  dem 
Bieseberge,  bei  Salzgitter  etc.  Qagegen  ist  sie  in  demsd* 
ben  Niveau  bei  Erkerode  (mindestens  jetzt,  nicht  firüher)  bei 
Udirde,  auf  der  Asse  etc.  nicht  so  häufig.  In  der  Begel 
pflegt  das  Gestein,  woran  dort  diese  Muschel  gebunden  ist, 
nemlich  thonhaltig  zu  sein.  Die  Schale  ist  dann  völlig  er- 
halten. Vereinzelt  findet  sich  Tr.  vulgaris  auch  mitten 
im  wirklichen  Trochiten- Kalke  und  den  tieferen  Schichten 
der  mittlem  Abtheilung,  jedoch  nie  in  sehr  bedeutender  An- 
labl  zusammen.  In  der  unteren  Abtheilung  ist  dagegen  ihr 
Auftreten  stellenweise  wieder  sehr  häufig. 
20.  Encrtnm  läHfomds  Lam.* 
SchL  Tab.  23,  i;  Leth.  pag.  155.  Tab.  11,  i;  Geinitz. 
Yentkd.  pag.  539.  Tab.  23,  t;  als  Euer.  monilifi>rmis  MilL 
bei  Goldf.  L  pag.  177,  Tab.  53,  s,  Wurzelstücke  und  Stiel- 
g^er,  Tab.  54.  der  Kelch  und  dessen  Theile.  Dieser  Cri- 
Qoidee,  dessen  wdü  erhaltene  Kelche  aus  hiesiger  Gegend, 
von  Erkerode  am  Elme,  allgemein  bekannt  sind  und  eine 
Ziode  der  Sammlungen  bilden,  ist  von  Goldfuss  1.  c.  so  aus- 
fohrlich  beschrieben,  dass  nichts  hinzuzufügen  bleibt  Nur 
swd,  wenn  man  so  sagen  wiU,  Abarten,  die  jedoch  spe- 
cifisch  nicht  verschieden  sind,  und  neben  einander  vorkom- 
i&en,  wollen  wir  erwähnen.  In  der  einen  ist  das  Becken, 
die  Basalglieder,  sichtbar,  wie  in  Goldf.  Abbildung  Tab.  54. 
Fig.  D.,  in  der  andern  ist  dasselbe  in  das  Innere  des  Kelchs 
gisdröckt.  Im  letzteren  Falle  treten  die  gewölbten  Bippen- 
Olieder  der  ersten,  unteren  Reihe  bis  dicht  an  den  Stiel 
imd  verdecken  das  Becken,  das,  wenn  es  von  aussen  auch 
?91ig  unsichtbar,  doch  jederzeit  im  Innern  vorhanden  ist* 
Diese  Y^schiebung  des  Beckens  nach  Innen  wird  durch  des- 
«en  nicht  solide  Befestigung  an  die  ersten  Bippenglieder  be- 
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dingt»  80  dass  die  Schwere  des  Kelches  oder  sonstige  um- 
stände hinreichten,  ein  Eindringen  nach  Innen  zu  gestatten. 
Es  ist  dieses  Verhältniss  indessen  nicht  vorzagsweise  an 
grösseren  Exemplaren  zu  bemerl^en)  sondern  es  zeigt  sich 
an  kleinen  und  ^ssen  gleich  häufig.  Ausserdem  verbinden 
Uebergänge  beide  Varietäten,  so  dass  die  Entwickdungin 
der  einen  oder  andern  W4ke  rein  zufällig  sein  dürfte.  — 
Eine  besondere  Aufinerksamkeit  verdient,  wegen  der  Ver- 
wecfaselungen  die  daraus  leicht  entstehen ,  der  Zustand  dei 
Stiels  ^umUdist  am  Kelche.  Derselbe  ist  hier,  wie  sohoa 
Qoldfuss  L  pag.  178.  bemerkt,  oftmals  von  gerundet fön^ 
seitigen  Um&nge,  und  schliesst  sich  in  dieser  Weise  dem 
höchsten,  sternförmigen  Gliede  der  Form  nadi  in  etwas  an. 
In  ein^n  Exemplare  unserer  Sammlung  hat  diese  Form  der 
Stiel  bis  2Y'  Länge  unter  dem  Becken.  Der  Kelch  ist  da- 
bei völlig  normal  gebildet  Im  Allgemeinen  scheint  die  ffinf- 
seitige  Beschaffenheit  um  so  tiefer  herabzugeben,  als  eine 
mehrere  Abwechselung  von  schmäleren  und  breiteren  Glie- 
dern Statt  findet,  d.  h.  so  lange  noch  ein  kräftiger,  prodno- 
tirer  Wachsthtun  Statt  fand.  Die  oberen  Glieder  könnte 
man,  einzeln  gefunden,  dem  Umfange  nach,  füglich  für  von 
Pentacriniten  herrührend  halten,  zumal  da  die  Zeichnung  anf 
den  dortigen  Gelenkflächen  (vid.  Goldf.  Tab.  53.  Fig.  8.  f 
und  a)  zur  Täuschung  noch  mehr  verleitet.  An  anderei 
Exemplaren,  und  diese  mögen  reichlich  die  Hälfte  ausmachen, 
sind  die  Stielglieder  unmittelbar  unter  dem  Becken,  drdn 
rund,  wie  auch  bei  jenen  in  allen  FäUen  tiefer  herab. 

Wir  wollen  mm  vier  Missbildungen  von  Kelcbeo, 
die  in  unserer  Sammlung  von  Erkerode  imd  der  nächsten 
Umgegend  aufbewahrt  werden,  etwas  näher  bezeichnen.  AUe 
sind  aus  dem  Gesteine  gehoben ,  also  ringsum  zu  beobach- 
ten. Zuförderst  ein  völlig  unbeschädigter  Kelch  von  1'  11' 
Bh.  Länge  imd  daran  befindlichen  drei,  sehr  fünfseitigen 
Stielgliedem.  Das  Becken  nicht  sichtbar.  Die  [ersten  und 
zweiten  Rippenglieder,  wie  auch  die  ^Ireieckigen  Schulter«» 
glieder  iin4  ganz  normal  gebüdet,  jedoch  allerseits  nur  an 
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Tiff  an  d^  Zahl  -•  nicht  zu  fünf,  wie  noraudmäseig  wäre 
—  Torfaanden.  Eine  Venv^aohfiong  von  zwei  vertikalen  Olie- 
deireihen  in  eine  hat  nicht  Statt  geftinden,  sondern  es  fehlt 
in  der  That  die  eme  solche  Reihe.  Auf  den  schiefen  FtiU 
chm  der  Schulter^iedem  ruhet  beiderseits  ein  Ann  von  0 
Güedeni«  Das  dann  folgende  7te  Glied  reicht  schon  nicht 
mehr  ganz  aber,  und  es  entsteht  attmählig  weiter  nach  oben» 
wie  gewohnficfa,  die  Zertheilung  eines  jeden  Anns  in  zwei 
Finger,  von  welchen  letztem  im  Ganzen  zwei  etwas  nach 
aussen  gehogesn,  die  Tentakalen  sehen  lassen,  alles,  einzeln 
betrachtet,  durchaus  normalmässig  zusammengesetzt.  Somit 
sind  an  diesem  Exemplare  nur  8  Arme  und  16  Finger  vor- 
handen. Weit  entfernt  in  dieser  Beschafienheit,  irgend  et* 
was  anderes,  als  dne  seltene  Monstrosität  zu  erkennen,  le- 
gen wir  doch  auf  deren  Bildtmg,  zur  besseren  Verständi- 
gung über  das  Nachfolgende  einiges  Gewicht.  —  Am  zweiten 
Stacke  misst  der  Kelch,  von  denen  einige  Arme  oben  etwas 
abgebrochen  sind,  2".  VdUständig  mag  derselbe  2f^  lang 
gewesen  sein.  Daran  haften  noch  vier  Stielglieder,  das  un- 
terste grossere  vollkommen  fünfseitig.  Das  Becken  weit 
sichtbar.  Vier  Seitendes  Kelches  zeigen  völlig  normale Be- 
Bchiffenheit.  Nicht  so  die  fünfte.  Diese  führt  über  dem  er- 
Btoi  und  zweiten  Bippengliede  kein  Schulterglied.  Letzte- 
i^  fehlt  gänzlieh,  und  über  dem  zweit^i  Bippengliede  folgt 
^  drittes  Bippenglied  und  dann  auf  diesem  in  der  Mitte, 
dasselbe  nicht  ganz  bedeckend,  ein  sehr  kleines  linsenförmi- 
ges zweites  Sohnlterglied,  hierauf  und  soweit  es  nidit  deckt, 
^dem  dritten  Bippengliede,  ruht  ein  im  übrigen  normal- 
massig  gebauter  Arm.  Der  zweite  Arm  an  dieser  Seite 
fehlt,  und  besitzt  das  ganze  Stück  daher  nur  9,  anstatt  10 
Anne.  —  Das  dritte  Exemplar  ist  unten  und  bis  etwas  über 
^  tmyersehrt.  Die  Spitze  des  Kelches  ist  abgebrochen.  Der- 
^dbe  Jiat  besonders  starke  Dimensionen  und  dürfte,  wohl  er- 
halten, 4"  lang  gewesen  sein.  Vom  Stiele  sind  7*^  Länge 
Qiit  8  gleich  hohen,  völlig  drehrunden  Gliedern,  die  keine 
Spur  von   Hülfsarme  wahrnehmen  lassen,  ansitzend.    JDat 
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Becken  nicht  sichtbar.   Erste  und  zweite  Bippenglieder,  wie 
auch  die  Schulterglieder  in  normalmäasiger  Anzahl  za  je  5 
vorhanden.    Ueber  drei  von  diesen  Schultergliedern  —  zwei 
neben  einander  liegenden  und  einem  einzelnen  —  ist  die  fiik 
düng  der  Arme  (von  je  G  Gliedern  bis  zum  Beginn  der 
Spaltung)  und  Finger  normalmässig,  nicht  so  über  den  bei- 
den andern  Schultergliedeei.    Die  letzteren  tragen  nämlidi 
gleichförmig  je  drei  Arme  und  zwar  an  beiden  die  rechte 
(auf  den  Beschauer  bezogen)  schiefe  Fläche  des  Schulter^ie* 
des  einen  Arm ,  die  andere  linke  schiefe  Fläche  dagegen  je 
zwei  Arme.    Der  einzeln  stehende  rechte  Arm  besteht  b 
zur  Spaltung  aus  7  Gliedern,  und  ist  im  übrigen  normalmii- 
sig.  Auf  der  linken  schiefen  Fläche  des  Schultergliedes  liegl 
zuförderst  wieder  ein  viereckiges  Bippenglied  und  dann  ooeh- 
mal  ein  kleines,  dreieckiges  Schulterglied.    Auf  den  bekki 
schiefen  Flächen  dieses  letzterh  steht  je  ein  Arm,  der  bis  lor   ^ 
Spaltung  6  Glieder  zeigt    Ueber  dem  untern  eigenüicbfli   ^ 
Sohultergliede   li^    somit  rechts  ein  Armglied   mehr,  ak    i 
links,  wenn  das  dortige  zweite  Schultergüed  als  Armglied   J 
gerechnet  wird,  ein  Mehr  in  der  Zahl,  das  dadurch  in  dtf    : 
Höhe  ausgeglichen  wird,  dass  das  untere  Glied  des  einzel- 
nen Arms  gleiche  Höhe  mit  dem  zweiten  Schulter«  und  dtf»  ^ 
unter  liegenden  viereckigem  Gliede  zusammengenommen  hit    i 
Sämmtliche  Finger  sind  allem  Anscheine  nach  mit  Tenti»   1 
kein  Tersehen  gewesen,  jedoch  füllen  diese  groseten  l^ieib    ^ 
im  verworrenen  Zustande  das  Innere  des  Kelches  aus.  Di^   J 
ser  Kelch  hat  somit  12  Arme  und  24  Finger  resp.  2  und  i   i 
mehr,  als  die  Normalform.  *)  —  Das  vierte  Ebcemj^  mai    i 
i"  i(f'  und  ist  völlig  erhalten.     Becken  ganz  sichtbar.  Der    ^ 
Stiel  fehlt.  Nur  die  untere  fünfseitige  Gelenkfläche  desobe^    j 
sten  StielgUedes  ist  sichtbar.    Wie  gewöhnlich  sind  5  ente 


^)  Ein  anderer,  völlig  erhaltener  Kelch  von  T  iV  L&nge,  wigi  dii 
vorstehende  abnorme  Bildung  nur  über  einem   Schultergliede ,   eo  den  4 
Seiten  regelrecht  beschafTon   sind.     Derselbe  fuhrt  mithin    1 1  Arme  ia& 
32  Finger.    An  der  fünften  Seite  liegt  auch  hier  der  einielne  Ann  nsdi 
reohti. 
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md  zweite  Bipipen-   und  Schulterglieder  vorhanden.    Von 
etcteren  sind  drei^  die  neben  einander  liegen,   mit  je  zwei 
^rmen,  die  aus  6  ganz  übergreifenden  Gliedern  bestehen,  und 
och  dann  in  Finger  zu  sondern  beginnen,  völlig  normalmäs- 
Bg  yersehen.    Ueber  den  beiden  anderen  neben  einander  be- 
Sndlichen  Schultergliedem  findet  aber  eine  abnorme  Bildung 
statt,  und  zwar  über  beiden  wieder  verschieden,   indem  das 
pedits  4  Arme,  das  links  3  Arme  trägt.     Die  Bildung  über 
dem  linken  Schultergliede  mit  3  Armen  ist  gleich   mit  der 
Abnormität  im   drittfn  Exemplare,   nur  liegt   der   einzelne 
Arm  nicht  redhts,  sondern  links  vom  Beobachter,  und  besteht 
derselbe  nur  aus  4  Gliedern,  während   der  Doppelarm  der- 
^richen  6  hat,  das  sich  wiederholende  Schulter-  und   ßip- 
penglied  mitgerechnet.    Ueber  dem  rechts  belegenen  Schul- 
te^fiede  ruhen  dagegen  über  seinen  schiefen  Flächen  beider- 
sdts  gleiche  Theile,  zunächst  nämlich  ein  drittes  Rippenglied 
und  dann  .ein  zweites  Schulterglied.    Auf  den  beiden  zwei- 
ten Schultergliedem  befinden  sich  die  Arme,  auf  jedem  der- 
lelben  zu  zwei  an  der  Zahl.  Die  beiden  äusseren  Arme  be- 
stehen aus  6,  die  beiden  inneren  aus  4  übergreifenden  Glie- 
dern,  bevor  die  hiemächst  beginnende  Theilung  in  Finger 
erfolgt    Der  Eelch  hat  hiemach  13  Arme  und  26  Finger. 
Derselbe  ist  ringsum  geschlossen,  so  dass  von  den  Tentaka- 
ten  nichts  zu  sehen.  —  Es  wird  Niemandem  in  den  Sinn 
kommen,  in  diesen  letzten  beiden  Exemplaren,  gleichwie  in 
den  ersten,  etwas  anderes,   als  Missgestalten  zu  erkennen, 
die  ebenso  bei  den  Enkriniten,   wie  bei  anderen  Geschöpfen 
^oi^ommen.    Unwillkührlich  kam  uns,  als  wir  die  Abnormi- 
^t  an  dem  letzten  Kelche  bemerkten ,   ins  Gcdächtniss  zu- 
1^,  dass  wir  denselben  von  einem  Steinbruchsarbeiter  em- 
pfangen hatten,  der  an  der  einen  Hand  6  Finger  und  an  dem 
eben  Fusse  6  Zehen  besitzt.    Gleichwie  aber  dieser  Arbei- 
ts» und  gewiss  mit  Recht,  nicht  ansteht,  sich  für  einen  Men- 
Bchen  auszugeben,    so  dürften  auch  die  beschriebenen  4  In- 
dividuen von  Crinoideen  zu  keiner  andern   Species,   als   zu 
^ncrinus  lilüformis   gehören.    Nicht  nur  sind   daran  einige 

^'U.  d.  a.  gMl.  Gm.  L  2.  11 
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Seiten  völlig  normalmässig  gebildet »  sondern  es  ist  auch  ■ 
die  Augen  fiillend,  an  den  abnonnen  Seiten  der  durchgrei- 
fende Typus  zu  erkennen.  Die' Arme  bestehen  in  regdreeht 
zusammengesetzten  Individuen  aus  einer  unbestimmten  Ai^ 
zahl  von  Gliedern ,  die  ganz  abgesehen  von  der  Grösse  dtt 
Kelchs  zwischen  3 — 8  schwankt,  ja  es  findet  in  dieser  Hin- 
sicht an  ein  und  demselben  Exemplare  hin  und  wieder  eise 
Verschiedenheit  Statt ,  und  mag  eben  diese  Unbestimmtheit 
das  Entstehen  jener  abnormen  Gestalten  begünstigt  habea 
Im  Uebrigen  sind  Missbildungen,  w^  die  obigen,  böckut 
selten,  indem  die  beschriebenen  Exempkre  die  einzigen  «nif 
die  wir  in  hiesiger  Gegend  seit  einer  Reihe  von  Jahren,  al- 
ler Aufmerksamkeit  ungeachtet,  angetroffen  haben.  In  dieier 
Beschränktheit  des  Vorkommens  dürfte  audi  keine  Venn- 
lassung  liegen,  jene  Formen  als  besondere  Abarten  von  Enor. 
lilüformis  zu  bezeichnen. 

Wenn  nun  aber  die  beschriebenen  Exemplare  den  Cbi- 
rakter  von  Missbildung  an  der  Stirn  tragen,  so  ist  dies  nicht 
in  dem  Maasse  der  Fall,  bei  einigen  anderen  anderweit  be- 
kannt genaachten,  aus  denen  neue  Species,  ja  ein  neues  Ge- 
nus formirt  wurde.  Nach  Vorstehendem  wird  es  indessen 
unzweifelhaft,  dass  auch  hier  lediglich  Abnormitäten  von  dff 
Species  Encr.  liliiformis  vorliegen.  Zuförderst  fällt  die  Uebo^ 
einstimmung  mitEncrinus  pentactinus,  den  Bronn  imJshr- 
buche  1837  pag.  30—33.  beschrieben  und  Tab.  II.  abgebil- 
det bat,  auf.  Das  Exemplar  rührt  vom  Falkenkruge  bei 
Detmold  her.  Es  sind  daran  vom  Kelche  eine  Seite  voll* 
ständig  und  zwei  zum  grössten  Theil€(  zu  sehen,  währeil 
der  Best  der  letzteren  und  zwei  volle  Seiten  durch  Gesteii 
bedeckt  werden.  Die  Eigenthümlichkeit  besteht  nun  daiim 
dass  die  ganz  sichtbare  Seite  auf  dem  eigentlichen  Schuke^ 
gliede,  nachdem  unmittelbar  darüber  jederseits  nochmal  &A 
Bippen-,  ein  zweites  und  Schulterglied  folgte,  anstatt  zw^ 
Arme,  deren  vier  trägt,  eine  Bildung  vollständig  der  gleifib, 
die  zuletzt  an  unserem  vierten  Exemplare  erkannt  wurde 
Die  beiden  nicht  ganz  sichtbaren   Seiten  des  Bronn'schfli 
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Stücks  sdlen  dieselbe  Zusammen sotzung  haben.  Auf  der  Ab- 
bildong  ist  dies  jedoch  nicht  deutlich  zu  sehen ,   indem  es 
dennoch  der  Fall  sein  könnte,  dass  der  beiderseits  zui^chst 
auf  dem  Gesteine  liegende  Arm,  ein  einzelner,  kein  Doppel- 
arm wäre,   und  dann  den  dortigen  unteren   Schultergliedem 
mcht  vneder  vier,  sondern  nur  drei  Arme  entsprächen.    Wie 
dem  aber  auch  sei,  so  wird  in  dem  Bronn 'sehen  Exemplare, 
eben  so  wie  in  dem  unsrigen,  lediglich  eine  abnorme  Form 
von  Encr.  liliiformis  erkannt   werden  müssen.     Denn  ange- 
nommen auch,  es  habe  sich  an  jenem  dieselbe  Missbildung,' 
mcht  nur  auf  einer  Seite,  sondern  ringsum,  auf  allen  5  Sei- 
tea  (es  ist  jedoch  zu  vermuthen,  dass,   wenn  die  Versteine- 
rung völlig  vom  Gesteine  befreiet  wäre,  die  jetzt  unsichtba- 
ren Seiten  ein  anderes  ergeben  würden)  wiederholt,  so  macht 
unser  Stück,  wo  dies  evident  nicht  der  Fall  ist,  den  Ueber- 
gang  zur  Normalform.     In   dem  9^'  langen  Stielrande   des 
Bronn 'sehen  Encriniten,  der  etwas  weit  herab  deutlich  fünf- 
eeitigist,  dürfte  nichts  gegen  die  Kegel  zu  finden  sein,  wenn 
nicht  etwa  dass  die  deutliche  Fünfseitigkeit  an  dem  untersten 
Gliede  nicht  schon  mehr  in's  Stielrunde  hinneigt.  •  Auffällig 
bleiben  aber  die  Hülfsarme  am  Stiele.    Dem  ähnliches  ist  in 
hiesiger  Gegend  bislang  nicht  gefunden.  Sollten  sie  auf  Täu- 
schung beruhen? 

Etwas  entfernter  steht  die  Eelchform,  die  Quenstedt 
in  Wiegmann 's  Archive  1835,  Bd.  2.  pag.  233  ff.  und 
Tab.  4.  Fig.  1.  unter  der  Benennung  Encr.  Schlotheimi  dar- 
stellt, und  als  aus  dem  Muschelkalke  von  Göttingen  herrüh- 
räkd,  in  der  Königlichen  Sammlung  zu  Berlin  aufbewahrt 
wird.  Nach  der  Abbildung  sind  2  der  5  Seiten  vollständig 
und  eine  dritte,  rechts  vom  Beschauer,  halb  sichtbar,  das 
übrige  liegt  im  Gestein.  Die  ersten  und  zweiten  Rippen- 
nnd  die  eigentlichen  Schulterglieder  zunächst  dem  Becken 
and  normal.  Nicht  so  der  Bau  oberhalb  der  Schulterglie- 
der. Die  beiden  ganz  sichtbaren  Seiten  sind  sich  <;leich, 
aber  abweichend  von  ihnen  die  andere  rechte  Seite.  In  je- 
nen beiden,  fi)lgt  auf  das  wirkliche  Schulterglied  beiderseits 
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auf  dessen  schiefen  Flächen  ein  Paar  Glieder,  das  aus  einem 
dritten   Rippen-  und  darüber  einem   zweiten   Schultergliede 
besteht.    Das  rechts  vom  Beschauer  liegende  zweite  Schul- 
terglied trägt  zwei  Arme,   ebenso  die  rechte  schiefe  Flache 
des  linken  zweiten  Schultergliedes,  einen  Arm.    Die  linke 
Fläche  dieses  Gliedes  aber  ist  nochmals  mit  einem  Paar  Olie- 
dem,  einem  vierten  Rippen-  und  dritten  Schultergliede  ver- 
sehen, und  erst  auf  diesem  letztem  ruhen  2  Arme.   Auf  der 
Seite,  die  nur  halb  bloss  liegt,  ist  vom  eigentlichen  Schul- 
terblatte nur  die  eine  linke  schiefe  Fläche  zu  sehen.    Auf 
dieser  jfolgt  ein  drittes  Rippen-  Und  ein  zweites  Schulterglied, 
welches  letztere  links  mit  einem  Arme  und  rechts,  nachdem 
noch  ein  viertes  Rippen-  und  drittes  Schulterglied  folgten, 
mit  2  Armen  versehen  ist.  Hier  liegt  also  der  einzelne  Arm 
über  dem  dritten   Schultergliede  links,  während   solcher  an 
jenen  beiden  Seiten  rechts  lag.    Einem  wirklichen  Schulter-    j 
gliede   correspondiren   somit  5  Arme,   und  führt  der  ganze    : 
Kelch,   wenn  er  auf  der  Rückenseite  eben  so  zusdmmenge-    j 
setzt  wäre,  (was  jedoch  nicht  wahrscheinlich)  im  Granzen  25    : 
Arme.    Die  Arme   sind  übrigens  normalmässig   beschaffio. 
Es  findet  hier  gegen  das  Bronn 'sehe  Stück  nur  die  Yer-    \ 
schiedenheit  statt,  dass   dort  noch   ein  viertes  Sippen-  und    ^ 
ein  drittes  Schulterglied  hinzugekommen,   und  damit  auf  je- 
der Seite  die  Anzahl  der  Arme  um  einen,  von  4  auf  5,  ve^ 
mehrt  ist  —  oder  der  Sache  entsprechender  ausgedrückt:  & 
Abnormität  an  unserni  dritten  Exemplare  und  der  damit  über- 
einstimmenden  im  vierten,   hat  isich  im  Quenstedt'schfi 
Stücke  noch  um  einen  Grad  weiter  von  der  Normalfbrm  ent- 
fernt.    Während  —   nur  eine  abnorme   Seite  betrachtet  — 
an  unsem  Exemplaren   in  No.  1.   gar  kein  Arm,  in  No.  2. 
ein  Arm,  (in  beiden  unter  der  Nonnalzahl  2  zurückbleibend) 
in  No.  3.  resp.  4,  3  Arme   und  in  No.  4.   rechts,   4  Anne» 
nebst  den   für  sie  unentbehrlichen  Thcilen  vorhanden  sind, 
zeigt  der  Quenstedt'sche  Encrinit   5  Arme.     Wer  aber 
hiemach  und  namentlich  bei  Ansicht  unserer  Exemplare  No. 
3  und  4.  noch  daran  zweifelt,  ob  das  Quenstedt'sche  Stock 
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eine  Ifissbildung  sei,  der  kann  in  diesem  Stücke  selbst  wdi- 
tere  Anfidaning  finden.    Da  nämlich  die   rechts  vom  Be- 
schauer liegende  Seite  eine  andere  Art  der  Zusammensetzung 
zogt,  als  die  beiden  Seiten  links,  in  den  normalen  Enkrini- 
ten  aber  alle  Seiten  äusserlich  von  gleichem  Baue  sind,  eine 
Verschiedenheit  rem.  rechts  und  links  nicht  Statt  findet,   so 
ftlgt  sohoa  faierans,  dass  ein  verunstaltetes  Individuum  vor- 
liegt.   Unter  diesen  Verhältnissen  dürfte  als  erwiesen  anzu- 
nehmen sein,  dass  auch  Encrinites  Schlottheimi  Quenst  nichts 
als  eine  Misabildung  von  Encr.  liliifbrmis    ist,    und   daher 
aaoh  jene  Spedes  als  beseitigt  betrachtet  werden  muss.  Wir 
■l    bslten  ans  nicht  für  berechtigt,  aus  den  beschriebenen  Miss- 
:     gestalten  No.  1 — 4.  neue  Species  zu  jformiren,   machen  je- 
doch im  YonuB  darauf  aufmerksam,  dass,   wenn  femerweit 
dergleichen  mit  noch  mehreren  Armen  und  ähnlicher  Bauart 
angetrafien  werden  sollten,  auch  hierin  neue  Arten  nicht  zu 
eikeimen  sein  werden.    Wenn  femer  H.  v.  Meyer  (Jahrb. 
1837  päg.  316  und  Mu&j  Senkenb.  IL  pag.  260,  welche  letz- 
tere Abhandlung  uns  nicht  vorliegt)   aus  denjenigen  Encri- 
niien,  die  auf  dem  unteren  winklichen  Schultergliede  noch- 
mals ein  drittes  Bippen-  xmd  zweites   Schulterglied  führen, 
em  besonderes  Grenns  bildet,  das  er  Chelocrinus  nennt,  hierin 
den  Encr.  pentactinus  Bronn  und  Encr.  Schlottheimi  Quenst. 
zusammenstellend,  so  muss  auch  dieses  Genus  verschwinden, 
da  es  lediglich  auf  Missgestalten  von  Encr.  liliifbrmis  begrün- 
lI     det  ist.    Es  wären  ja  in  unseren  beiden  obigen  EIxemplaren 
No.  3  und  4.  in   ein  und  demselben  Individuum  zwei  ver- 
aduedene  Genus,  Enorinus  und  Chelocrinus,  vereint  vorhan- 
den, je  nachdem  diese  oder  jene  Seite  betrachtet  wird.   Auch 
wird  Bronn,  der  im  Enum.  pag.  174.  und  im  Nomend. 
>s      pag.  286  u.  287.  zwei  Subgenus  von  Encrinüs  zulässt,  das 
'      eine  als  Chelemrinus  mit  Encr.  pentactinus  und  das  andere 
^     CkUoerinui  mit  Encr.  Schlottheimi,  diese  beiden  Subgenus 

&Ilen  zu  lassen  haben. 
^;  Encrinüs  liliiformis  fehlt  in  der  oberen  Abtheilung  des 

^^.  MnsAelkftlkw  {^uizlich,  wo  ihm  vielleicht  die  aus  der  häufi- 
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gen  Abwechselung  von  mehr  oder  minder  thmiigen  und  kil- 
kigen  Schichten  von  geringer  Mächtigkeit,  zu  folgende  Un- 
beständigkeit nicht  zusagte.    Er  starb  mit  der  Ablagenmg 
der  mittlem  Abtheilung,  in  deren  obere  Schichten  sein  Mui- 
mum  der  Entwicklung  liegt,  aus.     Stellenweis  bestehen  da- 
selbst die  mächtigen  Bänke  ganz  aus  einzelnen  Oliedem  Ttm 
Stielen,  die  nur  durch  wenig  Bindemittel  von  Kalksohlamm  keksr 
zusammen  gehalten  werden,  und  bilden  den  eigentlichen  Tio- 
chiten-Kalk.    Selbst  wenn  die  Stiele  eine  beträchtliche  I^bige 
erreichten,   und  einer  derselben  aus  vielen  Gliedern  bestand, 
so  müssen  doch  Millionen  von  Individuen,  die,  wie  Hihn- 
irüchte  in  den  Kornfeldern,  nebeneinander  standen,  vorhan- 
den gewesen  sein,  um  jene  weit  verbreiteten  Blinke  wa  bil- 
den. —  In  der  hiesigen  Gregend  fehlt  in  den  di^eren  Schksb- 
ten  der  mittlem  Abtheilnng  der  Trochiten-Kalk  niemala,  so 
dass   durch  ihm  ein  bestimmter  Horizont   bezMchnet  wird, 
der,   wenn  andere  Merkmale  fehlen ,  ein  untrti^idiea  Mittd . 
zur  Orientirung  abgiebt.    In  der  Mitte  des  Troohiten-Kalb 
war  alle  andere  Vegetation  unterdrückt.    Erst  da,  wo  nicfat 
mehr  Glied  an  Glied  liegt,  erscheinen  auch  andere  Geschöpfe. 
Von  diesen  vorzugsweise  Lima  striata,   deren  Lebensbediii- 
gungen  mit  denen  von    E.  liliiformis    ziemlich    gkioh   sein 
mussten,  und  Terebr.  vulgaris.  E.  liliiformis  ist  jedodi  nidit 
auf  diese  oberen  Schichten   des  mittlem  Musehdkalka  be- 
schränkt, sondern  er  zeigt  sich  in  minderer  BäLufigkeit,  stel- 
lenweis  und  vorzüglich,  wo  die  Schichten  von  geringer  Stärke, 
sogar  nur  selten,   durch  die  ganze  Abtheilung,   keine  EjJk-    ^ 
sdiicht   ausgeschlossen.     Ileine   ThcmschichteD,   die  tibflnlk 
nicht  versteinerungsfülirend  sind,  bleiben  auch  vm  ihm  fteL 
Zu  den  Ausnahmefällen  kann  gezählt  werden,  wenn  ein'Stfieik 
Kalk  der  mittlem  'Abtheilung  von  1'  oub.  GMisse,  ausao»» 
nicht  mindestens  ein  Glied  zeigt.    Am  seltensten  finden  si^ 
sich  in  den  Schichten  c,  unmittelbar  über  den  dolomitiechei^ 
Mergeln. 

Alle  Theile  der  Encriniten  sind  seihet  da,  wo  die  Sch^s^ 
len  von  älmmtlichen  andern  Muscheln  reabfloriiirt  ersdieine:*'? 
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rie  z.  B.  im  oolithiBofaeii  Kalke  von  Erkeiode,  in  sohmiitsig 
idben  oder  blaugmaen  Kalkepath  verwandelt  £b  wer- 
loi  hieidiifdi  die  einseinen  Glieder  im  dichten  Kalksteine» 
fo  andere  orgamsche  Beete  nicht  oder  schwer  erkennbar, 
^  anffäUlig.  Wohlerhaltene  Kelche,  obgleich  immerhin 
panam,  finden  sieh  namentlich  im  l'rochiten-Kalke  bei  £r- 
»lode.  Enreicbt  das  (Gestein  einen  gewissen  Grad  der  Fe- 
tigkeit,  so  und  sie  darans  in  der  R^;el  nicht  ohne  Beschä- 
Sgmig  zu.  gewinnen.  Ein  Fund  mit  ansitzendem  Stiele  muss 
k  ein  besonderes  Glück  betrachtet  werden.  Lässt  man  sich 
twa  verieiten ,  solchen  Stücken  ein  entsprechendes  Fotmat 
v  geben,  so  fiUlt  der  nur  lose  befestigte  Stiel  grösstentheila 
b.  In  den  tieferen  Schichten  der  mittlem  Abtheilung  smd 
lie  Kelciie  eine  überaus  seltene  Eikcheinung.  In  einander 
erschlongene  Wmrsd-Stücke  nehmen  bei  Erkerode  auf  den 
IduchtabflODderungs-Flächen  des  Trocbiten*Kalks  stellenweise 
ine  nemlidie  Yerbreitnng  ein.  Ihnen  geht  der  Zosammen- 
aag  indessen  der  Art  ab,  dass  gute  Stücke  kaum  zu  er« 
alten  stdien. 

Kelche  und  Stielenden  von  einiger  Länge  li^en  überw 
11  parallel  den  Schichtungsfläehen«  Nur  kurze  Stielstücke 
aben  hin  und  wieder  eine  andere  Lage.  Es  möchte  hier- 
us  ZB  sdhliessen  sein,  dass  dem  Leben  der  E&criniten  mehr 
nrch  natürlifdies  Absterben,  ab  durch  plötzliche  Heber« 
chüttong  mit  Schlamm,  das  Ziel  gesetzt  wurde. 

Encrinui  gracüis  v.  Buch, 
rid.  Berliner  Monatsberichte  1845,  pag.  25  iE  und  Jahrb. 
845,  pag.  509.)  ans  dem  Muschelkalke  von   Ober -Italien 
ad  Sehleaien,  dessen  10  Arme  sich  nicht  in  Finger  thdlen, 
it  in  hiesiger  Gegend  noch  nicht  gefunden. 

II.    Reste  Ton  Thleren  tadtaerer  Or|^anta*tIoB. 

1.  Verschiedene  Theile  von  Nothosaurus^  als  einzelne 
Zakne  und  namentlich  Wirbel  von  ovalem  Querschnitt  und 
verschiedener  Grrosse,  finden  sich  ziemlich  käufig  im  oolithi- 
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Beben  Kalke  bei  Erkerode.  Ausserdem  ist  bislang  nur  dn- 
mal  ein  dergleichen  Wirbel»  7^  lang  und  1''  dT  hoch,  too 
YÖllig  rundem  Querschnitt  und  sehr  vertieften  GMenkflachea 
im  obersten  Trodiitenkalke  von  Uehrde  angetroffen.  Wir 
befinden  uns  für  jetzt  ausser  Stande,  die  Species  zu  bestim- 
men, denen  diese  Beste  angehörten,  hoflfen  indessen,  dsas 
das  Saurier- Werk  vom  H.  v.  Meyer,  sobald  solches  ^- 
endet  ist,  dazu  die  Mittel  bieten  werde. 

2.  Placodus  gigas  Ag. 

In  dem  oolithischen  Kalke  bei  Erkerode  sind  einsdae 
Mahlzähne  der  inneren  und  äusseren  Beihen  (letstere,  die 
kleineren,  vom  Oberkiefer)  wie  auch  SGhn€d4ezähne,  £eie 
in  der  Begel  von  der  Form,  wie  Fig.  18.  Tab.  70.  VoL  E 
bei  Agassiz,  nicht,  seltef .  Schädel  -  oder  Kieferstücke  sind 
noch  nicht  angetroffen.  Da  aber  einzelne  Zähne  von  FL 
gigas  und  PL  Andriani  für  jetzt  nicht  zu  unterscheiden  sob 
dürften,  so  bleibt  es  zweifdlhaft,  ob  jene  Erkeröder  Pkoodiu- 
Zähne  in  Betreff  der  Species  richtig  gedeutet  sind.  Wir 
führen  sie  indessen  als  PL  gigas  auf,  da  sie  unter  dieser 
Benennung  bekannt  sind. 

3.  Acrodus  Gaillardoti  Ag. 

Einzelne  Zähne,  wie  bei  Ag.  YoLIIL  Tab.  22,  17.  sind 
bei  Erkerode  fiin  und  wieder  im  eigentlichen  Trochiteokalk, 
namentlich  dem  oberen  Theile  dessdUi>en,  gefimden. 

$.  15.     Schichten -fdge  bei  Erkerod«. 

Beispielsweise  für  die  obere  und  mittlere  Abtheilong  dsi 
Muschelkalks  mag  hier  noch  eine  Uebersicbt  der  Schichten 
Platz  finden,  so  wie  sie  in  den  an  einander  grenseodeii 
Günter 'sehen  und  Mü  Herrschen  Steinbrüchen  bei  Erks* 
rode,  unmittelbar  in  Nord  neben  diesem  Orte,  aufgeschlos- 
sen sind.     Daselbst  findet  sich  von  oben  nach  unten: 

1)  3  —  4'  Dammerde  und  Schutt,  in  diesen  abgerundete 
Stücke  von  compaktem,  ziun  Theil  löcherigen,  raucLgrauem 
Elalkstein  mit  Ammonites  nodosus  und  Trigonia  edmplez  etc. 
auSL  jüngeren ,  hier  nicht  anstehenden  Schichten,  henührend, 
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ind  von  einein  compakten  sdimutzig  gelben  Kalke  mit  sehr 
Fielen  Avicula  Albertii,  wahrscheinlich  aus  der  mittleren  Ab- 
halang  stammend.  Die  festeren  Sorten  davon  werden  von 
len  Arbeitern  aasgehalten  und  mit  dem  vom  anstehenden 
Gestein  gewonnenen  Material  vermengt»  zum  Verkaufe  auf- 
geschichtet Man  muss  sich  daher  wohl  hüten,  durch  das 
Gestein  aus  diesem  Schutte  nicht  irre  geführt  zu  werden. 

2)  W  Abwechselungen  von  Lagen  grünlich  grauen 
Thons  und  thonigen  Mergels  y  1  —  3''  stark,  mit  compaktem 
Kalkstein  i— ^2^  stark,  der  grössten  Theils  fest,  splitterig 
mid  rauchgrau  ist.  Darin,  jedoch  nicht  sehr  häufig,  Grervil- 
Sa  sociaÜB,  Trigonia  vulgaris,  Pecten  laevigatus,  Nautilus  bi- 
dorsatus  und  Myacites  musculoides.  Der  Thon  also  etwas 
vorwaltend. 

3)  i'  compakter  fester  rauchgrauer  Kalkstein  mit  musch- 
%em  Bruche,  ohne  Versteinerungen. 

4)  S'  Abwechselungen ,  wie  sub  2 ,  Kalk  und  Thon  — 
jedoch  etwa  zu  gleichen  Theilen. 

5)  8^  fester  KaUc,  wie  sub  3,  in  der  Mitte  viele  in  Kalk- 
sptth  verwandelte,  nicht  erkennbare  Bivalven,  wie  auch  Uni- 
nlveu,  wahrscheinlich  Melania  Schlottheimi  und  Turbo  he- 
fidtes. 

6)  5'  Abwechselungen,  wie  sub  2,  der  Thon  jedoch  un- 
tergeordnet, und  der  Kalk  in  Lagen  von  2 — 3''  Stärke.  Letz- 
terer enthält  viele  unbestimmbare  Versteinerungen. 

7)  8^  weissgr^uer  splittriger  E^alk  mit  viel  Pecten  dis- 
citesy  auch  Schuppen  von  Fischen  und  sehr  kleinen  glänzend 
bannen  Knochentheilen. 

8)  i  schmutzig  hell  gelbbrauner  Kalk  mit  etwas  Quarz- 
leod,  <rfme  Versteinerungen,  oben  in  Thonmergel,  unten  in 
compacten  dichten  grauen  Kalkstein  übergehend. 

9)  &'  Kalk,  wie  sub  7. 

10)  i  Abwechselung  wie  sub  2,  Thon  und  Kalk  zu  glei- 
chen Theilen. 

11)  8^  Kalk,  wie  sub  7. 

12)  i^  Abwechselung  wie  sub  2. 
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13)  8^  oompaeter,  fester  Kalkstein  Ton  gelblicher  FSr- 
bang,  ohne  Versteinerungen. 

14)  1'  6"  Abwechselungen  von  {"  starke  Thonmergel 
und  1 — 2"  stark  Kalk.  Letzterer  compact  ntid  feet,  aschgnui 
und  gelblich,  mit  vielen  in  Kalkspath  verwandelten  Musebel- 
schalen.  Darunter  Pecten  discites  ericennbar,  auch  klerae 
Knochen£ragmente* 

15)  8"  Kalk,  wie  sub  7. 

16)  4!  Abwechselungen,  wie  sub  i4. 

17)  10^  wie  sub  7,  darin  ungemein  ^el  Pecten  discifes 
und  Avicuk  Alberto. 

18)  8^  s^  dtLnne  Schichten  von  grauem  Elalke  ohne 
Versteinerungen,  und  Tbonmergd« 

19)  12"  wie  sub  17. 

20)  6^  wie  18. 

Die  Schichten  sub  2  bis  20-  von  insgesammt  41'  Y 
Itföchtigkdt  gehören  zu  den  untersten  der  oberen  Abthei- 
lung  des  Muschelkalks,  in  denen  der  Am.  nodosns  eine 
grosse  Seltenkeit  ist,  oder  ganz  fehlt  Die  jüngeren  Sdiich- 
ten,  welche  durch  ihn  bezeichnet  werden,  sind  in  jen^i  Steb" 
brächen  anstehend  nicht  v(n4ianden.  Es  fingen  nun  wöiff 
nach  unten  voji  der  mittleren  Abtheilung: 

21)  t  Kalkstein,  wie  er  als  Trocbitenkalk  besohrie- 
ben,  (von  den  Arbeitend  erste  oder  obere  Bank  genannt)  thtfit 
sich  bei  der  G^ewinnung  in  3 — 4  Lagen.    Die  obere  l-^lr 
(das  Kopfetück  vul.)  ist  in  der  Regel  so  thonig,  dass  rie  cu 
nichts  verwendet  werden  kann.    Der  Best  giebt  einen  gntsD 
Baustein.    Im  Kopfstücke   sind  Encriniten-^Slielglieder  und 
andere  organische  Reste  sparsam.  Dagegen  sind  in  den  dann 
folgenden  3 — 4'  namentlich  die  Trochiten  in  ausserordeotik- 
eher  Anzahl  angehäuft.    Hier  finden  sich  auch  die  aohSneii 
Kelche.    Eine  Unzahl  von  Lima  striata,  jedoch  immer  in 
Fragmenten  der  dünnen  Schale,  liegen  dazwischen.  Sparsam 
erscheinen  im  oberen  und  untern  Theile  der  Bank  Rhjnoho- 
lithen,  Gervillia  socialis  und  costata,  Melania  Schk>ttheimi 
var.  Fusus  Hehli,  wie  auch  Austern*  Terebr.  vulgaris,  de- 
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Ten  hanptaSchlicfaer  Horizont  hier  ist,  zeigt  sich  in  den  Er- 
keroder Steinbrüchen  höchst  selten.  Sehr  häufig  findet  sie 
nch  dagegen  in  dieser  selbigen  Schicht,  in  den  etwa  1  Stunde 
entfernten  Brüchen  bei  Hemmkenrode. 

Die  hierunter  jfolgenden  16^'  bestehen  aus  oolithi- 
Bchem  Kalke.    Die  Arbeiter  nennen  davon: 

22) -Die  oberen  11'  weisse  Schichten,  weil  sie  vorzugs- 
wdse  von  weisser  Farbe  sind,  jedoch  nicht  schnee-,  sondern 
Bchmutzig- weiss.  Sie  sondern  sich  in  4  bis  6  B&nke  ab, 
und  geben  einen  vortrefflichen  Baustein,  der  mehr  als  hin- 
längliche Festigkeit  besitzt,  jedoch  auch  wieder  nicht  so  fest 
ist,  dasB  er  sich  nicht  füglich  bearbeiten  liesse.  Zum  Ans- 
ubeiten  von  architectonischen  Verzierungen  eignet  sich  in- 
dessen derselbe,  wie  alles  übrige  Material  der  mittlem  Ab- 
theilung, nicht.  Es  fehlt  dafür  die  Gleichmässigkeit.  'In  der 
IGtte  sind  die  weissen  Schichten  gemeinlich,  wie  die  Arbei- 
ter sagen,  grossäu^g,  d.  h.  porös  von  reabsorbirten  Mq- 
8cheb.  Stielglieder  von  Encriniten  sind  durch  die  ganze 
Masse  ziemlich  gleichförmig,  jedoch  nicht  so  häufig  als  in 
der  oberen  Bank,  vertheOt.  In  einem  handgrossen  Stücke 
pfl^  ein  Glied  nicht  zu  fehlen.  Damit  finden  sich  Gervil- 
Ea  socialis,  Austern,  Trigonia  ovata  und  vulgaris,  Mytihis, 
Lmia.  Hier  kommen  femer  die  Reste  höherer  Thiere  vor, 
ikSSme  von  Placodus  gigas,  wie  auch  Zähne  und  Knochen 
von  Nodiosaums.  StyloHthen  sind  häufig  auf  den  Absonde- 
nmgsffiichen,  wie  auch  in  der  Mitte  der  Bänke. 

23)  4'  Blatter- Schichten,  die  untere  Hälfte  auch  wohl 
sdiwarze  Schicht  genannt.  Sondert  sich  unregelmässig  in 
mdirenen  Lagen,  und  hat  etwas  mehr  gxaue  Farbe;  die  Oo- 
lithkomerchen  pflegen  sparsamer  zu  sein  und  die  Muschel- 
sehalen  bestehen  aus  Elalkspath.  Hierin  dieselben  Verstei- 
nenragen,  wie  sub  22,  zu  denen,  sich  noch  Avicula  Albertü 
gesellt.     Dooh  sdieinen  Fische  und  Saurier  zu  fehlen. 

24)  1'  6"^  Eiserschioht.  Die  Beschafienheit  des  Gestdns 
ist  wie  von  23,  nur  etwas  fester.  Die  Fauna,  wie  dort. 
Ausserdem  nicht  sehr  selten  ein  kleiner  Nautüus  bidorsatös^ 
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Gncfaorfayiicfaiu  und  BbyDchditliiis.    Hiennt  'irhliw»  der 
^i^JMAmA^  Kalk. 

Es  fi)lgen  ferner  nach  unten: 

25)  ^  (vol.  dicke  Schicht,)  ein  gelhlidier,  liiMilinh  feiler 
compacter  Kalkstein,  der  sich  in  3 — 4  Lagen  abeoodcft  und 
neben  ziemlich  häufigen  StieJgliedem  toq  Elnrnniten  aekr 
Tide  in  Ealkspath  yerwandelte  Moacheb,  mitcr  wddien  leti- 
tere  indessen  nor  Lima  striata  in  1 — l^''  groaaen  Exempb- 
ren  erkennbar  ist    Guter  Baustein. 

26)  S'  (yoL  Elleischichten)  Abwechselnngen  Yoa  1  —  2^ 
itaricen  onregehnassig  abgesonderten  Lagen  toq  gran-gn- 
nem  Thon  und  sehr  thtmigem,  milden  gimoem  Kalkstfin, 
ohne  Versteinerungen. 

27)  5'  Abwechselungen  Ton  1 — TT  starkem  Thonmergd 
und  2—6'  starken  EaUdagen.  Der  Kalk  cmipact  und  fest, 
aschgraui  grossthentheils  gelblich.  Darin  eine  Unzahl  tob 
in  Kalkspath  yerwandeltai  Muscheb,  als  Pecten  ducitee, 
und  Yorzfiglich  Avicula  Albertii,  auch  einzdne  Stid^ieder 
Ton  Encriniten  und  Lima  striata. 

Tiefer  nieder  geht  der  Steinbruchs -Betrieb  nicht»  un- 
ter No.  27  liegen  wieder  2—3'  Schichten  wie  No.  26,  und 
dann  soll,  den  Aussagen  zufolge,  noch  eine  Schicht  wie  25i 
Yoa  2^  Mäohtigkdt  erreicht  sein.  —  Die  zuletzt  aufgefBlir- 
ten  Gresteine  No.  25 — 27.  gehören  zu  den  Seite  144.  mit  c 
bezeichneten  Schichten.  Die  darunter  liegend^i  dolomiti- 
sehen  Mergd  kommen  in  der  näheren  Umgegend  Ton  £r- 
kerode  nicht  zum  Vorschein. 

C.    Untere  Abtheilung. 

^.  16.     GrenMiL 

Die  untere  Abtheilung  des  Muschelkalks  nimmt  den  ge- 
sammten  Baum  zwischen  der  mittlem  Abtheilung  imd  dem 
bunten  Sandsteine  ein.  Oben  schliesst  sie  sich  an  die  ver« 
steinerungsleeren  dobmitischen  Gesteine  der  mittlem  Abthei- 
long 
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Ihre  untere  Grenze  scheint  durchaus  scharf,  ohne  je- 
den Uebergangy  zu  sein.    Sie  ist  jedoch  in  dem  untersuch- 
ten Bezirke  mir  bis  auf  einige  Fuss  Entfernung  zu  beobach- 
ten, wie  z.  B.  am  Heeseberge  bei  Watenstädt  und  am  TUe- 
der-Lindenberge  bei  Wolfenbüttel.    Dort  bestehen  die  ober- 
Bten  Lagen  des  bunten  Sandsteins  aus  einem  nicht  sehr  yer- 
breiteten  feinkörnigen  gelblich  weissem  Quarz-Sandstein,  un- 
ter dem  zunächst  bunter  Thonmergel  und  daun  der  eigent- 
liche bunte  Sandstein  mit  Hommergel  und  Roggenstein  fol- 
gen.   Am  Lindenberge  tritt  der  Muschelkalk  ohne  Weite- 
res an  die  bunten  Thonsteine.    Gegen  das  eine  wie  das  an- 
dere Grestein  sticht  die  untere  Abtheilung  des  Muschelkalks 
scharf  ab. 

$.  17.     Beschaffenheit  des  Gksteins  und  Reihenfolge. 

Die  Beschaffenheit  des  Gesteins  ist  höchst  monoton,  mehr 
noch  als  in  der  oberen  Abtheilung.  Etwa  j  der  gesammten 
Mächtigkeit  besteht  y  ohne  dass  sich  oben  oder  unten  eine 
coDfitante  Verschiedenheit  zeigt ,  im  Wesentlichen  aus  ein 
und  demselben  Gestein.  Es  ist  dies  der  sogenannte  Wel- 
lenkalk, ein  rauchgrauer,  sich  ein  Wenig  ins  blauliche  hin- 
neigender dünnschichtiger  Kalkstein.  Nie,  oder  höchst  sel- 
ten, sind  die  Absonderungsflächen  der  Schichten  eben.  Sie 
werden  vielmehr  durch  wurmförmige  Erhöhungen,  die  in 
allen  Richtungen  mehr  öder  weniger  gekrümmt  und  sich  un- 
ter einander  verschlingen,  auch  senkrecht  die  Schichten  durch- 
setzen, und  j  bis  3"  Durchmesser  besitzen,  zum  Theil  mit 
dem  umgebenden  Gestein,  das  in  gleicher  Beschaffenheit  sie 
selbst  bildet,  fest  verwachsen,  zum  Theil  sich  davon  ablö- 
send, —  uneben  gemacht,  oder  es  besteht  die  Hauptmasse 
des  Gesteins  aus  nach  einer,  der  Schichtung  parallelen  Rich- 
tung, verlängerten  Partien  von  Kalkstein,  der  Breccienartig 
durch  Thon  und  thonigen  Mergel  cementirt  ist.  Auch  im 
letzteren  Falle  sind  die  Schichten  wenig  mächtig,  selten  über 
2^  stark,  und  gewinnen  die  Absonderungsflächen  durch  die 
Hervoiragungen  der  in  die  Länge  gezogenen  Elalkstein-Par- 


174 

tien  ein  welliges  Ansehen.  Diese  wellenförmigen  Erhöhun- 
gen sind  jedoch  keines weges  von  der  Regelmässigkeit  v  wie 
sie  durch  eigentlichen  Wellenschlag  bewirkt^  .ausgezeichnet 
im  bunten  Sandstein,  vorkommen.  Waren  die  Schichten- 
köpfe von  solchem  Gesteine  der  Einwirkung  der  Witterung 
ausgesetzt,  so  wittert  der  verbindende  Thon  aus,  und  das 
breccienartige  Ansehen  wird  noch  vermehrt.  Ein  Schlag  mit 
dem  Hammer  bringt  die  unregelmässigsten,  eckigen  Stücke 
hervor.  .  So  ist  im  Allgemeinen  der  Charakter  des  bedeuten- 
deren Theils  des  Gesteins  der  untern  Abtheilung.  Dasselbe 
zeigt  indessen  auch  Abänderungen ,  die  jedoch  nur  in  eini- 
gen dünnen  Schichten  auftreten.  Der  Thon  scheidet  eich 
z.  B.  nicht  rein  aus,  sondern  bleibt  mit  dem  Kalkstein  ver- 
mengt. Dann  pflegt  sich  eine  Hinneigung  zum  dünnschiefii- 
gen  Gefüge  mit  höchst  unebenen  Absonderungsflächen  ein- 
zustellen. Oder  es  bestehen  geringe  Schichten  fiist  ganz 
aus  Conchylien,  von  denen  entweder  nur  die  Kerne  übrig 
sind,  oder  deren  Schale  durch  Kalkspath.  ersetzt  ist  La- 
gen von  reinem  Thone  kommen  nicht  vor. 

Einige  Abwechselung  bringt  ein  fremdartiges  Gestein 
hervor,  das  constant  in  dem  oberen  Viertheil,  die  untergeord- 
neten Schichten  mitgerechnet,  zu  einer  Mächtigkeit  von  30— 
40  Fuss  auftritt.  Es  sind  dies  in  der  Hauptsache  3  bis  6' 
mächtige  und  sich  mehrfach  wiederholende  Ablagerungen  von 
Schaumkalk,  oder  einem  in  diesem  übergehenden,  chemiscb 
«sehr  reinem  dichtem  E^alksteine.  Dieselben  sondern  sich  in 
Bänke  von  6'^  bis  3'  Mächtigkeit  ab,  ohne  dass  eine  Spur 
von  Thon  dazwischen  auftritt.  Ihre  Farbe  ist  schmutzig 
gelb  weiss  bis  dunkel  grau,  oder,  wo  das  Gestein  durch  min- 
dere Porosität  sich  vom  Schaumkalke  etwas  entfernt,  heil 
gelblich  braun.  Die  Poren  sind  zum  Theil  von  so  geringer 
Dimension,  dass  sie  mit  unbewaffnetem  Auge  nicht  wahrge- 
nommen werden.  Unter  der  Lupe  betrachtet,  zeigt  sich  auch 
dann  eine  völlig  schwammartige  Textur.  In  der  Kegel  fid- 
len aber  einzelne  grössere  Poren  bis  zu  ^  Linie  im  Durch- 
messer dem  blossen  Auge  auf.    Wegen  dieser  Beschämen* 
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bringt  0cbon  ein  nioht  aehr  starker  Sohlag  mit  dem 
imer  viel  Mehl  hervor.  Die  Arbeiter  nennen  daher  dae 
xe  Melijlptein.  Stellenweise  hat  darin  Muschel  neben 
ichel  gelegen,  und  da  deren  Schalen  fast  ohne  Ausnahme 
«orbirt  sind,  so  entsteht  hier  ein  grosslöcheriges  Gestein, 
h  bleibt  auch  diesem  noch  immer  so  viel  Festigkeit,  dass 
anen  gesuchten  Baustein  abgiebt  Ursprünglich  mag  die- 
Gestein  aus  zweierlei  Masse  bestanden  haben,   von  de- 

diejenige,  die  einstens  die  dermaligen  Poren  ausfüllte,  — 
leicht  Kalkschaum  von  wenig  compacter  Beschaffenheit, 
ober  der  im  durchsickernden  Wasser  enthaltenen  Kohlen- 
re  am  wenigsten  widerstand  —  mit  den  Muschelschalen 
leich  fortgeführt  wurde,  und  zur  Bildung  der  Kalktuffe 
den  Muschelkalk -Höhen  wesentlich  beitrug.  Diese  An- 
i  wird  dadurch  unterstützt>  dass  einzelne  Varietäten  dem- 
gen  oolithischen  Kalke  der  mittlem  Abtheilung  auffitl- 
1  ähneln,  aas  welchem  die  Oolithen  verschwunden  sind. 
Ji  haben  sich  noch  an  keiner  Localität  in  der  unteren  Ab- 
lung  Schichten  gefunden,  die  jene  beiden  Massen  noch 
t  zeigten.  Fast  überall  ist  das,  die  einzelnen  Bänke  bil- 
de Gestein  völlig  homogen,  nur  hin  und  wieder  liegen 
in  dichtere  Partien  von  Nuss-  bis  Handgrösse,  die  zum 
sil  ganz  compact  sind,  ohne  regelmässige  oder  scharfe 
ionderung.  Die  umgebende  Masse  hat  jedoch  immer  eine 
ir  oder  minder  auffällige  schaumkalkartige  Beschaffenheit 
18  pflegt  vorzugsweise  da  der  Fall  zu  sein,  wo  die  Farbe 
>-braun  ist. 

Die  einzelnen  Schaumkalk-  oder  Mehlstein -Ablagerun- 
1,  deren  zwei  oder  drei  vorbanden  sind,  und  die  nirgends 
en,  scheinen  sich  von  einander  im  Allgemeinen  nicht  zu 
erscheiden.  Auf  geringe  Distanzen  Jassen  sie  sich  zwar 
der  mehr  oder  minderen  Porosität  und  Gleichmässigkeit 

Gefüges,  der  Gesammt- Mächtigkeit  und  der  Stärke  der 
bildenden  Lagen  erkennen,  in  einiger  Entfernung  bleiben 
le  Merkmale  indessen  nicht  constant  Beständiger  ist  da- 
en  die  Beschaffenheit  der  jene  AUagenmgen  von  eiimh^ 


der  trennenden  Schichten.  Die  zwischen  der  obem  nnd  mitt- 
lem Yoa  8 — 2(/  Geeammtmächtigkeit  gleichen  petiogmphiieh 
im  Allgemeinen  dem  übrigen  WeUenkalke.  "^Oie  einzeliieo 
Lagen  überschreiten  seilten^  eine  Stärke  von  i\  Zum  TheO 
sind  sie  sogar  dünnschiefrig.  Thon  liegt  dazwischen  entwe- 
der gar  nicht  9  oder  nur  als  Anflug.  Die  Absonderungsfi- 
chen  sind  uneben ,  häufig  mit  wunnförmigen  ConcretioDai 
versehen.  Die  vorherrschende  Farbe  ist  ein  Mittel  zwischa 
grau  und  grünlich  gelb,  die  Festigkeit  gering  und  der  Brock 
erdig.  Stellenweise  tritt  eine  festere  Lage  von  rauchgnuMr 
Farbe  auf,  die  dem  Kalksteine  der  oberen  Abtheilung  ähndt 
Die  Schichten  zwischen  dem  mittlem  und  unteren  Mehlsteiiie 
nimmt  ein  2  —  8^  mächtiger ,  meistens  sehr  zerbröckeliöiier 
Kalkstein  ein,  der  von  Weitem  betrachtet,  ein  Congloment 
zu  sein  scheint.  Derselbe  wird  von  den  Arbeitern  Ghind 
genannt,  und  besteht  aus  Hasselnuss-  bis  Eigrossen  compic- 
ten  Partien  von  hellgrauer  Farbe  und  erdigem,  ins  mosch- 
lige  übergehenden  Bmche,  die  nicht  schärf  abgesondert  m 
den  umgebenden  schmutzig-gelben  Kalkschlamm  übergehen. 
Das  Gestein  ist  somit  kein  Conglomerat,  sondem  es  haben 
sich  nur  einzelne  Theile  desselben  zu  einer  dichteren  Masse, 
wie  Concretionen ,  gebildet.  Selten  geht  dasselbe  in  etwas 
dichten  Schaumkalk  über.  —  Noch  verdienen  einige  Schidt- 
ten  von  4  bis  10^  einer  Erwähnung,  die  am  Elme  unnuttd- 
bar  über  oder  unter  den  einzelnen  Mehlstein  -  Ablagerungen 
erscheinen,  jedoch  auf  einiger  Erstreckung  hin  nidit  selir 
ausdauernd  sind,  an  anderen  Localitäten  auch  ganz  zu  fehlen 
scheinen.  Sie  bestehen  zum  Theil  aus  Schaumkalk,  zun 
Theü  aus  einem  dichtem  festen  Gesteine,  das  Sollstücke  von 
2  —  4"  Länge  und  Breite  und  |  bis  f  Stärke  einschlieset, 
die  aus  dunkel  blaugrauem  compacten  festen  MuscheUnlb 
bestehen  und  schon  durch  ihre  Farbe  auffallen.  Diese  BoU- 
stücke  sind  völlig  abgerundet,  nie  eckig,  scharf  abgesondert 
und  liegen  überall  parallel  der  Schichtung,  zum  Theil  in  sol- 
cher Menge,  dass  das  Ganze  etwa  zur  Hälfte  darans  beste- 
hen  mag.    Es  sind  dies  mithin  wirkliche  Conglomentte,  üt 
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«nungen,  die  im  MnaoheUnDce  der  Umg^end  von  Braun- 
sehweig  angetBoffen  werden.  Dolomit  iat  in  der  unteien 
Abdieilimg  ndPam  Lindenberge  bei  Thiede,  unweit  Wdfen- 
hSübdf  aofgeechlosaen.  Derselbe  liegt  90  bis  100  Fuss  über 
der  antem  Grense  und  hat,  bei  4^  Mächtigkeit,  dasselbe 
Streidien  und  Einfidlen,  wie  das  Nebengestein.  (St.  h.  1 — 2 
mt  45®  in  Ost«)  Er  ist  ohne  rq^lmässige  Absonderung  in 
mehreren  Hinken,  krjrstallinisoh  auch  dicht,  von  gelb  brau- 
ner Farbe.  Im  Hangenden  und  Liegenden  wird  er  erdig 
ud  geht  cum  Theil  in  Thon  über.  Nach  der  Behandlung 
mit  Essigsäure  in  der  Kälte  enthält  das  Ganze  die  kohlen« 
mm  Talkerde  sowohl  als  solche,  wie  auch  als  Dolomit,  die« 
een  nonnigswebe  -  in  der  Mitte.  Das  Nebengestein,  so  wie 
mm  Theil  ^  Masse  selbst  wird  von  häufigen  Schnürchen 
TQQ  fleiadoothem  und  weissem  Braunspath,  die  ofifenbar  spä« 
terer  Bildung  sind,  durchsetzt. 

Sonstige  firemde  Mineralien,  Gips,  Cölestin  oder  derglei 
dun,  sind  im  untern  MuscheUödke  von  Braunschweig  bisjetzt 
mdit  angetroffen. 

g.  18.    Waiiiif&rmige  Bildangen  and  Stjlolitheii. 

WurmfSrmige  Concretionen  von  aUen  möglichen 
Gestalten  und  •}  — 2 '^Durchmesser  chatakterisiren  die  untere 
Abtheilnng  vorzugsweise.  Sie  erscheinen  häufig  auf  den  Ab- 
■QQdernngafläcfaen  des  Wellenkalks,  nur  allein  nicht  da,  wo 
dieser  sdur  dfinnadiiefirig  ist  Von  organischem  Ursprünge 
iteht  daran  niehts  wahrzunehmen.  Dem  Mehlsteine  sind  sie 
fieoKL 

In  diesem  und  vorzugsweise  in  den  Schichten  zwischen 
der  untern  und  mittlem  Mehlstein -Ablagerung  stellen  sich 
d^egen  SfyloUiken  ein.  Ihre  Häufigkeit  nimmt  mit  der 
Micktigkeit  der  Bänke  zu.  *)    Unwahrscheinlich  bleibt  es» 

*)  Veri^uhs  fiber  Stylolithen  Qaenstedt  in  Wiegmann^s  Ar- 
^Y  1837  psg.  137.  and  im  FlöUgeb.  pag.  57.,  wie  auch  Bronn  in 
Oti^dite  der  Naiiir  Bd.  2.  pag.  636.  nnd  t.  Alberti  in  der  Mono- 
mUe  pag.  7%  J| 
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äuB  die  Stylolithen  ledigiksh  „dnreh  orgAnisoIie  Beste  geU 
tele  Absonderungen^'  sind.  Dergleichen  Beete  auf  den  Stj 
Icilitben  haftend,  kommen  in  hieeiger  GegeniF  übemie  ecke 
TOT«  Dagegen  finden  sich  ohne  sie  sehr  echfln  gebildete  For 
men  sowohl  im  Schaamkaike,  als  auch  in  dem  Ton  Vcntei 
nerungen  ganz  freien  mächtigeren  Schichteti  des  bunten  Ssid- 
Steins.  Ohnstreitig  sind  einige  Stylolithen  durch  orgaimtk 
Beste  hervorgebracht,  bei  der  überwiegenden  Meltfzahl  diiifle 
ÜDidessen  die  Stelle  einer  Muschel  das  Gestein  seihet  lertn» 
ten  haben»  Lnmerhin  wird  aber  eine  gewisse  ungleicllß^ 
mige  Contraction  dieses  letzteren,  die  nach  seiner  AUige» 
rung  erfolgte,  die  Hauptbedingung  gewesen  sdn. 

In  anderen  Muschelkalkschichten,  als  im  oolitUtcbeB 
Elalke  der  mittlem  Abtheilung  und  dem  Mehlsteine,  «od 
Stylolithen  nicht  gefunden.  In  diesem  letztem  zeigen  sie  nok 
in  grösster  Menge  am  Steinkuhlenberge  anf  dem  JUnie. 

g.  19.    H&ditigkoit 

Im  Durchschnitt  beläuft  sich  die  gesammto  Mächtigkot 
der  üntora  Abtheilung  auf  2r»0  —  280  Fuss.  Stellenweiie 
scheint  sie  jedoch  durch  Vorherrschen  der  Mehletein-Ablag^ 
rungen,  oder  des  untern  Wellenkalks  bis  auf  300  zu  steigen. 

g.  20.    Beobachtnngspimkte. 

Der  Schaumkalk  und  der  über  ihm  liegende  Welloibi 
sind  durch  Steinbrüche  aufgeschlossen:  am  Dorme  bei  der 
Herrschafd.  Kalkbrennerei  am  Heinenberge  oberhalb  gr.  Sle^ 
num,  wie  auch  an  verschiedenen  Punkten  voa  da  in  Ost  mck 
Süppllngenburg  zu;  am  Elme;  oberhalb  des  Springes  bei 
Königslutter,  am  Steinkuhlenberge,  am  Düstemwinkel  Qod 
beim  Tetzels-Denkmale,  sämmtliche  Localitäten  in  der  Nak 
der  Chaussee  von  Königslutter  nach  Schoppenstedt,  —  fo- 
ner  im  Gemeindeholze  von  Bomum  oberhalb  dieses  Orts, 
und  am  Orotewege  unweit  Appenrode;  bei  Uehrde  an  de) 
Chaussee,  von  da  nach  Schöppenstedt ,  uqd  an  der  hohe) 
Leiter;  am  Heeseberge  oberhalb  Watenstedt  (s^g.  Benund^ 
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Ychmeb)  uod  bei  cUir  Kalkbrennerei  unwttt  Jenämtn  i 
Imppmkhorge.  bei  GebhardßlAagen;  am  Hamberge  (oben) 
Jakgilter'^  öd  an  der  Horst  warte  in  Ost  von  Wemige* 
Ib  dem  «nter  dem  Sehanmkalke  li^nden  Wellen«- 
I  befinden  eiob  erhebliche  Stetnbrilohe  nur  bei  der  Kalk* 
lern  nnwot  Watenstedt  und  am  Lindenberge  bei  Thiede 
9t  Wolfenbättel4  Die  Schicbtenköpfe  deaeelben  etehett 
Saat  mdiiftch  an  Tage  an  dem  Hügel^uge  aupäcbstdem 
le  cwieehen  (Joskur  und  Blatikenbarg)  auf  der  Sfitze  des 
i  bei  Wolfenbflttel  eto. 

g*  13.     Natsanwendiing. 

Der  Sohanmkalk  eignet  sich  gana  yorzüglioh  au  Bau«- 
,  da  er  nicht  nor  Quader  von  jeder  erforderlichen  Grcxsse 
:,  an  denen,  wenn  das  Gestein  durch  reabsorbirte  Mu- 
n  nicht  zu  löcherig  ist,  architectonische  Verzierungen 
earbeitet  werden  können,  saadem  auch,  weil  er  ein  trock- 
Gemäuer  liefert«  Mächtige  WerkstUcke  pflegen  indes- 
DBr  da  gewonnen  werden  au  können,  wo  die  Lagerung 
Bohichten  wenig  von  der  Horizontale  abweicht.  Mit  dem 
«ren  Einfidlen  nimmt  nämlich  die  Zerklüftung  zu«. Die« 
fls  steht  der  Mehlstein  nur  zum  Brennen  zu  benutzen, 
sn  wird  er  vieliach  verwendet,  und  zeichnet  sich  der  dar-»> 
berdlete  Aetzkalk  durch  grosse  Reinheit  von  fremden 
ladtheikn  aus.  Auch  erfordert  derselbe  zum  Brennen 
n  smes  lockern  Gefüges  den  geringsten  Aufwand  von 
Amaierial*  Der  Wellenkalk  ist  an  keiner  SteUe  au  Bau- 
tanglioh»  Hin  und  wieder  wird  er  in  den  reineren  Va- 
ten  zuo^  Brennen  gewonnen.  Ausserdem  werden  die 
v«n  Schichten,  in  Ermangelung  besseren  Materials,  zum 
issoebtttt  verwendet 

4.  14.     Organiflche  EinschlQtse. 

Die  organischen  Reste  sind  in  der  unteren  Abtheilung 
Ifuaobelkalks  in  einigen  wenigen  der  oberen  Schichten 
nmengedrängt    Einzelne  dünne  Bänke  über  oder  zwi* 

12» 
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Boben  dem  Schanmkalkey  und  zwaSkh&t  unter  denudb«,  ba» 
Btehen  fast  ganz  aus  Versteinerungen.    Im  ^Ugt^tu^n^  ht 
der  Wellenkalk  aber,   namentlidi   der  tiefere ,    unter  den 
ISchaumkalke  liegende ,  sehr  arm  daran.    Nur  hin  and  wia- 
'der  zeigt  sich  bei  sorgfältigem  Suchen  ein  einseines  Ezon- 
plar.   Im  Schaumkalke  di^egen  sind  Versteinerangen  fibad 
in  grosser  Menge,  zum  Theil  in  ausserordentlioh  grosser  Ai» 
zahl   vereinigt.    In  diesem  ist   die  Sohale,   bie  auf  die  dar 
Terebrataln,   immer  reabsorbirt  und  nicht  durch  KalkqwA. 
ersetzt.    Die  Abdrücke  in  dem  Schaumkalke  pflegen  into- 
sen  die  zartesten  Merkmale  conservirt  zu  haben,  so  dass  sidi 
darin  die  Fauna  vorzugsweise  zum  Studio  eignet.   Im  Wd- 
lenkalke  sind  die  Muscheln  zum  Theil  gleiohfidla  reabsorbirt, 
zmn  Theil  aber  in  Kalkspath  verwandeltr 

I.   Stetere  Thlere- 

i.  Troehus  jilbertümui  QM£. , 
ist,  wenn  er  vereinzelt  auch  schon  in  jüngeren  Schichten  «- 
kannt  wurde,  für  die  untere  Abthdlung  des  Muschelkalkii 
vorzüglich  den  eigentlichen  Schaumkalk,  sehr  beseiolmeDd. 
Hier  ist  er  in  den  oberen  und  unteren  Schichten  tibendl  vw- 
breitet,  und  füllt  dieselben  stellenweise,  jedoch  nur  als  Stein- 
kern  oder  als  äusserer  Abdruck,  in  bedeutender  Anzahl  ?e^ 
einigt,  theils  für  sich  allein,  theils  mit  Gervillien,  TrigoiMBi 
Turbo  gregarius  und  Turritella  scalata  aus«  So  adT  dm 
Elme,  am  Steinkuhlenberge,  beim  TetzePs- Denkmale  und 
am  Ghrotewege,  femer  am  Dormo  und  an  der  hohen  Leitor 
bei  Uehrde.  Etwas  sparsamer,  und  weil  grösstentheib  mir 
in  Fragmenten  schwerer  zu  erkennen,  zeigt  er  sich  am  Eip- 
penberge  bei  Gebhardshagen  und  dem  Hügelzuge  zunSdut 
dem  Harze,  an  diesem  namentlich  bei  der  Warte  am  Hont- 
berge  unweit  Wernigerode.  Unter  und  über  dem  Schanm- 
kalke,  im  eigentlichen  Wellenkalke,  fehlt  derselbe. 

2.     T\irbo  gregarius  Mstr. 
ist  in  der  Form,  die  für  ihn  oben  beansprucht,  auf  die  an* 
tere  Abtheilung  beschränkt  /  und  namentlich  fOr  die  obena 


dcktu  deneDben,  dm  Mdilstem,  und  wm  dieflem  xmäMst 
[l^^beseiofaMiid.  Im  MeUsteina  findet  rieh  T*  gregarhu 
nll  9  i^mogBweiM  aber  am  Heimbeq;«  auf  dem  Dorme. 
nr,  wie  aUgenuiii  im  Mebleteme,  tritt  seme  Geetalt  toü- 
■dmh  eriifllten:  aöf. .  I^  MondSfinong  iet  in  aosgewaoh- 
iD  Eaenqdttren  yon-eT  lAnge,  fiwt  doppelt  so  kmg,  als 
tt.  Doraelbe  bildet  ferner  etellenweis  san&chat  über  und 
aridem  Mehbtemey  einige  1  — 2f  mSchtige  Sohkditen,  die 
i.aauakKeea&sfa  ans  ihm  bestehen,  so  am  Dorme,  am 
itefiage  auf  dem  Eüme ,  am  Kappeoberge  bei  Gebhaids- 
jmit  am  Heeseberge,  bei  der  Kalkbrennerei  nnwdt  JerK- 
n  eta. 

•     8.    Tuniülla  seahtfa  QtAdf. 

i  Schlotheim  in  den  Nachtrügen  Tab.  32,  lo.  als  Strom- 
la  eoaktoa  Sohrot  einbildet,  von  Goldfuss  bei  Dechen 
Torriteik  seakta  und  bei  Alberti  als  Bostellaria  seakta 
Idf.  bezeichnet,  dann  von  Ooldfuss  Petref.  Tab.  196,  m. 
TurriteUa  oUiterata  Goldfl  vortreffich  dargestellt.  Vid. 
ler  Leth.  pag.  176.  Tab.  11,  u.  und  Quenstedt  FlStx- 
w  pag.  65.  Sie  hat  au^ewadisen  8—10  völlig  f^tte 
igPDge  und  eine  Linge  von  etwa  4^  wUirend  der  Durch- 
mm  des  letsten  Umganges  zwischen  i"  1"*  und>  i"  A"'  va- 
L  Ihre  Umgänge  sind  durdiaus  nicht  bombfafi,  sonderti 
s  flach.  Hierdurch,  und- da  sich  die  Umgänge  in  ihrer 
tasn  Breite  an  einander  schliessen ,  hat  diese  Tmritelle, 
der  jedoch  nur  Abdrücke  und  Steinkeme  voikommen, 
»•  glatten ,  nicht  unterbrochenen  Kegel  gebildet  Der 
eoMihnitt  der  Umgiinge  ist  rhombisch,  die  äussere  Lippe, 
h  den  jedoch  selten  zu  bemerkenden  Zuvraohsstreifen,  in 
ir  Ifitte  etwas  ausgebuchtet«  Die  Sdiale  musste  sich 
Breod  des  späteren  Alters  oben  sehr  verdicken,  dton  hier 
MB  an  den  Steinkemen  die  Windungen  verhältnissnässig 
it  von  einander  ab,  imd  zeigen  einen  &et  runden  Quer- 
nitt,  etwa  wie  bei  Tab.  11,  i5.  in  der  Lethaea.  Liegen 
*  diese  obem  Windungen  von  Steinkeme  vor,  do  kann  eine 
nmcheelung  mit  Mehmia  Sohlotheimi  Iddit  unterlaufen* 
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Die  nntereii  Windongen  sind  jedoeh  flach,  j«  im  IctxKn  Sim» 
dio  in  der  Mitte  selbst  etwas  eingedrückt  Sind  daher  Fiag" 
mente  yoii  nur  einiger  Länge  yorhanden»  so  ialk  der  Untar** 
schied  von  M.  Schlotheimi  sofort  in  die  Augen. 

T.  scalata  ist  ^e  wahre  Ldtmusohel  fflr  die  oberan 
Schichten  der  unteren  Abtheilung,  wo  sie  in  hieoger  0^ 
gend  auf  den  Mehlstein  beschränkt  ist.  Darin  endidni  sie 
überall,  stellenweise,  wie  am  Steinkuhlenberge  auf  dem  Efans^ 
in  sehr  grosser  Menge  vereinigt.  Die  deferen  ,Sobiidite&,  ts 
wie  die  obere  imd  mittlere  Abtheilung,  ist  davon  |;aiia  fieL 

4.  MeUmia  Schhiheimi  Quenst 

kommt  selten  in  den  Schichten  über  dem  Mehlsteiiie  m  i 
bis  i-^"  langen  Exemplaren  vor,  so  namentlich  in  den  ver- 
lassenen Steinbrüchen  oberhalb  des  Springea  hA  KfinigalmU 
ter.  Im  Mehlateine  selbst  zeigt  sich  dieee  Verateinerung 
vereinzelt  am  Kappenberge  bei  Grebhardshagen.'  Der  eigenfr* 
liehe  Wellenkalk  scheint  sie  nur  selten  zu  führen. 

5.  Natica  GaiUardoH  Lefroj 

scheint  im  Mehlsteine  nicht  enthalten  zu  sein.  Dagegen  tritt 
sie  einzeln,  noch  etwas  kleiner  als  die  Ziete nasche  Abfail* 
düng,  im  eigentlichen  Wellcnkalke  am  Lindenbei^  bei  Thieda 
au£  —  Turbo  helicites  wird  in  der  unteren  Abtheilnng  des 
Muschelkalks  durch  Turbo  gregarius  ersetzt. 

6.  Dentalium  laeve  Schi. 

findet  sich  häufig  im  Mehlsteine,  namentlich  am  Stcinknh- 
lenberge  auf  dem  Elme,  femer  in  einer  dünnen  Sohioht  s»- 
Mchst  darunter  mit  Turbo  gregarius  am  Kalkofen  bei  Jens* 
heim  und  am  Ziegenberge  bei  Heimbui^.  Noeh  lieAr  im 
Welienkalke  ist  dasselbe  nicht  angetroffen. 

7.  Myacitet  fftusculoides. 

Sehr  selten  in  den  Schichten  zwischen  dem  Mehlsteine  am 
Grotewege  auf  dem  Elme  bei  Abbrarode.    Im  MehlaleiB^ 
und  dem  darunter  liegenden  Wellenkalke   bislang  nicht  gs— 
funden. 

8.  THgQnia  tßulgarü  SchL 

koQunt  hier  häufiger  aU  in  den  oberen  beiden  ibiheihingeii^ 


r,  und  bildet  1-^2^  mächtige  Schichten,  simädiet  über  und 
rter  dttn  Mehlsteine,  auch  swiachen  demselben,  die  Stelleii- 
dne  flwt  ganz  daraus  bestehen.%  So  bei  Uehrde,  am  Gio- 
wege  auf  dem  £lme  bei  Abbenrode»  auf  dem  Kappenberge 
d  Gdfeharddiagen  u«  s.  w.  Im  Mehlsteine  sehr  selten,  und 
diSrt  femer  zu  den  wenigen  Versteinerungen  des  tiefimn 
relleakalks. 

9.  .  Trigoma  curvirostris  Brenn,  (non  Schloth.) , 
etil.  pag.  171.  Tab^  11.  Fig.  ^^  und  vortrefflich  ab- 
BbOdot  bei  Goldf.  Tab.  135,  is.  Sie  ist  bis  {"  lang, 
st  nmd%  nur  durch  die  ein  wenig  hinaustretende  uo- 
n  hintere  Ecke  etwas  dreieckig.  Die  Wirbd  liegen  et* 
«s  vor  der  Mitte,  und  sind  wenig  bemerkbar  nach  vom 
ingekrfimmt.  Das  dachförmige  Schild,  welches  ein  starker» 
om  Wirbel  nach  der  hintem  untern  Ecke  laufender  Gratb 
OB  der  Seite  tromt,  macht  .mit  dieser  einen  sehr  stumpfen 
Kinkel  und  nimmt  fiist  so  viel  Baum  ein,  als  die  Seite 
dbet.  Dasselbe  wird  durch  eine  scharfe,  £iat  in  der  Mitte 
Bgende  Furche  getheilL  Vor  dem  Grathe  zieht  sich  vom 
Tirbei  nach  unten  eine  unten  breiter  werdende  sehr  mar- 
rte  Rinne  herab.  Die  Seite  war,  nach  den  Abdrücken,  mit 
»  bis  30  scharfen  concentrischen  Bippchen  bedeckt,  die  Zwi- 
heoriiume  zwischen  ihnen  doppelt  so  breit,  wie  sie  selbst 
ie.  Kippchen  sind  auch  auf  dem  Grath  stark  ausgedruckt, 
srden  aber  auf  dem  Schilde  schwächer  und  gedrängter« 
at  erhaltene  Steinkeme  zeigen  sehr  schwache  concentriache 
iiien«    Im  Allgemeinen  sind  diese  jedoch  nicht  erkennbar. 

Vorkommen  als  Abdrücke  und  Steinkeme  lediglich  im 
eUsteine,  in  diesen  jedoch  ziemlich  häufig  und  gleichmäs- 
;  vertheilt.  Steinkuhlenberg  auf  dem  Elme,  Dorm,  Uehrde, 
emme'scher  Versuch  hA  Watenstedt,  Kalkofen -Bruch  bei 
^ndieim,  Kappenberg  bei  Gebhardshagen  etc. 

10.  Trigonia  cardüsaides. 

leüi.  pag.  173.  Tab.  13,  9;  Ziet  58,  ^  bei  Goldf.  Tab.  135, 
j.  als  Lyxodon  deltoideum  Goldf.  Dazu  gehörig  Tr.  laevi* 
m  GoUfp  bßi  Ziet.  Tab.  71,  2,  Goldf.  135,  \i;  Utb.  p«g- 
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173.  Die  Steinkeme  sind  TÖUig  gbtt»  schief  draeokig^  hk 
i-^"  langy  und  haben  im  Allgemeinen  die  Fofm  roa  Tr.  toL 
garis-  und  simplex.  Die  flache  Säte  und  das  Sofaildohen  bil- 
den eine  mehr  oder  weniger  stampfe,  selbst  reohtwinklioiie 
Ejmte.  Auf  dem  Sohildchen  eine  oder  zwei  Bippen  sdiwsoh 
angedeutet.  Eine  Mittelrippe  auf  den  Seiten  fehlt  fßxaAk> 
Zum  Theil  sind  diese  jedoch  in  der  Nähe  jener  Kaste  eU 
was  eingedrückt;  dann  und  :Mrenn  die  Kante  jciemlich  reebt- 
winkliehy  erhebt  sich  letztere  rippenartig.  Individnea  dioer 
Art  9  die  zugleich  nach  hinten  mehr  ab  gewohnlick  yerilfai- 
gert  sind,  werden  vorzugsweise  als  Tr.  oardisscndes  beseiob- 
net.  Diejenigen  ohne  Eindrtidrang  an  der  Eanle»  an  di- 
nen  die  Seite  mit  dem  Sohildchen  einen^stumpfen  Wnü 
macht»  und  die  untere  Ecke  nach  hinten  nicht  besonders  ha- 
austritt,  werden  als  Tr.  kerigata  angeführt  Bdde  Fonnes 
gehen  jedoch  in  einander  über  tmd  kommen  zusammen  isr. 
Es  erscheint  daher  nicht  zulässig,  sie  in  yerschiedene  Sps- 
des  zu  trennen.  Die  Sdiale  ist  d^  Abdrücken  nach  glatt. 
Tir.  cardissoides  ist  leicht  zu  unterscheiden  von  Tr.  tid- 
garis,  durch  die  bei  dieser  auf  der  Seite  befindliche  Btppei 
und  von  Tr.  simpIex,  durch  die  bei  dieser  auf  den  Stemke^ 
nen  nicht  fehlende  scharfe  concentrische  Streifung.  Sdiwis^ 
riger  -ist  es  die  Steinkeme  von  Tr.  curvirostris  von  gewis- 
sen Varietäten  der  Tr.  cardissoides  zu  trennen.  Eine  stsike 
Rinne  —  nicht  Eindrückung  —  vor  einem  Grathe  und  cisB 
deutliche  Rinne —  nicht  Andeutung  von  einer  oder  mehreren,  -^ 
auf  dem  Schilde,  neben  dem  verhäitnissmässig  grossen  Bsa* 
me,  den  dieses  letztere  einnimmt,  wird  auch  bei  solchen  Ys- 
ritäten  Tr.  cardissoides  ausschliessen ,  und  auf  Tr.  t^urviro- 
stris  hindeuten.  Sind  indessen  Abdrücke  der  Schale  vorhs» 
den,  so  bleibt  kein  Zweifel  übrig.  Vorkonunen  als  AbdrBsb 
und  Steinkeme :  mit  der  vorigen  Species  zusammen  im  Mehl« 
steine,  femer  in  den  Schichten  dazwischen  am  Grotewege  be 
Abbenrode,  auch,  jedoch  sehr  sparsam,  im  darunter  Begende 
Wellenkalke  bis  zur  Grenze  an  den  bunten  Sandstein,  wi 
am  Lindenberge  bei  Thiede.  In  der  obem  und  nutden  AI 
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Adfamg  ist  Tr,  oardimoides  in  der  Umgegend  Yon  Braim- 
•diweig  mcht  angetio&en. 

11«  TViJSPOMta  oütUa  Gt)Idf. 
ib  Abdrttoke  und  Steinierne  siemlioh  häufig  im  Mehlateine 
wk  Trigooia  oarviroetris  and  ^sardiesoides  zusammen»  vorsfig- 
fioh  am  SteinkuUenberge'  anf  dem  Elme  und  im  Bamm^'- 
idMQ  Yenoche  bei  Watenstadt.  Darüber  und  darunter  kn 
WcBenkalke  nicht  gefunden. 

Kleinere,  wenig  ovale»  sondern  &8t  kreisrunde  Stein* 
h&nndt  ^  ini  Uebrigen  mit  Tr*  ovaia  übereinstimmen»  aooh 
fliudn  damit  im  Mehlsteine  vorkommen»  und  Leth.  p.  174« 
TUb.  13»  II.  und  GoMf.  Tab.  135»  lo.  als  Tr.  orUcularü  Broim 
M%f fühlt  werden»  dürften  schwerlich  eine  bea<mdere  Spo- 
ttet bilden. 

12.  Nfteula  GM/usri  Alb. 

kSmmt  in  den  Schichten  zuimchst  über  und  unter  dem  Schaum- 
Uke»  wie  audi  in  und  namentlich  zwischen  diesem»  vor»  so 
nf  dem  Elme  am  Steinkahlenberge  und  Grotewege»  auf  der 
Spitze  des  Hamberges  bei  Salzgitter  und  am  Eüirdewege  bei 
Qtbhardshagen. 

13.  Nucula  speeiosa?  Mztr. 

Bei  GoMf.  Tab.  124»  lo.  Damit  der  Form  nach  überein« 
lÜBmende  Steinkeme  finden  sich  nicht  selten  im  Mehlsteine » 
im  Steinkuhlenberges  auf  dem  Elme  etc.  Doch  bleibt  es 
ooefa  einigennassen  zweifelhaft,  ob  die  hiesigen  Exemplare 
mit  jener  Abbildung  wirklich  identisch  sind ,  weil  Spuren 
loa  Zahne  darsn  zeither  nicht  wahrgenommen  sind. 

14.  MyiÜMS  eduli/ormis  Schi.» 

ik  Abdrücke  und  Steinkeme  sehr  häufig  im  Mehlsteine  und 
fa  zwischenliegenden  Schichten»  namentlich  des  Steinkuh- 
kiberges  auf  dem  Elme.  Bis  zu  4!'  grosse  Exemplare,  diiB 
im  Uebrigen  mit  den  klein^i  übereinstimmen»  finden  sich  zu- 
vieBen  im  Mehlsteine  dee  v.  Gramm 'sehen  Bruchs»  unweit 
des  TetseUDenkmals  auf  dem  Elme. 

15.  Pterimea  pofyodonta. 

Diese  Musohd»  die  biskng  nur  in  Abdrücken  der  äussem 


und  aneran  Sdmle,  unmer  die  leehto  yaa  der  Linken  g^ 
trenot,  gefunden  wurde,  ist  djunach  sehr  nn^eichaeitig,  6ift 
rbombiach.  mit  einem  langen  gimdea  Schlosanmde  TenebcOy 
der  mit  der  Achte  eisen  Winkel  ron  etwm  35^  oHielit  Dil 
hohen,  etwas  übergreifenden  ^libd  liegen  Tom,  ao  daaa  nm 
Sddoaannde  3 — 4  mal  ao  Tiel  darhinter,  ab  da^or  eracheiot 
Der  ifoidere  Flogel  iat  kidn  mid  apitz,  der  hintere  vid  gria* 
aer  und  etwaa  stumpfeckig.  Der  Bfieken  verflacht  aieh  ia 
die  Flfigel  allmihlig,  doch  xeigt  die  inaaera  Seite  der  Sdiak, 
namentlich  beim  hinteren  Flügel,  eine  beatinimtcre  Begroi* 
zmig  als  die  innere.  Der  Toidere  Band  läoft  wenig  ahp 
rondet,  feat  parallel  mit  der  Achae  und  gebt  in  den  unteny 
dem  Sebkaarande  xiemlich  parallelen  Band  fiber«  Die  1» 
tere  untere  Ecke  tritt  bedeutend  henuia,  und  macht  der  Un- 
tere Band,  da  wo  der  Flügel  beginnt,  eine  geringe  Biegung 
TOn  der  Form  eines  S.  Die  Schale  acheint  anaaen  glatt, 
ohne  bemerkbare  Anwachsstreifen  gewesen  an  aein.  fan  Ans» 
aohnitt  für  den  Durchgang  des  Bjrssus  wird  nicht  wahrg^ 
nommen.  Ob  die  Muschel  gleichklappig  ist,  bat  nicht  er- 
mittelt werden  können.  Ein  grosser  Unterschied  in  Fofm 
und  Dimension  kann  indessen  zwischen  der  rechten  und  lin- 
ken Schale  nicht  Statt  gefunden  haben,  da  sich  beide  gieieh 
gross  und  gewölbt  finden.  Gewöhnliche  Elxemplare  habca 
eben  Schk)ssrand  von  i"  Bb.  lÄnge.  Ihre  Höhe  betiigt  f  , 
und  die  Entfernung  der  E^ke  des  vordem  Flügels  von  der 
hintern  untern  Ecke  i"  bis  i"  dT'. 

Diese  allgemeine  Form  ergiebt,  dass  die  Moachd  an  dm 
Aviculineen  gehört.  Zur  näheren  Erkennung  derselben  — 
zumal  des  Genus,  in  welches  sie  classificirt,  zeither  im  Hn- 
sehelkalke  nicht  entdeckt  ist,  auch  für  diesen  durch  das  frag- 
liche Genus  ein  mehrer  Anschluse  an  die  zuiAchst  älteres 
Formationen  rieh  herausstellt  —  wollen  wir  hier  eine  genaoe 
Beachreibung  der  inneren  Abdrücke  der  Schale,  wobei  jedodi 
zu  beachten,  dass  beide  Klappen  getrennt  vorkommen,  -* 
mit  Deutung  der  Wahrnehmungen,  folgen  lassen.  Es  haben 
dabei  mehrere  Exemplare  vorgelegen.     Einzeba  deraelben 
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kämen  wegen   Uirer  Undentlichkeit  oder  anvoUkommeneD 
Büchaftnlieit  leicht  za  irrigen  Ansichten  yerieiten. 

Bei  dem  Abdiucke  der  rechten  Schale  liegt  am  graden 
SeUoesnuide  in-  emer  Entfernung  Yon  i"'  von  yom  (der  ganze 
SeUoearand  a  \%  und  der  Wirbel  etwa  2,  b'"  von  vom) 
eine  eenkrechte  dreieckige  Erhöhung,  0,  5^  von  oben  nach 
orten  lang,  die  edMurfe  Spitze  nach  oben,  —  eine  Zahngmbe 
io  der  vacliten  Klappe  anzeigend. 

Dieaam  entspceehend,  Uiset  der  innere  AbdmdL  der  lin- 
koi  Schale  eine  eben  solche  Ghrube  sehen,  durch  den  corre- 
ipondiienden  Zahn  der  linken  Ehppe  gebildet.  Von  dieser 
Qnbe  reapw  jener  Erhöhung  an  bis  noch  etwa  2*^  hinter  dem 
Wirbel  li^;en  auf  der  X'"  breiten  Schlossfläche  der  linken 
und  rechCen  Schalen- Abdrikske  10  bis  14  leistenförmige  Er- 
hohongen,  durch  Zwischenräume  von  der  Breite,  wie  sie 
selbst,  getrennt  Die  vordem  dieser  leistenförmigen  ErfaS- 
kongcn  laufen  fiist  senkrecht  von  oben  nach  unten,  diejeni- 
gen unter  den  Wirbeln,  mit  der  Adise  parallel,  und  diejeni- 
gen hinter  den  Wirbeln  i^hem  sich  etwas  mehr  einer  hori- 
lootalen ,  so  dass  die  verschiedenen  Neigungen  allmähüg  in 
enitnder  übergehen,  und  mit  der  minderen  Neigung  ihre 
Länge  zunimmt  Oben  sind '  sie  gedrängter,  wahrend  'sie 
Qsoh  unten  divergiren.  Wahrscheinlich  correspondiren  die 
Leisten  und  Vertiefungen  auf  beiden  Abdrficken,  und  ent- 
sprechen jene  den  Zahngruben,  diese  den  Zähnen  an  den 
Kkppen  selbst.  Die  Leisten  und  Vertiefungen  haben  gleiche 
Stilike  bis  auf  rine,  grade  unter  dem  Wirbel.  Diese  letz- 
tere, eine  Zahngrube  in  der  rechten  Klappe  und  einen  cor- 
leipondirenden  Zahn  in  der  linken  Klappe  angebend ,  zeich- 
net rieh  durch  mehrere  Stärke  aus.  Da ,  wo  2f"  hinter  den 
Wirbeln  die  obigen  leistenförmigen  Erhöhungen  fehlen,  be- 
giant  etwas  unter  dem  Sohlossrande.  zuförderst  undeuttich, 
dum  anffälliger,  und  hiemächst  in  gleicher  Entwicklung 
V^^''  fertkufbnd,  nach  hinten  sich  ein  Wenig  senkend,  auf 
^  reditan  Schalenabdrucke  eine  dünne  Leiste,  zunächst 
klänge  derselbeo  je  oben  und  unten  eme  Binne,  auf  dem 
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linken  Schalenabdrooke  aber  hierinit  oorrespondirend  in  der 
Mitte  eine  scharfe  Rinne  und  zunädist  und  Kuigs  demdiMD 
je  oben  und  unten  eine  Leiste.  Diese  Binnen  und  htiatm 
seigen  an,  dass  ausser  den  eigentlichen  Sohlosssähnen,  in  im 
rechten  Klappe  zwei  lange  Seitensähne  mit  einer  dttswisolNB 
liegenden  Zahngrube,  und  hiermit  oorrespondirend  in  der  un- 
ken Klappe  ein  langer  Seitensahn  und  längs  und  neben  ^ 
sem,  ihn  einschliessend,  zwei  Zahngruben  Torhanden  waiok 

Der  fiaum  zwischen  dem  ächlossrande  und  diesen  Ssi- 
tenzähnen,  der,  wie  aus  der  Lage  dieser  letztem  fidgt,  dm* 
eckig,  vom  spitz  und  hinten  1  — 1,5^  breitt  ist  TfiUig  ebsi. 
Es  dürfte  in  ihm  das  Ligament  gelegen  baban,  jedodi  sdnr 
dünn,  da  der  Baum,  allem  Anscheine  nach,  niohty  oder  dodi 
nur  höchst  wenig,  klaffend  gewesen  ist« 

Da  wo  diese  Seitenzähne  hinten  endigen,  glauben  wir 
an  den  inneren  Abdrücken  auf  dem  hintern  Flügel  dne  ziem- 
lich verbreitete,  aber  ganz  schwache  Erhabenheit,  dnen  Uni- 
teren  Muskeleindruck,  zu  bemerken.  Dagegen  zogt  sidi 
auf  dem  vorderen  Flügel,  etwa  in  der  Mitte  zwischen  der 
vordem  Ecke  desselben  und  dem  Wirbel,  unmittelbar  unter 
dem  vordem  Schk>sszahne  resp.  dessen  Grube  eine  ElrfaS- 
hung  von  minderem  Umfimge,  jedoch  von  unverhältnissmis- 
siger  Höhe,  die  wir  für  den  vordem  Muskeleindmck  halten. 
Der  Manteleindruck  ist  auf  keinem  Ebcemplare  deutlidi  be- 
merkbar. 

Die  Muscheln  von  dieser  Beschaffenheit  können  niefat 
zu  Gervillia  gesteUt  werden,  da  ihnen  die  diese  oharakteri- 
sirenden  senkrechten  Ligamentgruben  längs  des  Schlos«caa^ 
des  fehlen.  Von  Avicula  entfernen  sie  sich  durch  das  com- 
plidrte  Schloss,  selbst  wenn  man  auch  hierbei  einige  Ver- 
schiedenheit in  den  Arten  älterer  und  jüngerer  FormatkNMO 
zolässt.  Dagegen  stimmt  nicht  nur  die  äussere  Form,  son- 
dern auch  das  Schloss,  mehrere  nach  vom  aufsteigende  ZSkm 
vor  und  unter  dem  Wirbel,  und  einige  andere  längere  dsr- 
binter,  mit  Goldfuss's  Genus  Pterinea,  vollständig  fiber- 
eiUf,    In  auffiJlender  Weise  ähnelt  das  ganze  Sohloaa  dem 


rtm  P.  elöpgirf»  GMdf.  aus  der  Ghrauwaoke  yoin  Ems,  b6  wie 
diM  am  Oö]d£  Tab.  1 19.  Fig.  5.  ^  lu  *^  hervorgeht,  nur  lind 
bei  ouerer  Miuehel  die  TOidem  Zähne  in  grosserer  Anzahl 
lorinoden,  und  die  hinteren  grader  und  leistenartiger,  etwa 
wie  bei  P.  kevis  GoMf.  Tab.  119.  Fig.  1.  (auoh  Leth.  Tab. 
3^  7.)  Ein  Bjssns  war  nach  dem  gesammten  Habitns  der 
Musobdn  gewiss  vwhanden,  obgleich  die  Stelle  seines  Aus- 
tritts wegen  der  unvollkommenen  Erhaltung  der  vorliegen«- 
dm  Exemplare  nicht  voDig  genau  nachzuweisen  steht  Auoh 
wifd  dem  Gtonus- Charakter  nicht  entgegenstehen,  dass  der 
Untere  Muskel«  Eindruck  an  unseren  Formen  nicht  so  her- 
vonteohend  auffSUt,  als  in  denen  aus  älterm  Gebirge.  Sdion 
&  dem  Anscheine  nach  bei  jenen  Statt  findende  mindere 
Dicke  der  Schale  mag  su  dieser  Abweichung  die  Veranlas- 
nnig  sein. 

Unter  diesen  Umständen  möchte  nicht  in  Zweifel  su 
nAen  sein,  dass  die  firagliche  Muschel  des  Muschelkalks  in 
der  niat  eine  wirkliche  Pterinea  ist,  die  sich  swcir  denen 
101  dem  Ghrauwacken-  und  Eohlengebirge  nahe  anschliesst, 
Yon  dieser  jedoch  als  Spedes  unterschieden  ist.  Der  obige 
Nime,  den  wir  für  sie  vorschhgeny  hebt  diese  Verschieden* 
Wt  hervor. 

Avioula  Albertü  Mstr.  bei  Goldf.  Tab.  116.  Fig.  9.  aus 
dem  bunten  Sandsteine  von  Sulzbach  und  Zweibrüchen  kommt 
dimit  in  der  Süsseren  Form  überein ,  und  wird,  wenn  auch 
der  Zafanappaiat  (worüber  die  Beschreibung  nichts  enthält) 
ilinunt,  damit  identisch  sein. 

Pterinea  polyodonta  hat  sich  bislang  nur  im  Mehlsteine 
der  untern  Abtheilnng  als  seltene  Erscheinung  zusammen  mit 
TteriteUa  scahtta,  Trochus  Albertianus,  Trigonia  curvirostris 
ete.  gezeigt,  und  zwar  am  Elme  in  den  Brüdien  des  Stein- 
bhknberges,  wie  auch  des  Groteweges,  dann  aber  nament- 
fich  am  Dormo  und  in  den  Brüdien  der  Kalkbrennerei  am 
Heeieberge  unweit  Jerxheim. 

16.     Pterinea  Ooldfussi. 
IKeee  Muschel  bedarf  annoch  der  Erwähnung,  nicht  aus  dem 


DieSdirie 
AflgcmaBCD  glatt«  dodi  zc^t  akIisb  CBadM 
eise  imdeatliche  ADwadiMtrafa^^.  Dio  Liage  ta 
ikUomnmdem  bedigt  7— KT  Bk^  die  Höbe  5—7^,  dk  Eik- 
Mfiiinig  der  obenB  loideni  tqo  der  unleiB  kinteiB  £ckd  ft-^i*  • 
80  erioaert  die  Form  der  Mnachel  aehr  ma  gewieee  Y»- 
filiUtt  f€0  GenriDift  eoeaüie  and  ooetmta,  ja  ca  woide  ü* 
ndf^kk  letn,  sie  von  beiden  xa  aoodeca.  w«oa  der  SbUm» 
appanu  unberiicknchtigt  bleibt  Diudi  dieaen  iai  aia  f« 
O.  caatet»  ?aUg  gdramt    ZwciMhaiiar  bWbi  dha  dbc 
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riditlieh  der  G.  sbdAlis ,  insoferft  an  di^6er  da«  SchkWs 
ir  haben  letzteres  an  entschiedeii  dazu  zu  reehnendeu 
»■iplareQ  noch  nicht  deutlich  geaehen)  nodl  nicht  ennittdt 
n  ■<iUte.  In  der  fiagUohen  Mu^hel  zeigen  sich  n&mfieb» 
dl  den  Abdr&chen  am  Schlossrande ,  unmittelbar  vor  detn 
irbd,  in  der  rechten  Klappe  ein  starker  dreieckiger  Sdiloee« 
hn,  senkrecht  stehend»  die  Spitze  nach  oben,  und  diesen 
McMiessend  zwei  tiefe  Zahngruben;  dem  correspondirend 
der  linken  Klappe  zwei  Schlosszahne  und  dazwischen  eine 
dingnibe*  Von  den  Zahnen  dieser  letztem  steht  der  tot* 
xe  kleinere  fast  senkrecht,  der  längere  hinten  läuft  mit  der 
disi  der  Muschel  fiwt  parallel.  Unmittelbar  hinter  dem 
Hibsl  beginnt  am  Schlossrande  zuförderst  undeutlich^  dann 
farker,  nach  hinten  sich  ein  Wenig  vom  Schlossratide  enl« 
mendy  in  der  linken  Klappe  ein  leistenfönniger  Seitenzahü) 
ie  es  scheint  seitlich  von  zwei  undeutlichen  Furchen  be- 
lltet, der  erst  in  der  Nähe  des  hintern  Bandes  endigt,  tmd 
na  oorrespondirend  in  der  rechten  Klappe  eine  tiefe  Zahn« 
rlibe.  Von  Muskeleindrtk^ken  ist  ein  kleiner  starker  auf 
Ml  vordem  Flügel,  und  ein  zweiter  undeutlicher,  aber  weit 
rSsserer,  auf  den  hintern  Flügel,  etwas  unterhsdb  des  Sei«^ 
iisahns,  vorhanden.   Manteleindruck  nicht  erkennbar. 

Die  Form  von  A^cula  und  Oervillia,  verbunden  mit 
Bm  hmgen  Seitenzahne,  dürften  die  Muschel  als  Pterinea 
luakterisiren  und  wird  um  so  mehr  Veranlassung  sein,  sie 
wem  Genus  zuzuzählen,  als  dessen  Vorkommen  im  Mu« 
ihelkaUEe  durch  P.  polyodonta  entschieden  feststeht.  Wir 
ihlagen  vor,  die  Muschel  zu  Ehren  des  Gelehrten  von  Bonn^ 
er  das  Genus  Pterinea  begründete,  P.  Goldfussi,  wie  oben 
eMhefaen,  zu  nennen. 

Voo  Pterinea  pdjodonta  unterscheidet  sie  sich  durch 
le  weniger  in  die  Länge  gezogene  Form,  auch  daduAdk, 
IIB  Sure  Achse  mit  dem  Schlossrande  einen  minder  spitzen 
rinkel  macht,  dann  aber  vorzüglich  durch  die  wesentlid&e 
bweicbnng  im  Baue  der  Schlosszähne« 
.   P.  Goldfussi  hat  «ich  bis  j^tzt,   als  äussere  und  iniM« 
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AUrikke  der  Sdide,  auf  des  MeUstam  benbriuikt  gtwafi, 
vad  lat  mm  Ebne  auf  dem  Stemkohkobeirge  imd  am  Gral»- 
wtgt^  am  Dorme  in  des  Stemhnichai  der  henwdiaftlwhfi 
Kaikbnemiefei»  ferner  bei  Uehrde  md  eDdlieb  in  den  Brochei 
der  Sjükbcennerei  am  Heeaeberge  mweit  Jenheim,  aiok 
•ebr  idten  gefunden. 

17.  Germllm  ModmUs  Qpenel. 

findet  aidi  ober  ond  miter  dem  Mebktein  im  e^^entfiokoi 
Wellenkalke  übeimU,  jedoeb  nidit  ao  banfig»  ala  in  den  bei- 
den  obem  Abtheüangen.  Im  Meblateine  adbt  iat  aie  eiai 
•ebr  adtene  Eracbebrang,  und  li^en  ana  ibm  nnr  einige  we- 
nige Exenqplare  vor,  an  denen  der  Schtoeaapparat  niobt  «- 
kennbar.  Eni  glocklidier  Fond  in  dieaem  Geateine  wird  dk 
Docb  obwaltenden  Zweifid  über  ia%  sodogiacbe  Dentong  im 
Mnacbd  beaeitigen. 

18.  GerväUa  eadata  Qoenet 

Amok  Bronni,  benannt  von  Alberti  Monognqpbie  p.  U» 
xor  Unteracbeidong  yoa  Smitb'a  A.  ooatata  (Sow.  Mb» 
Concb.  Tab.  244,  i.)  ana  der  Jura-FormatkNH,   eine  MuboImI 
die  bereita  Schlotheim  (Nachtr.  Tab.  37,  3.)  ala  Mytnli- 
tea  ooatatna  abgeUkiet  bat,  und  die  mit  Alberti'a  Namea 
m  der  Letb.  p.  165.  Tab.  11,  3;  bei  Ziet  Tab.  55,  3;  GoU£ 
117,  3.  und  Geinits  Petref.  p.  457.  Tab. 20,  3.  wieder  ge- 
gdben  wird.    Dieaelbe  bat  zwar  viel  Aebnliebkeit  mit  G«^ 
yillia  aocialia,   unterscheidet  aich  von  dieser  aber  adion  da- 
durch, daaa  aie  nur  einfaMsb  gekrümmt,  fiwt  g^eicbkl^ppig  od 
nicht  viel  länger  als  hoch  ist    Dabei  sind  beide  Flügel  im* 
mer  aiemlich  scharf  begrenzt,  der  vordere  kleinere  apitz,  der 
hintere  an  dem  vorliegenden  Exemplare  stets  etwas  eingdxH 
gen.   Der  Scblossrand  bildet  eine  grade  Linie.  Der  BndnR 
ist  bochgewölbt  und  die   Wirbel  greifen  über.    Die  gaaie 
Schale  ist  mit  mehr  oder  weniger  stark  hervortretenden  Zu* 
wachsstpeifien,   die  sich  in  einigen  flzemplaren  leistenförmig 
erfadben,  bedeckt    Der  vordere  Band  ist  im  obem  Drittbeü 
seiner  Länge  etwas  eingedrückt,  wie  diess  auch  an  den  GoUC- 
seben  Abbildungen  au  sehen  ist    Die  Dinge  dea  graden 
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ScUoMTuides  =  7"'  Bh.,  ganze  Höhe  =  6'"",  die  Entfernung 
der  Spitze  dos  vordem  Flügels  von  der  hintern  untern  Ecke 
=  V'\    Quenstedt  im  Flötzgeb.  Würtemb.  p.  49.  sah  an 
dieser  Muschel  weder  Ligamentgruben,  noch  Schlosszäbne. 
Er  hält  sie  deshalb  dort  weder  für  eine  Ayicula,   noch  für 
eine  GerviUia,  sondern  ist  geneigt,  dieselbe  dem  Genus  Myti- 
los  anzurdhen,  führt  sie  jedoch  ib.  p«  555.  als  Gervillia  co- 
stata  auf.    Abdrücke  der  inneren  Schale,  die  im  Mehlsteine 
hieäger  Gegend  angetroff^  werden,  die  Imke  von  der  rech- 
tea  immer  getrennt,  lassen  jedo(^,  wenn  man  mehrere  Ezem- 
pbie  zur  Hand  nimmt,   die  Merkmale  erkennen,  aus  de- 
oen  das  G^us  zur  Genüge  hervorgeht.    Damach  be&nden 
sich  nämlich  in  der  linken   Klappe,  etwas  vor,   &st  unter 
dem  Wirbel,  [am  .Schlossrande   und  dicht  neben   einander, 
zwei  Schlosszähne,  der  vordere  fast  senkrecht,  der  hintere 
ein  wenig  geneigt ,    und  auf  der  linken  Klappe ,    zwischen 
jene  beiden  Zähne  eingreifend,   ein   Zahn.    Der  Schlossrand 
hinter  dem  Wirbel  hat  eine  etwa  0,5'''  breite,  sehr  klaffende 
Fliehe,    die  vom  Wirbel  nach  vom   zu  nicht  fortzusetzen 
Bchemt.    Auf  dieser  Fläche  liegen,  ihre  ganze  Höhe  ein- 
nehmend, 5  (auf  emigen  Exemplaren  scheinen  nur  4  vorhan- 
j    dea  SU  sein)  Ligamentgmben  von  etwa  j"'  Breite,  mit  un- 
i    Reichen  Zwischenräumen,  wie  es  scheint,  ^constant  mehr  in 
der  Nähe  des  Wirbels ,  gedrängter.    Die  Oberfläche  der  in- 
,     Deren  Abdrücke  ist,  was  den  Rüdken  und  zum  Theil  die 
(|    Flügel  betrifft,  an  den  vorliegenden  Exemplaren  rauh,   und 
f'    lifltt  sich  daher  die  Anzahl  und  Lage  der  Muskeleindrücke, 
r    wie  auch  der  Manteleindruck,  nicht  deutlich  ersehen. 

Es  kann  hiemach  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  die  Mu- 
schel zum  Grenus  Gervillia  gehört.    Da  nun  aber  hiermit 
der  GrrAnd,  weshalb  v.  Alberti  den  ursprünglichen   Spe- 
cies-Namnn  abänderte,  wegfällt,  auch  Koch  und  Duncker 
(vid.  Norddeutschi.  Oolith.  1837  pag.  36.  Tab.  3,  i.)  bereits 
eme  Versteinerung  aus  dem  oberen  Jura  als  Gervillia  Bronni 
besehrieben  haben,   so  wird  man  füglich  zu  der  Schlot- 
heim* Bohea  Species-Benennung  zurückkehren,  und  dieMu- 

ZeiU.  d.  d.  gMl.  Ges.  I.  2.  13 
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seM  ab  Gervillia  coftat»,  wia  oben  gesohebeo, 
känneii.    Genillia  eostata  findet  sidi,  ansser  in  der  nküen 
Abtbeilung,  in  der  unteren  led^^Iiob  im  Mehhteine»  hier  je- 
doch nicht  selten  am  Steiidnihlenbcrge  auf  deii  Ebne,  auf 
dem  Dormo  eto. 

19.  Lima  striaim  QMS. 
findet  wAiy  obwohl  selten ,   im  MehkteiBe  dea  Bfana,  am 
Steinkuhknberge  mid  am  Giotewege  bei  Abbenrode, 
gere  Zeit  pind  Zweifel  gebUdben,  ob  Lima  in  der 
Abtheilong  unierea  Muschelkalks  voi^omme,  bis  caa  yfSOag 
deutliches  Ezempfaur  an  letaterer  Looaüfit,   webhea  wirm 
dem  dortigen  oberen  Mehkteine  fiuideu,  den  Beweis  vbb  4or 
Ezistenji  von  Lima  auch  in  der  unteren  Abtheilnag  Ihferts» 
I}a8selbe  ist  ein  i"  hcriier  und  Y  breiter  Stcinken,  auf 
gewölbten  Bänken  mit  %%  deutlichen  schmalen  aber 
jedoch  ungetheilten  Bif^Mn,  die  durch  ZwisohenrSnma 
etwas  minderer  Breiten  getrennt  sind,  und  gebSrt  mtdiin 

Im  Wellenkalke  ist  das  G^us  Lima  in  hiesiger 
gend  bislang  nicht  angetrofien. 

20.  Pectcn  diseüer  Bronn. 

kömmt  sparsam  in  kleinen  Exemplaren  im  Melilsteine  fibsp— 
all  vor,  bildet  dagegen  sunSchst  über  imd  unter  dciiiietllwssj 
in  grosser  Menge  angehäuft,  dünne,  bis  2f  mUchtige  SoUob-^ 
ten,  so  bei  Jerzheim  am'Heeseberge,  bei  Uehrde  und  Geb- 
hardshagen.  Auch  dem  unteren  Wdlenkalke  ist  er  nicht  fiwifj 
wird  hierin  jedoch,   wie  alle  sonstigen  YerateinennigeB,  nar 
selten  gefunden,  so  am  nördlichen  Fusse  des  Lindenbergai 
bei  Thiede  zwischen  Braunschweig  und  Wolfbnbättel. 

21.  Austern  kommen  überall  im  Mehlsteine  moht  stl- 
ten,  voraugsweiBe  am  Steinkuhlenberge  des  Elms,  in  Ab- 
drücken und  Steinkeme  vor.  Sie  sind  von  i"  bis  1-|-''  GrBsit, 
stark  gewölbt,  mit  8—16  scharfen  und  hohen  Falten,  die  alioh 
auf  den  Steinkernen  bis  etwa  zur  halben  Höhe  sichtbar  blä- 
hen. Beide  Schalen,  von  denen  die  untere  au^awaehssa, 
scheinen  ziemlich  i^ieich  au  sein.    Sie  gdboren  sämmdisli  la 


'  und  dendbefli  Spedes,  vielleloht  Ostrea  orista  diflbr- 
SMd.  (Nacbtr.  TA.  36,  2.)  oder  O.  eomplieata  Ootdf. 
•  f  2,  3.).    Im  Weilenkalke  bislang  nicht  angetroffim. 

t».  Ttrttraiula  vulgmi$  Sehbth. 
at  Terainzdt  in  den  Schichten  über  nnd  zwischen  dem 
staine  bei  Uefafde,  am  G^rotewege  bei  Abbeniode  und 
teasebergo  hA  Jencheim,  wie  auch  in  dem  nntercai  Wd- 
Ika  am  Lindmbefgc  bei  Thiedd  tof.  Hftnflgef ,  zmn 
r  lossetst  nhfaeich,  ist  sie  in  einigen  Schiditen  des 
sIeiBei  hier  jedoch  nnr  als  Steinfcem,  oder  mit  Hinter- 
Bg  dee  inneren-  pevhmittenrtigen  Theils  der  Sehale.  Sie 
ittaa  anoh  in  Fragmenten  kneht  zn  eiAenneni  da  im 
ilaiae  "Von  sonstigen  Moschehi  nur  an  wenig  LocalitKten 
Miale  ganz  oder  theiiweise  erhalten  ist.  Das  zaUrddie 
bdnen  von  T.  vulgaris  bezeichnet  somit  im  Moschelkalke 

aehr  bestimmte  Borizonte,  den  obem  im  Trochitenkalke, 
luileru  im  Mehlsteine. 

29.  Encrimu  lUäformh  Lam. 
mit  als  Sdteaheit  in  einzeben  Stidgliedem  im  obem 
ntttem  MeUstdne,  so  wie  in  den  Schichten  dazwischen, 
ii  nie  in  der  Menge,  als  sdbst  in  den  mitersten  Tcrstd- 
sgafBfaarenden  Lagen  der  mittlem  Abthdlung.  Da  in- 
Äy  wo  rieh  dn  Ofied  zdgt,  pflegen  deren  mehrere  vor-  . 
CD  an  sein,  wovon  der  Omnd  vielleicht  darin  Kegt,  dass 
rhefle  ein  und  dessdben  Individuums  ziemlich  beisam- 
falieben.  80  am  Sfeinkuhlenberge  und  am  Grotewege 
leoi  Elme,  wie  auch  bei  der  hohen  Leiter  zunächst  Uehrde. 
kügemeinen  haben  diese  Gfieder  einen  geringeren  Durdi- 
ler  als  die   der  mitüem  Abthdlung.     Immer  dnd  sie, 

im  dgentliehen  Mehlsteine,  wo  mit  Ausnahme  der  Te- 
ileh,  aUe  Sduden  reabsorbirt  wurden,  in  Eallcspath  ver- 
Idt  Mit  dem  Gestdni»  zeigen  sie  dch  fest  verwachsen, 
erst  wenn  dieses  längere  Zdt  der  Witterungs  -  Einwir- 
l  ansgesetzt  gewesen,  treten  £e  Glieder  Aber  die  Ober- 
e  hervor.  Mehrere  Glieder  zusammenhängend,  oder  Kd- 
lind  bisfeng  nidit  geftmden,  und  dfirften  audi  schwerlidi 

13*  i 
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In  den  Schiditm  iniafadb 
Btkfm  WeUoiküke,  Ubeo  mk  hUkmg  harnt  Spam  im 


24.    Ememuu  dmUm  QpteotX. 
Sdv  fekcDy   liegen  im  oberen  Wt Miif  if   des  Oiotewcget 
unireh  Abbenrode  am  Elme,  mitten  miachcn  Stiebdiedai 
Ton  Encfinaä  lilü£>rmi«,  andere  Stielglieder,  die  £eaer  Fonn 
nidit  angehört   haben  kotmen,   tqo  1-^  bis  etuna  ober  2* 
Dmchnietfier  imd  j  bis  1"  Höhe.    Ihr  UnMfiui|r  biUet  m 
Fünfeck,  jedoch  dn  wenig  abgenmdety  so  daaa  die  Eaatte 
nicht  acharf ,  aoch  die  Seiten  nicht  eingedruckt  erachcBwa» 
eine  Form,   wie  sie  etwa  den  obem  Stidgliedem  yoa  Eier. 
fiEifonnis  dgenthomlich,  nur  fehlt  die  erhabene  Biiiifcinfti 
fimg.    Eindrücke  von  Hülfiarme  haben  wir  auf  den.  Seilsi 
nicht  wahrgenommen,  doch  kann  dies  ledigHdi  in  der  gens- 
gen  Menge  TOiiiegender  Exemplare  begründet  sein.    Auf  ei- 
nem  Stücke  unserer  Sammlang  t(hi  Handgrosse,   das  eis 
fünfeckiges  Glied  trägt,  und  daneben  mehrere  mizwdfeUisfte 
Stielglieder  yon  Euer.  Ulüfermis,  liegen  nämlich  aoch  einssbe 
mnde  sehr  dünne  Glieder  tc»  unverhältnissmässiger  Länge» 
die  wegen  ihrer  Kleinheit  eine  deutliche  Zeichnimg  auf  dea 
Gelenkflächen  nicht  erkennen  lassen.    Es  sind  dies  vidUeidit 
Theile  von  Hülfsarme.    Jene  f ünfieitigen  Glieder  nnterschei' 
den  sich  durch  die  Zeichnung  auf  den  Gelenkflächen,   die 
aof  allen    vorhandenen  Ezemphuren  glejnhmäasig  ist,  aehr 
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weflentlich  von  denen  vom  Encr.  liliiformis.  In  jenen  wird 
nunlieh  der  sehr  feine  Nahrungs-Canal  in  der  Mitte,  dessen 
Begrenzung  nicht  00  deutlich  ist,  dasB  mit  Bestimmtheit  zu 
ofkennen  wäre,  ob  seine  Fonn  rund  oder  etwa  fünfeckig,  yon 
einem  wenig  eihabenen  Sternchen  umgeben,  der  nach  aus- 
MD  nicht  echaif  absetzt,  sondern  sich  allmählig  verwischt. 
Keses  Sternchen  nimmt  etwa  j  des  ganzen  Glied-Duroh- 
Bsssers  dn.  Zwischen  ihm  imd  dem  äussercfn  Umfimge  des 
Gliedes  liegen  tiefe  Rinnen,  nach  aussen  und  innen  gleich 
tief  Ueibend.  Diese  Binnen,  den  Strahlen  auf  den  Gelenk- 
tkshen  der  Stielglieder  von  Encr,  liKifermis  entsprechend, 
iteben  rechtwinklich  auf  den  5  Seiten  der  Glieder  und  brin- 
gen von  je  zwei  Sdten  nach  innen  zusammenlaufend,  die 
Foim  eines  lateinischen  V  hervor,  etwa  wie  auf  Goldfus's 
Ablnldnng  ven  Bhodocrinus  echinatus  Tab.  60.  Fig.  7.  G. 
Doeh  sind  die  Binnen  weit  tiefer,  als  hier,  auch  nur  in  der 
2M  von  3  Doppelten  auf  jeder  Seite  vorhanden.  Die  Er- 
böhiiDgen  zwischen  den  Binnen  haben  mit  diesen  gleiche 
Breite.  —  Gehorten  diese  Stielglieder  dem  Encrinus  lilüfiir- 
mis  an,  so  müssten  sie,  wegen  ihrer  fünfseitigen  BeschaffiBn- 
Ut,  vcm  deseen  oberen  Stielende  herrühren.  "Hier  findet  sich 
aber  auf  den  Grelenkflilchen ,  ganz  abgesehen  von  der  Form 
der  2<eichnnng,  diese  nie  so  tief  eingreifend.  Etwas  vollkom- 
men Aehnliches  zeigt  endlich  keine  uns  bekannte  Abbildung 
ebes  Crinmdeen.  Dagegen  scheint  es,  dass  die  vorli^en- 
den  Stielglieder,  auch  was  die  Einkerbungen  auf  den  Gre- 
leakffiiohen  anbetrifil,  sich  auf  diejenigen  zurückführen  las- 
len,  die  Gbldf.  Tab.  53,  e.  als  Pentaciinites  dubius  und 
Quenstedt  in  Wiegmann's  Archiv  1835.  Bd. 2.  pag.  225. 
and  Tab.  4,  1,  ab  Encrinites  dubius  darstellt.  Der  Unter- 
•dned»  der  in  der  weitem  Verbreitung  des  den  Nahrungs- 
Canal  umgebenden  Sternchens  und  der  minderen  Tiefe  der 
mkreoht  auf  den  Seiten  stehenden  Einkerbungen  besteht, 
konnte  bei  den  Gliedern  näher  an  der  Wurzel,  als  welche 
dann  die  unserigen  zu  betrachten  wären,  weg&llen.  Da  aus- 
serdem die  von  Goldfuss  und  Quenstedt  beschriebene 
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Fonn  unzweifelhaft  aus  dem  Muachelkalke  berräto,  io 
wird  es  sehr  wabrsoheinlich,  dasa  m  und  dio  hieaigeii  SSiim- 
plare  eu  ein  und  derselben  Speciee  gehören,  die  jedoGb  von 
Encr.  lilülbnnis  verBohieden  ist.  Paaa  aber  Feotacriiutes  da- 
bius  Goldf.  ein  Enorinus  sei,  nehmen  Quenatedi  l.e>  aad 
Bronn  im  Nomencl.  pag.  460*  an.  Wir  soUieasen  uaf  dia- 
sen  Antonien  an.  Denn  einer  S^  bleibt  die  Qenua-Ba- 
atimmung  lediglich  nach  Stielgliedem  gewagt,  und  ^änm 
die  Fragmente  von  Crinoideen  des  älteren  Gebiigea,  die  fk 
Fentacrinus  angesprodien  sind,  füglich  zu  anderen  GreMhleok- 
tem  gehören,  so  dass  das  Erscheinen  der  wi|ddieben  £00!^ 
orinen  erst  mit  dem  Lias  beginnt,  anderer  Seite  aber  wätkk 
es,  so  lange  nicht  Eelohe  oder  sonst  enticheideiidii  TMt 
entdeckt  sind,  die  Sache  also  zweifelhaft  bleibt,  gana  nator- 
gemäss  Bein,  jene  StielgUeder  des  Muschelkalks  dm^atafm 
Gknus  zuzurechnen,  das  ihm  eigenthümlicb  let,  darin  mied»' 
stens  in  der  Species  Encrinus  liliifi)nois  einea  ao  eminsntw 
Höhenpunkt  der  Entwickehmg  erreicht.  Vorläufig  duifie 
somit  das  Genus  Fentacrinus  ala  im  Muftcbrikalke  ni<^  for- 
kommend  zu  betrachten  a^n. 

Von  En<annus  dubius  ist  in  der  mittlem  Abtheilnag  iß 
Muschelkalks,  so  wie  im  Meblstduqn  anderer  iKwalititen,  all 
dem  Grotewege,  biehng  noch  keine  Spur  gt&mämu 

II.   Beate  toh  Thleren  hdlierer  OrgAnlaailen 

haben  sich  bei  Braunsohweig  in  der  gauen  nnteEca  AbliMir 
iung  des  MusohelkalkB  noch  nicht  gezeigt.  Im  MiahlBteaP 
derselben  müssen  sie  aller  Orten  in  der  hiesigen  Gegttd 
g^zlich  fehlen,  weil  im  entgegengesetzten  Falle,  in  den  vie- 
len zum  Th^  grossartigen  Steinbrüchen,  davon  nundeefeatf 
eine  Andeutung  bemerkt  sein  würde.  Anden  mag  ofih 
dies  mit  dem  durch  Steinbrüche  weniger  aufgesohloeflsaw 
unteren  Wellenkalke  verhalten ,  welcher  dergidcheii  an  an- 
dere Orten  führt 


%>  83.  flcKtehteiiijge  an  Sliiwkiihl»>bergg  mT  dpa  SIbm. 
Bei  der  groesen  Einfönnigkeity  welohe  in  dar  nntonD 
MJMbpSf  W^  i?mn?OTT  Aoeoibiiie  der  Mflhlutnin  -  Sohioh- 
»  flMü  findet»  d&fte  es  geniigWi  kdigHehi  toh  dieeea  leli^ 
PB  ein  Bei^^itl  der  ^Moiellen  Sohichtenfelge  stu.  geben.  Wir 
i|i^  JUenm  den  Frioke'eohen  Pmch  ndben  Schrader'e 
^ImAwj  Am  SieinkoUenberfire  nnf  dem  1<^1»"^  dn  Uer  •s^«»— **- 

ibfl  11^  deiT  dpfturen  Gegend  TodcoDunende  Muhltftflin-SfrfiMi- 
H  pii%|oeGUeaaen  sind.  Dieselben  atceiohen  in  dieeem  Br«« 
ke  h.  4.  und  fidlen  mit  etwa  iO''  in  li.O.  .£•  Igl«^  diw 
Ibft  «w  oben  naeb  nnten  nnciiitehende  Sdiiohten,  denen 
n  Atfliahraoiie« Arbeiter  aUiDBmein  nof  dem  dme  die  in  Pn« 
ndhene  beiiEBfiifften  Benennuniran  neben : 
,  1)  8-!-4'  Dammerde  und  Schutt. 

3)  i^'  (Erdiinge)  bell  geDdicb- weisser^  xien^lich  diphtepr 
shaiunkalk«  i^hv  hnmmyAn^  Ohne  alle  Ahflondaninff  in  meh* 
ro  Sddcbtea.  Fast  c^emiadi  rwier  Kalk.  yentfineruiM> 
A  find  darin  weniger  bäufigi  alf  in  den  tieferen  Meblateinn 
inken»  mindeBtena  lieiren  sie  darin  nur  einsein«  niolit  au 
maeii  Massen  neben  einander  yeieiiugt  pie  bilpfig^van 
ndikm  und:  Turritella  sc^late  (jedooh  n^eistens  in.  klsir 
la  Bywiplftten)  Trtgfua  ovata»  Qerrillia  oestata  ipd  TiQt 
(IM  4)bJ3rtianu8.  Diese  Bank  ist  hier  aiemlioh  aeddOftQti 
» j^fss  damus  anr  selten  Qioader  gewonnen  werden  konaeA» 
fgqgftn  liiert  sie  das  gesuchteste  Material  aur  Bereitung 
w^  KaiUpnSrtaL  In  den  einige  hundert  Schritte  mehr  in 
TiQdt.  belegenen  SteinbrQchen  ist  dieselbe  nicht  mehr  v(^ 
MndcAi  i^dem  ihr  Ausgehendes  schon  yorber  er$)lgt,  Da- 
tgjn  betraf  ihre  Mächtigkeit  in  dem  Bruche  etwas  in  Südi 
a  Fpvstorte  Diistemwinkel»  neben  der  Chaussee  von  £ö- 
gslutter  nach  Schöppenstedt,  3".  Am  letzteren  Funkte  be- 
eiträ  sie  oben  und  unten  zwei  Schichten  Kalkconglomerat 
o  14^  und  4'\  die  bei  Fricke  gänzlich  fehlen. 

3)  3"  (Erdlingsschden)  gelblich-grauer  milder  Ealksteiny 
D  Uebergang  vom  Schaumkalke  in  dichten  Kalkstein^  in 
ohicbten  von  1  —  3""  Stärke  abgesondert ,  jedoqb  (4we  zwi- 
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sehen  liegenden  Thon.   Die  Schichtongsflächen  ziemlich  eb^. 
Ohne  Versteinerungen. 

4)  S'  (weisse  Erde)  gelblich-grauer  welliger  Karkmer- 
gely  sehr  zerbröcklieb}  fast  ohne  regelmässige  Schichtabsoo- 
derung.  Da  wo  dieselbe  sich  zeigt,  die  AbsonderungsflSchci 
mit  vielen  Wülsten  und  wurmartigen  Concretionen  versdien. 
Dann  auch  ein  geringer  Anflug  von  Thon.  Versteinerungen 
sind  darin  stellenweise  in  einzelnen  dünnen  Schichten  zunm- 
mengedrängt,  namentlich  Trigonia  vulgaris,  Nncula  6dd- 
fussi  und  Melania  Schbtheimi. 

5)  6— S''  (Eiserscholen)  Ealkconglomerat  von  mehr  oder 
weniger  dichtem  hellgelben  Schaümkalk  mit  vielen  G^e8cln^ 
]ben  von  dunkel  grau  blauem  sehr  festen  compacten  Kalkstein. 
Es  werden  daraus  gute  Deckplatten,  auch  hin  und  wieder 
Trottoirs,  angefertigt.  Versteinerungen  sind  darin  sehr  sehen. 

6^  3'  9"  (Oberbruch)  gelblich-weisser  Schaumkalk,  dnc 
Bank,  die,  weil  sie  nur  selten  in  mehrere  Schichten  sich  son- 
dert imd  im  Allgemeinen  sehr  homogen  ist,  vortreffiche  Werk- 
steine liefert.  Reabsorbirte  Muscheln  sind  darin  in  unghnb- 
licher  Tkf enge  vorhanden,  und  stellenweise  so  angehäuft,  dass 
das  Gestein  keine  feine  Bearbeitung  gestattet.  Hin  und 
wieder  liegen  diese  Anhäufungen  nicht  parallel  der  Sdiidi- 
tung,  sondern  bilden  damit  Winkel  von  25  —  40®,  die  neben 
und  über  einander  auf  kurze  Entfemimgen  abwechseln.  Oben 
im  Oberbruche  finden  sich  an  dieser  Stelle  Torzugsweise 
viele  in  Kälkspath  verwandelte  getrennte  Stielglieder  von 
Encrinus  liliiformis.  Dazwischen  und  weiter  unten  zagen 
sich  in  grosser  Menge :  Trigonia  curvirostris,  cardissoides  und 
ovata,  Mytilus  edulifonnis,  Terebratula  vulgaris,  Lima  striata? 
Gervillia  costata,  Dentalium  laeve,  Turritula  scalata,  Trochns 
Albertianus,  Turbo  gregarius  etc. 

7)  3'  9"  (Grind)  sehr  zerbröcklicher  Kalkstein,  hellgraue 
compacte,  nicht  scharf  getrennte  Concretionen,  die  in  Kalk- 
schlamm oder  in  etwas  dichtem  Mehlstein  übergehen.  Ii^ 
andern  Steinbrüchen,  wo  dieses  Gestein  nicht  gleichmäsng 
ist,  wird  dasselbe  als  klarer  und  grober  Grind  unterschie- 
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den  9  je  nachdem  es  mehr  oder  weniger  schanrnknlkartig  er« 
Bcheint.  Der  klare  Grind  giebt  einen  mittehnässigen  Bau- 
eidn.  Schichtongaabsonderung  pflegt  das  Gestein  nicht  su 
zeigen.  In  seiner  Mitte  grosse  AnluMifang  von  Terebratola 
Tolgaris*  Andere  Versteinerungen  sind  darin  sehr  selten.  In 
dieser  Bank  kommen  vorzugsweise  Stylolithen  vor. 

8)  9 — i(f'  (Grindscholen)  schmutzig- weisser  bröcklicher 
Mehlstein,  zum  Theil  dicht,  stellenweise  fiut  ganz  aus  Tro- 
dms  Albertianus  und  Turbo  gregarius  bestehend. 

9)  2"  6^  (Unterfaruch)  Schaumkalk,  wie  No.  6.,  jedoch 
stdlenweise  in  2 — 3  Schichten  bei  der  Gewinnung  sich  ab« 
sondernd.  Oiebt  vortreffliche  Quader,  jedodi  nicht  vcm  der 
6i688e,  wie  No.  6.  Dieselben  eignen  sich  vorzugsweise  zu 
feiner  Bearbeitung,  weil  verabsorbirte  Versteinerungen  darin 
nur  einzeln  vorkommen.  Unter  diesen  vorzüglich  TurriteUa 
Bcdata,  Trochus  Albertianus,  Turbo  gregarius,  Trigonia  cur- 
▼irofitris  und  cardissmdes. 

10)  15''  (blaue  Scholen)  Kalkstein  wie  No.  3. 
ffienmter  folgt  Wellenkalk,  der  imberührt  stehen  bleibt,  da 
£e  Arbeiter  aus  Versuchen  wissen ,  dass  tiefer  darin  keine 
Mehbtemsdachten  voikonunen. 


n.    Abschnitt. 

Iiinieitige  TerUUtiüBse  der  drei  AbtheilnngeB  des  laschel- 
kilki  bei  Brauschweig  and  Tergleichuig  mit  dem  Torkommea 

in  anderen  Gegenden. 

%.  94.    ZoMmmen- Vorkommen  nnd   Beobachtangspnnkte  detfelben. 

Die  langgestreckten  Höhenzüge,  die  mit  wenigen  Aus- 
nahmen parallel  dem  Harze  streichen,  und  als  wahre  Bun- 
zdimgen  die  Umgegend  von  Braimschweig  charakterisiren, 
best^^,  wenn  ihre  Erbebung  von  einiger  Bedeutung  ist, 
M18  Muschelkalk  und  buntem  Sandstein.  Diesen  Falls  nimmt 
letzterer  die  Mitte  ein  und  bildet  längs  desselben  und  bei- 
^  Sats  der  Muschelkalk  abgesonderte  höhere  oder  niedri- 


gare  EriMBbongtti »  in  denen  die  SebinditeD  voo  der  Centn 
linig  mit  emer  Neigung  von  45^  bis  90^  ebfidlen.  £i  m 
dies  aomit  BSUtd,  dnen  beide  Fliigel*  Köpfe  niobt  laehr  » 
Mmmenhiuigen.  Solobe  ßrachwiiingen  seigen  eiok  z.  6,  « 
BÜdSedidien  Theile  dee  Doraui»  «m  noidweedifikea  TW 
der  Asee,  am  Hnj  ond  in  der  Gegend  i^wieohen  SiilegjilM 
und  lidiienberg.  Zum  Tbeil  iai  jedoch  nur  dm  eine  Halfl 
von  dergleidien  Sfttteln  wehnBunefamen,  wie  s.  B.  bei«  Ol 
sei,  beim  Thieder  Lindenbevge  und  in  der  eädoediehcii  Fünü 
ieftsimg  der  Asae  von  Gioee-VaUbeig  tne  Uehrde;  ad  e 
nun,  dies  dies  wirkUdi  einseitige  Erhebungen  sind»  oder  dM 
die  eine  nieht  sn  bemerkende  Setteleeite  in  gvSsseMr  TU 
gebhebon  und  durch  Uebevdeokung  mit  jüngeren  GMiiNb 
der  direeten  Beobeehtung  entiogen  wird«  Sdtener  sind  yt% 
niger  bmggeetoekte,  mehr  ovele  Erhebungen»  deren  beid 
Aehsen  sieh»  wes  ihre  Dimensionen  betrüg  nShenij  von  de 
neu  die  grössere  Achse  jedoch  das  allgemeine  HüiqitstreiclMi 
besitzt,  unter  diesw  vorsngsweise  der  Eh».  Hier  komm 
der  hupte  Sandstein  entweder  gar  niohti  od^  nur  mit  «< 
nigOberfliche  au  Tage,  während  der  Mueehelkalk  ^Sani 
einnimmt  Sie  würden,  wenn  man  sich  in  vuHcanisohwn  fa 
steine  befände,  als  mächtige  Blasen  zu  betrachten  sein.  Dt 
Einfidlen  der  Schichten,  im  Grossen  von  der  Höhe  imme 
abwärts,  pflegt  bei  ihnen  gering  au  bleiben.  Die  ältaei 
Schichten  liegen  oben;  mehr  und  mehr  nach  dem  Fusse  xv 
folgen  immer  jQngere,  bis  endlich  die  jüngsten  und  der  Eid 
per  erscheinen,  Ofl^enbar  hingen  die  jüngeren  Sdtkhten,  fi 
die  Abhänge  formiren,  einstens  zusammen,  und  mag  ibr 
Trennung  weniger  durch  Wegwasohungen,  als  dadurch  ^ 
standen  sein,  dass  bei  blasaiartigen  Formen  die  äussere  Obei 
fläche  von  grösserer  Dimension  ist,  als  das  Innere*  Sie  \k 
ten  ein  Bild  der  Zerrissenheit  dar,  und  .kann ,  zumal  wen 
Längen*  und  Querthäler  vorhanden  sind,  die  Orientirung  er 
dann  erfolgen,  wenn  man  das  Ganze  und  im  Grosse  b 
reits  aufgefiwst  hat.  —  Für  die  Erkennung  der  Gestern 
Folge  bieten  jene  hinggeaogene  Bergrücken  mehr  Stgff.   S 
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BDUchädigeii  aber  weh,  bei  den  iho^n  zustebeodea  Eigen*- 

thümlichkdten   und  bei  den  vielfiushen  AufschlüsBen  durch 

StfmhrBohe,  in  einer  Weise,  die  nichts  zu  wünschen  übrig 

ftitt.    Mit  wenigen  Ausnahmen  ist  an  jedem  derselben  die 

gMmmte  Muschelkalk -Bildung  in  ihren  verschiedenen  drd 

Abt^eflnngen  zu  beobachten,  oonstant  bei  dem  einen  immer 

&selbe  A  nfeinanderfolge,  wie  bei  dem  anderen.  Und  da  der 

Lwdstxicb»  welcher  speciell  untersucht  und  nach  dem  die 

obige  Darstellung  der  einzelnen  Abtheilungen  entworfen  ist, 

eine  nicht  unbedeutende  Ausdehnung  hat,  so  darf  wohl  nicht 

olme  Gnmd  die  bezeichnete  Beihenlblge  der  Schichten  des 

MinrhdkalkH  als  allgemeines  Gresetz  betrachtet  werden»  das 

k  «einen  Grundzügen  auch  in  anderen  Gegenden  herrschen 

onus.    Dortige  Abweichungen  möchten   als   zweifelhaft  zu 

hwifhnpn  sein»  wenn  nicht  gleiche  Begünstigung  durch  die 

6«nbaffenbeit  des  Terrains  Statt  findet. 

Y(m  den  vielen  Hügelzügen,  wo  die  verschiedenen  Ge- 
iteiiie  des  Muschelkalks  in  ihrer  ganzen  Mächtigkeit  offim 
lodiegen^  verdienen  zwei  Localitäten,  als  sich  für  das  Stu- 
diom  beeonders  eignend»  hervorgehoben  zu  werden,  nämlich 
&  beim  Gipsofen,  unweit  Gebhardshagen  und  die  am  Müh- 
Ubttge  bei  Uehrde.  An  beiden  Stellen  sind  nahe  bei  em- 
aader  nicht  nur  die  drei  Abtheilungen  des  Muschelkalks, 
aosdon  auch  der  Eeuper  und  bunte  Sandstein  zum  Tbail 
duüh  bedeutende  Steinbrüche  aufgeschlossen«  Der  erste 
Ankt  iet  zum  Besuche  am  meisten  zu  empfehlen,  doch  muss 
dttdUt  beaditet  werden,  dass  der  Muschelkalk  im  grossen 
Bmohe  in  West  des  Gipsofens,  zwar  sehr  steil,  «her  recht- 
ibiag  vom  bunten  Sandstein  abfällt,  dass  dagegeon  der  Mu- 
«ekellKalk  in  dem  wenige  Schritte  entfernten  Bruche  in  Ost 
^  Gipflofena,  mit  etwa  50°  unter  den  bunten  Sandstein, 
«Im  widersinnig I  einfällt,  und  dass  sich  letzteres  fiin&Uen 
aamlich  weit  verbreitet. 
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%.  25.    Znsammenhtng  de«  Mmchelkalks  im  Nordost  des  Hmnes  anter 

sich  und  mit  andersn. 

Betrachtet  man  die  Karte,  so  wird  ee  wahrscheiiilicfa, 
dass  in  der  Nahe  der  Linie,  welche  Weferlingen,  Walbeck 
und  Seehausen  mit  einander  verbindet,  zur  Zdt  der  AUige- 
mng  des  Muschelkalks  ein  Ufer  Yorhanden  war,  das  von  den 
Magdeburger  älteren  Gresteinen  gebildet  wurd^,  und  dass  in 
Nordost  von  jener  Linie  der  Muschelkalk  unter  jüngeren  Kl- 
dungen  erst  in  grösserer  Entfernung  meder  zu  suchen  seia 
wird.  Zwischen  der  gedachten  Linie  aber  und  dem  noid- 
östlichen  Harzrande  wiederholen  sich  die  iBunzelungen,  de- 
ren Hohen  den  Muschelkalk  zu  Tage  bringen.  Die  erheb- 
lichsten derselben  sind,  von  Nordost  nach  SCdwest  vorsohiti- 
tend: 

a.  der  Dorm  und  die  Hügel  bei  Alversdorf  und  Bir- 
neberg, an  welchen  letzteren  beiden  jedoch  nur  der  bunte 
Sandstein,  ohne  Begleitung  von  Muschelkalk,  aus  Tertiairen- 
Schichten  zu  Tage  geht ;    - 

b.  der  Elm; 

c.  die  Asse  und  der  Heeseberg; 

d.  der  Fallstein  und  Huj; 

e.  die  Hägelzüge  zwischen  Lichtenberg,  Salzgitter  tnod 
Liebenburg,  die  in  ihrem  weiteren  Verlaufe  nur  dnen  ge- 
ringeren  horizontalen  Abstand  von  dem  Hailj-Berge  hA  Vi^ 
nenburg  haben,  und  endlich 

f.  der  Rücken  vor  dem  Harze,  der  sich  von  Langds- 
heim  über  Goslar,  Harzburg,  Wernigerode,  Hamburg  bb 
über  Blankenburg  hinaas  erstreckt. 

So  wie  sich  bei  der  Runzelung  a.  der  Muschelkalk  ä- 
ner  Seits  am  nordöstlichen  Fasse  durch  Einfidl  in  Nordost 
an  den  des  Ufers  bei  Walbeck  (welcher  letzterer  in  Südwest 
fallt)  und  anderer  Seits  am  südwestlichen  Fusse  durch  'Ein- 
fall in  Südwest  mit  dem  des  Elmes  verbindet,  so  findet  dne 
gleiche  Verbindung,  wenn  von  einigen  localen  Unterbrechun- 
gen abstrahirt  wird,  unter  den  übrigen  Runzelungen  Statt 
Nur  allein  die  sub  f,  zunächst  dem  Harze,  fallt  fiist  auf  ihrer 


Dien  Unge  dem  Harze  ra,  nioht  nur  den  bunten  Snnd- 
m,  eondem  auch  du  noch  ältere  Grebirge  ontertrafend» 
«  ErBoheiiiiing,  db  keinesweges  emaeln  dastehend,  Ter- 
deden  geästet  werden  kann,  die  indeesen  jedenfidla  mit 
r  EilidNmg  des  Harx-GMnxges  cusammenbangt  Es  gebt 
I  jenem  Vesldknisse  aber  hervor,  dass  der  Moschelkalk 
ieehoi  den  obigen  fiunzelongen  in  der  Tiefe  überall  vor- 
iden  ist,  hier  Mulden  bildend,  in  dmen  er  doroh  jüngere 
Uelzen  bedeckt  wird.  Und  dass  dieses  wiridich  der  Fall 
,  hat  die  ¥om  glfickHchsten  Eifelge  gekrönte  Bdirang  nach 
Boisals  miweit  Schöningen,  mit  der  der  Kenper,  dann  der 
udielkalk  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  und  endlich  die 
aren  Schicfaten  des  bunten  Sandsteins  durdisunken  sind, 
itiUigt.  Mit  einer  an  Gewissheit  grensenden  Wahrschem- 
hkdt  kann  hiemach  auch  die  Behauptung  angestellt  wer- 
D,  dass  YQK  der  Entstehung  der  Bunaelungen,  die  in  ihnen 
st  getrennten  Schichten  -  Köpfe  des  Muschelkalks  susam* 
m  hingen,  und  dass  das  Meer,  unter  welchem  sich  dieser 
lagerte,  ohne  inseburtige  Erhöhungen,  sich  vom  Hararande 
I  an  das  Magdebuiger  ältere  Ctebii^  erstiedcte.  Ja  es 
,  wenn  man  die  Annahme  auliisst,  dass  der  Hars  selbst, 
irohl  was  seine  neptuniscben  und  veriinderten,  als  auch 
IS  seine  plutonischen  Gesteine  anbetiiffk,  aus  der  Tiefe 
isdien  geschoben  sei,  nicht  unwahrscheinlich,  dass  einstens 
i  Schichtenköpfe  des  Muschelkalks,  welche  dem  nordöst- 
ben  Harsiande  zumachst  liegen,  von  denen  jenseits  dessel- 
d  ungetrennt  waren.  In  der  That  aber  steht  auch  über 
ge,  an  der  nordwestlichen  S[»tze  des  Harzes  zwischen 
Ltter  am  Bar^iberge  und  Grandersheim,  unser  Muschelkalk 
ier  Seits  über  Eschershausen  mit  dem  westwärts  der  We- 
',  und  anderer  Seits  über  Nordheim  mit.  dem  v(»i  Göttin- 
a^  und  durch  den  letzteren  mit  dem  Thüringer  Muschel- 
Ike  in  continuirlicher  Verbindung.  Es  ist  endlich  nicht  an- 
nehmen,  dass  der  jetzt  nur  auf  kurze  Strecken  fehlende 
sammenbang  des  Thüringer  Muschelkalks  mit  dem  von 
jrreoftb  einer  Seits ,  und  anderer  Seits  mit  dem  der 
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von  Basd  ab,  über  den  Schwarzwftidy  Odenwale,  Wfinbatf 
bis  Tor  den  Thüringer -Wald  ohne  Unterbpeehtmg  «nrtreokt, 
atieh  Yor  des  letztem  Emporiiebnng  bestanden  hal.  Sonk 
dürfte  der  gesammte  Mnschdkalk,  welcher  tob  Baeel  ib 
Deutschland  bis  an  die  flachen  Oegenden  in  Nordweat  dmdi- 
ziefaty  nnd  der  yon  demjenigen  des  SstHdien  Fmikraolii 
nicht  zn  sondern  ist,  unter  einer  einzigen  stetigen  MeeM- 
bededtong  abgelagert  sein,  ein  Umstand,  der  auf  eine  gnwe 
OleicfafSrmigkeit  der  Zusammensetzung  schliesson  läast  Di*- 
gegen  schehien  gleiche  Bildungsreriiültnisse  mit  dem  Mo- 
schelkalke  in  Schlesien ,  bei  St.  Gaätian ,  im  nSrdlichen  hih 
lien  u.  s.  w.  nicht  obzuwalten. 

9.  M.    Vefigtoiclnmg  der  drei  Abthelluigeii,  so  wie  lie  M  Bramiüiwi^ 

Toikonmeiy  mter  einandir. 

Aus  einer  Vergl^drang  der  drei  Abtheitungen  des  Mn» 
sohdkalks  unter  dnander,  so  wie  deren  Besohaffisnheit  in  pe- 
ttographischer  und  palSontologischer  Hinsicht  danusCelhn 
▼ersucht  ist,  ergebt  sich  zuförderst,  dass  ein  beeondersr  Tf- 
pus  des  Gesteins,  von  oben  bis  unten,  weosn  audiinver- 
schiedenm  Hohen  modificirt,  in  die  Augen  f&Ilt.  Es  bezieht 
mh  derselbe  auf  den  dünnscfaichtigen  compacten  rauchgnuMB 
oder  schmutzig  gelbai  Ealkstem,  yon  musehligem  oder  spHlt- 
rigem  Bruche,  der  in  der  Art  wie  im  Musdtelkalke  in  kei* 
ner  andern  Bildung  voricSmmt,  und  der  selbst  in  kMno 
Handstücken  yon  dem  Kalke  aus  anderen  Formationen  kkh 
unterschieden  wird.  Jener  Typus  tritt  in  der  ronstea  Fem 
in  der  oberen  Abtheüung  auf,  und  zwar  ohne  dass,  aoner 
Thon  und  thonigem  Mergel,  fremde  Gesteinsarten  wa  eU- 
ger  Bedeutung  an  deren  Zusammensetzung  Theil  nehnMB. 
In  der  mittleren  Abtheilung  erscheint  dersdbe  in  den  niitde* 
ren  Schichten  zwar  wieder,  jedoch  schon  etwas  verändert,  f^ 
er  wird  in  den  oberen  und  unteren  Schichten  ganz  verdrSi^; 
die  untere  Abtheilung  wird  zu  oberst  aus  Massen  zusammen- 
gesetzt, die  der  oberen  Abtheilung  in  der  Art  ühndn,  dM 
die  beiderlei  Schichten,  wenn  nu«  nur  dieBeediaflteheit  deeOe* 


boKttekttditigt^  oder  die  Waltfmliiiniiig  andeter  Merkmale 
Mhl  gestattet  iat,  Yerweohaelangeii  entatehen  köaneii.  Tiafer 
tegegoi  und  faia  an  die  untere  Grenze,   wo  der  eigentUohe 
WriJanVulhr  vertical  eine  groaäe  Verbreitung  einnimmt»  e&t« 
tent  aindi  die  BeadiaffBobeit  dea  Oeateins  im  A%emeiiieD 
■i  iieielfin  yoo  dem  Tjpua.    Nor  in  einaelnen  Yarietäten 
fätkt  deraelbe  aufifottend  henror.    Neben  dieaen  Modifioatio- 
Mi  dea  Maachelkalka * Typua  in  gewisaen  Schidbteny   sind 
'fkm  der  beideak  untern  Abtheilungen  noeh  beaondere  Oe- 
anae  eigenthümtich,  die  nicht  wiederkehren,  und  aie  daher 
dMakteriairenf  in  der  mittlein  nXmlieh  au  oberat  der  Tro« 
«Uta»-Kalk  und  der  oolithiache  Kalkf  weloher  letzterer  duroh 
ionwitterang  der  Oofithen  und  Beabsorbirung  der  organi- 
Nhei  Beate»  aum  Theil  ein  porösea,  dem  Sohaumkalke  Um- 
iekei  Getiige  annimmt,  und  zu  unterat  mächtige  Bildungen 
wa  Dekmit  und  dokmitisehen  Mergel,  in  der  unteren  Ab- 
lainng  der  Schaumkalk,  (Mehlatein)  der  aelbet  in  aeinen 
YrntüSüBBL  nicht  zu  verkennen  iat.     Wird  femer  erwogen, 
chas  die  ganze  obere  Abtheilung  eine  regdmäeaige  Abwech- 
«lang  ton   mehr  oder   minder  dünnen  Lagen    von   Kalk 
nd  TbfOBL  zuaammanaetzt,   dass  in  der  mittleren  Abtbeilnng 
okaa  eine  aolohe  einförmige  Wiederkehr,  eine  grüeaere  Mich« 
tiglnit  dar  Sduehten  vorhemcht,  .und  dass  in  der  untern 
Akhofanig  Auaicheidung  von  reinem  Thone  wenig   Statt 
falety  aandem  dieae  zum  bei  Weitem  gpfössten  Theile  ana 
Weienkalk  gebildet  iat,  ao  ist,  was  die  petroprapfaisdie  Be- 
ataBhfihaitanbetriflfty  im  geeammten  Muschelkidke  ein  dmeh- 
peümder  Charakter  zwar  nicht  zu  verkennen,  jedoch  ande- 
m  Seite  auoh  nicht  in  Abfede  zu  stellen,  dass  jede  AbtheU 
Img  von  den  beiden  andern  wesentliche  Veraohiedenheiten 
mgjL    Dieae  Veraohiedenheiten  sind  indessen,  wenn  meht 
ihirtaniatiaüliu  Schichten  vorliegen,   nur  im  Oroaaen  be- 
tanktet,  wahrzunehmen.    Fehlen  Aufschltiase   von  einiger 
fiedantnng,  ao  reicht  die  petrogrophische  Beschaffenheit  zur 
mlbiindigaii  Orientirung  nicht  überall  hin.    Dann  muaa  zur 
^M?affm*E  dea  Niveaus,  in  dem  num  sich  befindet,   die 
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Fauna  cu  Hülfe  genommen  werden.  Zur  Uebersicht  dersel- 
be]\  folgt  hier  zuförderst  eine  Tabelle,  worin  die  in  der  Um- 
gegend von  Braunschweig  gefundenen  niederen  Thiere 
nach  den  Höhen  zusammengestellt  sind.  Es  wird  solche 
noch  wesentlicher  Berichtigungen  bedfirfisn»  indem  sie  ledig- 
lich auf  unsere  Funde  beschränkt  ist,  und  die  zweifelhaften 
derselben  gänzlich  fortblieben,  in  so  fem  nicht  auch  sie  eine 
grössere  an  Gewissheit  grenzende  Wahrscheinlichkeit  für  sieh 
hatten.  Die  darin  ohne  Fragezeichen  aufgeführten  Vorkom- 
men werden  indessen  verbürgt,  und  dürften  sich  demnäeh- 
stige  Berichtigungen  allein  auf  die  weitere  yerticale  Verbreh 
tung  beziehen.  Das  Auftreten  der  verschiedenen  Speoief 
in  den  verschiedenen  Abtheilungen,  die  zur  Erreichung  mdi- 
rerer  Bestimmtheit  noch  in  emige  Unterabtheiiungen  geson- 
dert sind,  ist  durch  doppelte  oder  ein&che  Linien,  je  nach 
der  Häufigkeit,  angegeben.  Die  untersten  Schichten  der 
mittlem  Abtheilung  (Dolomit  und  dolomitische  Mergel)  oad 
als  nicht  versteinerungsführend  unberücksichtigt  geblieben. 

(Vid.  die  TabeUe  auf  der  folgenden  Seite.) 

Die  Fauna  des  Muschelkalks  bildet  eiti  geschlosseoei 
Granze,  die  den  Keuper  und  bunten  Sandstön  mit  vertre- 
tend, völlig  gesondert  dasteht.  Nicht  eine  Speciee  des  Mn- 
sohelkalks  findet  sich  in  jüngeren  oder  älteren  Formatioiifla 
wieder.  Die  Lebensbedingungen  mussten  daher  während  sa- 
uer Ablagerung  wesentlich  verschieden  von  denjenigen  der 
zunächst  stehenden  Bildungen  gewesen  sein,  und  da  nadi 
Ansicht  der  in  der  TabeUe  aufgezählten  organiachen  Baste 
und  bei  dem  Mangel  an  Corallen,  sein  Entstehen  zu  fibar- 
wiegendem  Theile  unter  hoher  Meeresbedeckung  Statt  ge- 
funden hat,  so  kann  jene  Verschiedenheit  nicht  aus  dem  Yct^ 
handensein  kleiner  neben  einander  belegener  Baeseins  heiga* 
leitet  werden,  denen  besondere  Eigenthümlichkeiten  sastaa- 
den.  Selbst  ganze  Genera  sind  auf  ihn  beschränkt,  unttf 
denen  von  den  Thieren  höherer  Organisation,  die  im  Allge- 
meinen selten  sind,  abstrahirt,  vor  allen  das  von  Encrinna  in 
die  Augen  fällt.  Es  sondert  ihn  ab  nach  oben  hin  der  ^bä* 


Tabelle 
I  VorkommeD  der  wirbellosen   Thiere  des  Muschel- 
B  in  des  verschiedenen  Abtheilungen  desselben. 


Abthei- 

Inng. 


Ss  i 


B.    Mi« 
long. 


)■    TBlT&U  Qoldr. 

Iiu  tudonatiu  Schi. 
eholiihiu  hinmilo  Big. 
lorbjscbiu  aTirostris  Bronn 
onitei  nodoeni  Brng. 

-  Benupailitna  Montf. 
lu  Alberüanoe  Ooldf. 

I  helicUes  MitT. 

gregariDB  Mitr. 
lelU  Bcalatn  Ooldf. 
lia  Schloilieiini  Quenst, 
I  Oaill&nloti  Lefroy 
ilJiini  laeve  Schi. 
itca  moiculoideB 
Dia  rnlgarii  Scbl. 

Bimplox 

cnrvirostris  Bronn 

cardiuoides 

OTaU  Goldf. 

peunMrU  Bronn  fehlt 
M  Goldfotii  Alb. 
ipecioea?  Matr. 
u  ednliformia  Bchl. 
1*  Albertii  Geiniu 
IM)  poljodoDta 

Ooldfoui 
Dia  sodalii  Qaensl. 

«uwtat&.QDsnst. 
UriBU  Ooldf.  , 
B  laengatoa  Bronn 

difcite*  Broon 
1,  TOncbiftdens  Speciea 
R  fragilii  v.  Bach  feb]t 
TatoU  Tnlgari«  Schi. 

—  Irigonellfi     Schi,     u, 
Hentieii  v.  Buch  fehlen. 

m  o.  Cidaiie  fehlen. 
ntu  KUtformii  Lam. 
dobiiu  QneDBt. 
i.  |t>l.  Gh.  1.  :. 


liehe  Mangel  an  Belemniten,  nach  unten  hin  da«  Fehlen  € 
Producten.  Bei  alle  dem  deuten  schon  die  niederen  Tliic 
reste  des  Muschelkalkes  das  Alter,  welches  dieser  in  d 
Beihenfblge  des  geognostischen  Systems  einnimmt,  mit  B 
stimmtheit  an.  Die  Pterineen,  die  in  jüngeren  Epochen  nicl 
gefunden  sind,  schliessen  ihn  an  das  ältere  Gebirge,  die  Tr 
gonien,  die  bis  dahin  noch*  fehlten,  in  den  jüngeren  Bildm 
gen  aber  in  mannigfiu^en  FcMinen  auftreten,  an  das  jünger 
Eine  wichtigere  Verbindung-  bringen  indessen  die  Ceratitei 
die  nur  unten,  nicht  auf  den  Sätteln,  gezähnte  Loben  U 
sitzen,  und  das  vermittelnde  Glied  zwischen  den  älteren  G( 
niatiten  und  den  jüngeren  Ammoniten  darstellen,  her?or. 

Werden  aber  die  auch  anderweit  entdeckten  höben 
Thiere  mit  berücksichtigt,  so  folgt,  dass  der  Mnachefbll 
wegen  des  ersten  Auftretens  in  ihm  Ton  iangsdiwinzigc 
Krebsen  und  der  grossen  Entwickehmg  von  Beptilien,  aic 
den  spätem  Perioden  nährt,  während  Um  sdne  eigenth&i 
liehen  Fische  zum  Theil  den  6rühem  ansohliessen. 

Innerhalb  der  Muschelkalk-Bildung  selbst  steht  das  Fof) 
schreiten  der  Organisation  für  jetzt  nicht  wahrzuneiiBHi 
Es  mag  dieses  daher  kommen,  dass  theils  an  den  aiedefc 
■Thieren  ein  solches  Fortschreiten  bei  dem  dermaligen  Stai 
der  Wissenschaft  überhaupt  mit  Bestinmitheit  nicht  zu  0 
kennen  ist,  die  Beste  von  höheren  Thieren  an  anderen  Oi 
ten  sich  aber  meistens  in  Schichten  findte,  über  deran  Ki 
veau  noch  Zweifel  herrschen,  —  Theils  auch  daher,  dass  wfi 
rend  ein  und  derselben  Formation  das  Maass  der  VersdiM 
denheit  in  der  Fauna  oben  und  unten  nur  gering  sein  kani 
Von  H.  y.  Meyer 's  umfassenden  Arbeiten  über  die  Samii 
des  Muschelkalks  steht  dazu  der  Schlüssel  zu  erwarten*  £i 
anhaltendes  Studium  wird  auch  die  subtilsten  Unterschied 
ergründen.  Dass  aber  die  Lebensbedingungen  während  d( 
gesanmiten  Muschelkalk  -  Bildung  nicht  vollkommen  gkK 
waren,  zeigt  die  nähere  Betrachtung  der  obigen  Tabcß 
Vier  Species  von  wirbellosen  Thieren  hahea  sich  ^itifffK  { 
fdlen  Abtheilungen,  ja  in  den  sämmtlichen  angenooiiiiH 
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ohiadenen  Untertbthtthuigea  dea  MuachdkBlks  gefimdea, 
Ikh: 

Mefcwiia  Schlotheimi  Qaenst. 

Trigonia  vulgariB  SohL 

Gtenrillia  aocialia  Quenst.  and 

Peoten  diacites  Bronn, 
drei  anderen: 

Naüca  Gaillardoti  Lefr. 

Dentaliam  laeve  Sohl,  and 

Nacola  Goldfussi  Alb« 
letztere«  swar  nicht  der  Fallj  doch  mass  eolohee  mit  ei- 
er  Bestimmtheit  durch  sjriiterB  Beobachtungen  oder  in  an- 
an  Gegenden  etwartet  werden,  da  ue  in  den  oberen  and 
eran  Schiohten  vorhanden  aind. 
Rndliflh  haben  sich  noch  awei  andere: 

Myadtea  nraacoloides 

Hytilue  eduliformis  Sohl. 

den  drei  verschiedenen  Abtheilongen  ^  aber  nicht  durch- 

ifend  von  den  obersten  bis  zu  den  untersten  Schichten 

«igt    V<m  den  übrigen  25  Species  niederer  Thiere  sind 

bei  dner  (Serpula  valvata  Gddf.)  zweifelhaften,  und  bei 

sr  unbesftimmt  gebliebenen  (Ostrea)  —  4  Species  der  obe- 

nnd  mittleren  und  6  Species  der  mittlem  und  unteren 

theilang  gemeinschaftlich,  während  die  übrigen  13  Spe- 

I  mdk  auf  eine  oder  die  andere  Abtheilung  allein  besdbr&n- 

I.    Möchte  auch  auf  das  Verhältniss  der  lediglich  zweien 

isinechaftlich  zustehenden  Species  von  4  : 6,   bei  der  ge- 

pn  Anzahl,  warum  es  sich  handelt,  nur  wenig  Gewicht 

legen  sein,  so  nähert  sich  doch  die  untere  Abtheilung  der 

tiem  mehr,  als  die  mittlere  der  obem,  weil  unter  den  je- 

bttden  gemeinsam  zukommenden  sich  Encrinus  liliifinr- 

Lam.,  Terebratula  vulgaris  SchL  und  Lima  striata  Gold£ 

nden,  Species,  die  durch  ihre  ungemeine  Häufigkeit  und 

überwiegendes  Vorwalten  schon  an  und  für  sich   den 

ifchlag  geben.    Diejenigen  Species,  welche  nur  je  in  ei- 

Abtheilung  vodbanden  sind,  bieten  zwar  Unterscheidunga- 

14  • 
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Meifanale,  jedoch  nicht  in  demaidben  Maasse,  da  sie  mAt 
alle  gleich  häufig  und  gleich  leicht  erkennbar  sind.  Ffir  die 
Praxis  dürfte  es  angemessen  sein,  ausser  den  dgentUchen 
Leitmuscheln,  diesen  noch  einige  andere  gleich  su  aditen, 
die  sich  zwar  nicht  auf  eine  Abtheilung  allein  besolninkeD, 
die  sich  indessen  mit  Zuhülfenahme  Ton  sonstigen  Umstk- 
den  zur  Orientirung  besonders  eiraen. 

Als  -solche  charakterisirende   Versteinungen 
werden  yomämlich  die  folgenden  dienen  können: 

a.  für  die  obere  Abtheilung: 

Ammonites  nodosus  Brug.  (Leitmuschel)  und 

Trigonia  simplex  Schi.  (Leitm.) 
beide  für  die  jüngsten  Schichten,  letztere  jedodi,  da  sie  im 
unyollkommenen  Zustande  nicht  immer  Ton  Tr.  yolgaris  ScU* 
leicht  zu  unterscheiden,  im  minderen  Ghrade  ajs  erstere.  Für 
die  unteren  Schichten  ist  Pecten  disdtes  Bronn,  ganze  La- 
gen ausfüllend,  bezeichnend,  jedoch  da  derselbe  in  den  mitt- 
leren Schichten  der  mittlem  Abtheilung  auch  siemKdi  hiofig 
auftritt,  maassgebend  nur  in  der  Art,  dass  Enoriniten  oft 
ihm  nicht  zusammen  vorkommen  dürfen.  P.  laeyigatus  Broont 
der  sehr  selten  auch  tiefer  liegt,  lasst  auf  die  obere  Abthei- 
lung schliessen. 

b.  Der  mittlem  Abtheilung  sind  zwar  Bhjmdiolithiia 
hirundo  Big.  und  Conchorhynchus  avirostris  Bronn,  an- 
schliesslich  eigen,  doch  können  sie  wegen  ihrer  Sdtenlieit- 
nicht  wohl  als  leitende  Versteinerung  gelten.^  Dergleuta 
fehlen  für  sie.  Dagegen  bezeichnen  dieselb^i  hinräditfA 
Encrinus  liliiformis  Lam.,  Lima  striata  Groldf.  und  Toebi- 
tula  vulgaris  ScU.,  die  zwar  auch  tiefer,  jedoch  in  weit  min- 
derer Anzahl  und  vergesellschaftet  mit  vielen  andere  Mu- 
scheln erscheinen,  während  sie  in  der  mittlem  AbtheUang» 
theils  einzeln  für  sich,  theils  alle  drei  zusammen,  mit  wenig 
Cement  mächtige  Bänke,  jede  andere  Thierart  fitft  verdxin- 
gend,  zusammensetzen.  —  Gemeinschaftlich  mit  der  oberen 
Abtheilung  führt  die  mittlere  von  Mollusken  (ausser  den  den 
ganzen  Muschelkalk  duiehsetsenden)  Nautihis  bidorBaloa  SdiL, 
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sbo  lieUcitee  Matr.,  ATWiiIa  Albertii  Geinitz,  und  Pecten 
tirigatiui  BronB. 

c  Für  die  untere  AbtheUung  gelten  als  wahre  Leit- 
oadielii  Yor  allen  Tnmtdla  acalata  Groldf.  und  Turbo  gre- 
irins  Matr«  Hur  aosschliesalich  eigen  sind  femer  nach  der 
aofigkeit  des  Yorkommens  geordnet: 

Trigoma  curviiOBiris ,  Bronn  (non  Schi.)  und  T.  cardis- 
adea,  Nucula  qpeoioea  Mstr.,  Pterinea  polyodonta  und  Gold- 
im  und  Enorinua  dubiua  Quenst«  —  Gemeinschaftlich  mit 
er  mittleren  Abtheflosg  führt  die  untere  an  niederen  Thie- 
an,  (auaaer  d«i  den  ganzen  Muschelkalk  durchsetzenden) 
MgtnuA  ovata  Gold£,  Ttochua  Albertianus  Goldf.,  Gervil- 
a  ooetata  Qoenst.,  Terebiatda  vulgaris  Schi.,  Encrinus  li- 
iiftaua  Lam.  und  Lima  striata  Ck)ldf. 

Von  den  Thieren  höherer  Organisation  schei- 
Mo  sieh  Hjrbodns  plicatilis  Ag.,  und  vielleicht  auch  Gyrcde- 
w  Albertii  Ag.  auf  die  obere  Abtheilung,  und  Acrodus 
jhiDardoti  Ag.  auf  die  mittlere  zu  beschränken.  Die  Ge- 
ns Nothoaaurus  und  Placodus  sind  beiden  gemeinschaftlich. 
If elohe  Speciea  davon  der  einen  oder  der  anderen  eigenthüm- 
idi  angeboten ,  lässt  sich  bei  dem  dermaligen  Stande  der 
m^isseniohaft  noch  nicht  entscheiden.  Da  Beste  von  höhe- 
m  Thieren  im  Allgemeinen  im  Muschelkalke  selten  sind, 
ad  ihr  Vorkommen  sich  auf  einzelne  Localitäten  beschränkt, 
»  haben  die  aus  ihnen  abgeleiteten  Merkmale  für  die  Orien- 
irang  um  so  mehr  einen  untergeordneten  Werth,  als  von 
Sttman,  die  sich  noch  am  meisten  zeigen,  ein  und  ^eselbe 
ipsoiaa  sehr  verschiedene  Formen  führt,  und  die  der  einen 
m  denen  der  andern  für  jetzt  zum  Theü  gar  nicht,  oder 
looh  nur  mit  Unsicherheit  unterschieden  werden  können. 

Daa  Erscheinen  von  Stylolithen  beschränkt  sich  auf 
Sa  ooBtbiachen  Schichten  der  mittlem  Abtheilung  und  den 
ichanmkalk  der  unteren. 

Wurmartige  Concretionen  auf  den  Absonderungs- 
sehen,  in  geringerer  Menge  in  den  jüngeren  Schiebten  vor- 
ommend,  charakterisiren  vorzugsweise  die  untere  AbtheUung. 
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Aus  vorstehender  Vergleidiiiiig  gekl  mit  ErideBS  henor, 
dass  in  der  Muschelkalk -Bildnng  verschiedenartige  SeUeh- 
ten  in  dner  voHig  bestimmten  Beihenfolge  eraeheinen,  die 
jedodi,  zum  Beweise,  dass  sie  alle  ein  und  derselben  Fürbs- 
tions-Groppe  angdioren,  durch  einen  gemeinsamen  l^pai^ 
was  die  Beschaffenheit  des  Gesteins  nnd  die  ofganisAes 
Einschlüsse  anbetriA,  Terbondea  sind,  xmA  dsw  fimerder 
Moschdkalk  ungezwungen  und  natargemias  in  drei  AbAei* 
hmgen  xerfiUlt,  deren  jede  fOr  sich  beeondeve  EigendiflmBdi- 
kdten  besitat.    In  wenig  Warten  lauten  ^Bese  so: 

Obere  Abtheilnng.  Begelmissige  Abweehsel— g 
dänner  Sdiiehten  vom  typischen  Kalkstein  nnd  Tboa.  Iieit- 
muschel  für  die  jüngeren  Schichten  s  Ammonkes  nedom; 
die  älteren  stellenweise  fiwt  gani  aus  Peetoi  diseiteB  baito- 
hend.  Jede  Spur  von  Encriniten,  Lima  striata  nnd  Tere- 
Incatelen  fehlt  ^ 

Mittlere  Abtheilung.  Ln  All^meinen  lietfsclui 
machtige  Schichten  vor.  Zu  oberst  der  eigentfiche  Trodfr* 
ten-Ealk,  stellenweise  Anhäuftmg  von  Terebr.  virigaris  wi 
Lama  striata.  Darunter,  jedoch  hin  und  wieder  ftUoid,  oo- 
Uthischer  Kalk,  nicht  selten  mit  Besten  voo  Plaoodns  nd 
Nothosanrus,  und  mit  St^^lithen.  Dann  Abwechsehmgoi 
von  typischen  Kalkstein  und  Thon.  In  diesen  Schichten,  de- 
ren einige  voll  von  Pecten  discitee,  und  in  dem  ootithisohes 
Kalke  überall,  einzelnen  Tlfochiten.  Zu  Unterst  verstehe* 
rungsleere  dolomitische  Mergel  und  Dolomit. 

Untere  Abtheilung.  Wellenkalk.  Oben  nnd  in  ein- 
seinen  Schichten  auch  tiefer,  typischer  Kalk,  auf  den  Sohioh» 
tnngsflächen  ungemein  viel  wurmartige  Erhöhungen.  Dsm 
im  Allgemeinen  die  <»rganischen  Einschlüsse  sehen*  Eimge 
wenige  dünne  Schichten  jedoch  voll  von  Turbo  gregarine 
etc.  Im  oberen  Theile  ist  Schaumkalk  mit  Stylolitfien  und 
vielen  Versteinerungen  eingelagert.  Leitomschefai  =  Tmbo 
gr^;arius  und  Turritella  scalata. 
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g.  S7.    BtehtferÜgang  der  AbtheUnngi-Orenian. 

IMe  vertioale  Begrenzung  der  Abtheilungen,  00  wie  sie 
eben  angenommen  iet,  bedarf  annoch  einiger  Rechtfertigung. 
Je  Uraier  ein  untersuchter  Bezirk  ist,    um  so  mehr  Gren- 
zen kann  man  bilden.    Sollen  diese  aber  eine  allgemeinere 
Bedeutung  haben,   so  müssen  sie  durchgreifende  Momente 
begründen.    In  Erwägung  dessen  ist  bei  Abgrenzung  der 
AbCheilimgen  auch  das,  was  über  die  Beschaffenheit  des  Mu- 
Bdidnlks  im  südwestlichen  Deutschland  und  Thüringen  be« 
kumt  geworden,  mit  den  Beobachtungen  in  hiesiger  Gegend 
eombinirt.    Der  Musdielkalk  ron  St.  Cassian,  dem  nördli- 
ohen  Italiea,  Sdileaien  etc.,  wo  er  von  der  Norm  abzuwei- 
chen adieint,  ist  ausser  BerücksichtiguDg  geblieben.  Die  An- 
aU  der  Abtheilnngen  von  drei  Imtte  zwjar  noch  um  einige 
yemirftrt  werden  können,   doch  hat  das  Bestreben,  dies  zu 
fffineiden,  Torgewaltet.    Die  Grenze   zwischen  der  oberen 
mid  mitdem  Abtheilung,    die  vorzüglich  auf  das  g^zliche 
Tersohwinden  der  Encriniten  basirt  ist,  scheint,  wenn  auch 
Bioht  mit  der  AuffäUigkeit,  wie  hier,  wo  sie  oben  in  der  mitt- 
lem Abtheilung.ihren  Höhenpunkt  der  Eni  Wickelung  erreichen, 
oNlia  den  nnmittdbar  darauf  folgenden  jüngeren  Schichten  ohne 
jede  Spur  fehlen,  in  jenen  andern  Geg^den  ebenfidls  vor- 
haden  su  sein.    Es  dürfte  daher  dieser  Abschnitt  sich  auf 
wske  horizontale  Erstrebknng  hin  verbreiten,  und  —  duidi 
ycndnedenheit  der  Fauna,  wie  auch  durch  eine  Aenderong 
der  Geetdns-Besehaflfenheit  bezeichnet  —  eben  so  der  Natur 
entspreehend,  ab  auch  für  die  Praxis,  was  Orientirung  an- 
bettifil,  nützlich  zu  sein.    Es  könnte  nur  die  Frage  entste- 
llen, ob  nicht  in  gleicher  Rücksicht  aus  den  unteren  Schioh- 
tea  der  oberen  Abtheilung,  die  sich  durch  Pecten  discites 
niiiejohnen,  zumal  dergleichen  Schichten  im  oberen  Muschel- 
kalke anefa  ans   andern   Gegenden    hervorgehoben   werden, 
eine  besondere  Abtheilung  zu  formiren  sei?    Da  aber  in  den 
jängeren  und  älteren  Schichten  der  oberen  AbtheUung  eine 
äbemHB  grosse -petrographischeAehnlichkeit  Statt  findet,  und 
ftnier  Peotn  diratea  sohon  in  jenen,  wenn  auch  minder 


fig,  erscheint,  00  ist  die  scharfe  Sondeniug,  wie  solche  eme 
Formations  -  Abtheilung  bedingt,  nicht  Torhanden.-  Aiuaeiv 
dem  treten  ähnliche  Pectiniten-Schichten  in  der  mittlem  und 
üntem  Abtheilung  auf.  Es  wird  daher  die  Frage  eotflohie- 
den  zu  verneinen  sein.  Da  indessen,  wo,  wie  hier,  die  oben 
Abtheilung  sich  mächtig  entwickelt  hat,  mögen  die  in  Bade 
stehenden  älteren  Lagen  immerhin,  wie  auch  oben  gesolie- 
hen,  als  Unterabtheilung,  jedoch  ohne  völlig  bestimmte  Gb«nie 
nach  oben  zu,  betrachtet  werden  können.  —  Voo  dner  Ttm- 
nung  der  oberen  und  mittlem  Bänke  in  der  mittlecen  Ab- 
theilung muss  von  vom  herein  abstrahirt  werden,  da  sie  n 
local  sein  würde.  Dagegen  entsteht  ungc^zwungen  dieFngeb 
ob  nicht  die  unteren  dolomitischen  Schichten  als  imlhstsfia- 
dige  Abtheilung  anzunehmen  seien?  Sie  sondern  sich  mA 
oben  und  unten  nicht  nur  durch  ihre  petrogFaphisohe  Be- 
Bchafienheit,  sondern  auch  durch  den  Mangel  an  VentdiM- 
rungen  ab,  und  kömmt  ihnen  femer  eine  grosse  horisontak 
Verbreitung  zu.  Mit  vollem  Bechte  ist  für  diese  G^eme, 
die  im  südwestlichen  Deutschland,  wo  sie  als  die  Begleiter 
einer  für  Industrie  so  überaus  wichtigen  Grips-,  Anhydrii- 
und  Steinsalz-Bildung  auftreten,  in  einer  Zeit,  wo  von  sol- 
cher Bildung  die  Entstehungweise  noch  nicht  erkannt  mur, 
eine  grössere  Bestimmtheit  der  Lagerung  im  geognostisoheD 
Systeme  beanspracht,  als  sie  wirklich  besitzen.  Jetz  abcTi 
nachdem  die  sedimentaire  Natur  des  Steinsalzes  nicht  mehr 
anerkannt,  sondern  dasselbe  als  eine  in  den  Schichten  -  ye^ 
band  eingeschobene  Mas^B,  der  kein  constantes  Niveau  ent- 
spricht, angesehen  wird,  dürfte  auch  den  begleitenden  Ge- 
steinen nur  eine  abhängige  imd  untergeordnete  Stellung  sa- 
stehen.  Wir  legen  deshalb  auf  die  Trennung  der  dolomiti- 
schen Gesteine,  die  übrigens  auch  in  den  anderen  Abtheiloa- 
gen,  wenn  gleich  in  hiesiger  Gegend  nicht  in  gleichem  MnaaiHtj 
auftreten,  kein  besonderea  Gewicht,  und  schliessen  sie,  um 
die  Anzahl  der  Abtbeilung  nicht  ohne  Noth  zu  vermehren, 
der  mittleren  um  }so  mehr  an,  als  ihre  Neigung  dahin  be- 
sonders hervortritt,  auch  zu  ihrer  Sdiadung  voo  der  unia- 
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Ten  Abdieiliiiig  aolion  der  Abiats ,  der  Bioh  über  Tage  oft^ 
mdB  bemeridioh  macht,  eineB  Fingerzeig  giebt  —  In  der 
unteren  Abtheilong  bringt  zwar  der  Schaumkalk  eine  ziem- 
fioh  scharfe  Grrenze  hervor,   doch  müssen  weitere  Beobach- 
toBgen  erat  feststellen,  ob  derselbe  lediglich  eine  mehr  oder 
miiid«:  kx»le  Einlagerung  bildet,  oder  sich  allgemein  findet 
Eine  weitere  Trennung,   als  in  nicht  völlig  bestimmte  Un- 
teiabtheiltingen ,  ist  einstweilen  nicht  für  zulässig  erachtet, 
weil  die  zunächst  unter  und  über  dem  Schaumkalke  li^^- 
den    Schichten    in   mehr&oher    Beziehung   übereinstimmen* 
Wolke  man  hierauf  und  auf  dexk  Absatz  zwischen  der  mitt- 
kren  und  unteren  Abtheilnng  keine  Bücksicht  nehmen,  so 
würde  rieh,  lediglich  nach  den  Wahrnehmungen  aus  der  Um- 
gegend von  Braunschweig,  die  Zurechnung  der  Schichten 
bis  sor  unteren  Grenze  des  Schaumkalks  zur  mittlem  Ab- 
AflOiing  empfehlen.    Dann  beschränkten   sich  Lima  striata 
md  die  Encriniten  allein  auf  die  mittlere  AbtheUung.    Es 
ut  jedoch  von  einer  solchen  Anordnung  abgestanden,  zumal 
in  laderen  Gegenden  die  Encriniten  noch  tiefer  herab  sich 
finden. 

§.  36.    Vergleichuig  mit  anderen  Muschelkalk  -  Bildangen. 

Wenngldch  der  nahe  Zusammenhang  in  dem  der  Mu- 
lohelkalk  in  Nordost  des  Harzes  zu  dem  in  dem  übrigen 
«MtHoben  Theile  von  Deutschland  steht,  auf  eine  grosse 
gMgnoetisdie  Gleichheit  schliessen  lässt,  so  bleibt  noch  übrig 
20  ontenraehen,  in  wie  weit  diese  den  Beobachtungen  nach 
wirk&di  Yorhanden  ist.  Wir  beschränken  uns  in  dieser  Hin- 
acht, bei  dem  Mangel  neuerer  eigenen  Untersuchungen  in 
fionden  Gegenden,  auf  Vergleichung  mit  dem  Muschelkalke 
iiD  südwestlichen  Deutschland  und  Thüringen,  von  dem  um- 
ittsende  Darstellungen  vorliegen. 

Was  aufordent  den  Muschelkalk  im  südwestli- 
chen Deutschland  anbetriffi,  so  ist  dieser  zuerst  durch 
die  anageaeichneten  Werke  v.  Alberti's  Gebirge  des  Kö- 
nigreiohs  Würtemberg,  Stuttgard  und  Tübmgen,  1826,  und 
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Bfbnographie  des  bunten  Sandsteins,  Mnsehelkalks  mid  Eeu- 
pers  ib.  1834  näher  bekanntgeworden.  Späterhin  hat  Q  neu- 
st edt  denselben  Gegenstand  in  seinem  Flotxgebiige  W8^ 
tembergs,  Tübingen,  1843,  behandelt  Beide  SchziftsteDer 
onterscheiden  von  oben  nach  unten  folgende  Glieder  des  Hb- 
Bchelkalks: 

a)  Kalkstein   von    Friedrichsball    (Hauptmusdielkalk  von   . 
Quenst.) 

b)  Anhydrit-Ghuppe  mit  Gips,  Steinsalz  und  Ddomit,  ind 

c)  Weüenkalk,  unten  Dolomit. 

Es  faDt  nun  zuvörderst  auf,  dass  in  unserer  Gegend  die 
AnhTdrit-Gmppe  im  Muschelkalke  gänzlich  fishlt,  mid  dM 
ne  hier  nicht  nur  über  Tlage,  sondern  auch  in  der  l^efe  nieht 
voibanden  ist,  beweist  die  Bohrung  nach  Steinsalz  bei  Soh6- 
ningen.  Da  aber  in  Karsten's  Archiv  1848  Bd.  22.  Heft 
2.  Seite  215.  ff.  aus  dem  Auftreten  von  geognöstifloh  f^eiehai 
stockfSrmigen  Grips-  und  Anhydrit-  Massen,  £e  das  Stein- 
salz begleiten ,  in  den  verschiedenen  Formationen ,  und  am 
dem  sonstigen  Verhalten  derselben  zum  Nebengestein  erwie- 
sen ist,  dass  diese  Steinsalzbildung  nicht  auf  sedimentaiven» 
sondern  auf  eruptivem  Wege  entstand;  so  kann  deren  Er- 
scheinen auch  nicht  mehr  als  geognoetischeB  Merkaial  die- 
nen, sondern  höchstens  nur  local  bezeichnend  sein,  in  so  fan 
die  Steinsalzbildung  sich  in  der  einen  Gegend  vorzogiwfliie 
in  dieses,  in  der  andern  vorzugsweise  in  jenes  Nivean  cin- 
gesdioben  findet.  Während  sie  im  südwestlichen  Deutseb- 
famd  in  der  Mitte  des  Muschdkalks  in  einem  constanten  Ho- 
rizonte angetiofien  wird,  scheint  dieselbe  im  nöidliehen 
Deutschland  einen  entsprechenden  Weg  und  den  Sdiutz  ge> 
g^  baldige  Auflösung  hauptsächlich  in  tieferen  SchiobtsD, 
den  oberen  Lagen  des  bunten  Sandsteins,  gefimden  zu  ha- 
ben. Doch  möchte  ee,  mindestens  für  jetzt,  durchaus  »cht 
zweckmässig  sein,  im  nördlichen  Deutschland  das  Stonsalx 
■Hein  in  diesen  letztem  Schichten  zu  suchen,  da  es  ja  der 
Natur  der  Sache  entspricht,  dass  es  auch  in  aodem  Hoiizoa* 
ten  voihanden  sein  kann.     Auf  das  Niveau  zwiaehen  dar 


em  und  vakam  AbChdang  des  MindidbdkB  wird  m 
sr  Hmddil  mA  den  Er&hmiq;»  im  sSdirestfioben 
ftacUMid  betende«  Adit  su  geben  sein,  cmnal  wo  Be- 
ter dee  StemBab,  dokmitiache  Oeeteine,  mit  erhddi- 
r  MUbtöfjkat  enaclieincn.  Dieee  ddomitisdien  Greeteine 
r  Mdra  in  dem  MnacbeUnlke  noidSstficb  röm  Hime  kei- 
irege.  Sie  sdgen  rieh  darin,  als  Dcdoimt  imd  dolomili* 
BT  Mergel,  in  den  unteren  Lagen  der  mstderai  Abthd- 
;,  also  zwischen  dem  Enftrinitep^Kalke  mid  "WrWrilihliVr 
i  stimmt  nicht  nur  ihr  Horizont,  soudefn  aneb  was  ihr 
aücher  Mangel  an  Versteinenuigen  betiift,  ndt  den  g^- 
n  Gresteinen  der  Anhydrit -Ghippe  des  sidwesllieben 
rtschlands  überein.  Sie  bieten  cngleioh  in  den  beideriei 
pnden  ein  Hivean,  das  weitere  Yergleichnngai  erieidi- 
»  Alles  lAttfieh,  was  v<»n  Muschelkalke  über  diesen  do- 
jtefaen  Gesteinen  fi^,  unsere  obere  und  mittlere  Ab- 
ibmg,  wird  dem  Kalksteine  vom  Friedrichshall,  und  was 
unter  liegt,  mm&re  untere  Abtheflung,  dem  WeHenlfallre 
riM  sein.  Wir  wdlen  nun  weit»  sehen,  wie  die  Be- 
aAnheit  der  betrt^flfenden  Schichten  mit  einander  harmo- 
t,  und  SU  dem  ESnde,  was  den  Kalkstein  von  Friedridis- 
ttetfffl,  dessen  Sehiehtenfi>lge,  von  oben  nach  unten,  im 
IwBsdidien Deutschland nadi  Alberti's  Monographie,  mit 
'  Ussigen  susammensCeüen.  ^ 

JBnMMaeInreHr« 

alkstein  Ton  Fried-  Obere  Abtheilung, 

riehshall. 

Mondt(Nagelftlsen)§.122.  Mdt 

gtaaer  Kalkstein  in  dOmien  Abwediselungen  von  dfinnen 
Mdehten,  mitllionabwedi-  Schichten  compacten  rauch- 
efaid.  Arm  an  Versteinerun-  grauen,  zumTheügdUichen 
len.    §.  93  und  117.  Kalkstems  mit  Thoo, 

obere  Schichten:  Am.  nodo^ 


•,?» 


3)  Sohichten  erfüllt  von  Pec-    untere  Sohichten :   zum  TbeS 
ten  diadtes,    §.  113.  vdl  you  Peot^i.duciteiete. 

und  unbestimmlea  Beete  voo 
höheren  Thieren. 
Mittlere  Abtheilung. 

4)  Boggenetem.    §.  il3.  fihlt 

5)  Mächtige  Kalketdn-mnke    Eigentlicher  TioehiteokiaL 
fi^t  auMohlieeelich  aue  En- 

oriniten-Gliedem  bestehend. 
Oberer  Tiochitenkalk.§.i  1 1. 

6)  Kalk  mit  Pemphiz  Sueuri  fehlt 
Bienn,  auaeerdem  ohne  Ver- 

etefaiemngen.    §•  110« 


Kalk  mit  Tkeobi. 
ten  eto.  und  Beaten  Yon  Wir-  i 
bebhiecen,  auehStyklilhen: 
7)  ?  Obere  Sohiohten, 

8)UntererTroohitenkalk.§.108.  Untere  Sohiobten. 

9)  fehlt.  Abweohfiebmgen  voncompao- 

tem  Kalkstein  mit  Paotn  , 
diaoitea  etc.  und  Theo,  iha-  | 
hob  den  unteren  SeiäAtm 
der  oberen  Abtheifamg. 

10)  Anhydrit  -  Gruppe  Dolomitische  Mergel  und  Do- 
mit  dolomitischeDy  von  Ver-  lomit,  beide  ohne  alle  Vor- 
steinemngen  freien,  Gestei-  <  steinerungen»  unterste  La- 
uen, gen  der  mittlem  Abtheilnng* 

Die  grosse  Uebereinstimmung  der  beiderseitigen  Gestdne 
in  so  bedeutender  Entfernung  ist  nicht  zu  yerkennen.  Die 
Unterschiede  dürften  lediglich  lociJ,  oder  in  einer  unrichtigen 
AuffiMsung  der  süddeutschen  Schichten  durch  uns  b^pAodet 
sein.  Sie  bestehen  hauptsächlich  darin,  dass  bei  Braunaohweig 
der  Dolomit  No.  1.  fehlt,  doch  scheint  dieser  yorsugsweiae 
nur  am  oberen  Neckar  (§.  121.)  vorzukonunen.  VieUaibht 
findet  derselbe  bei  Braunschweig   sein  Aequiyalent  in  den 

vorhandenen  löcherigem  Elalkstein,  der  sich  auf 


2Sf' 

Q0  jlm^Mfli  Bcinfllitm  D6iüluliikt«  ffino  ihminm  jLbiftt^ 
dnnig'ftifcl'  Miidwhrtiid  im  Nitmq  dtf  nutdflnn  Abdiw- 
hmg  Statt.  DftM  Uer  der  Pemphiz-Ealk'ftlilt,  ist  kmieii- 
iiXk' wBMaiBA,  da  sokher  auch  im  tiidwestlielieii  Deutsoh- 
hud  mur  mitergeofdaet  mid  an  wenigen  LooaKtlten  bdornnt 
ut  Dagegen  fUt  im  eOdweetfiehen  Deoteohlaiid  die  Lage- 
nn^  dee  Boggensteins  fiber  dem  Tiochiienkalke  auf.  um 
üebeninstimmmig  hervonobringen ,  mfisste  man  annehmen^ 
dass  dieser  Boggenstem  hier  mid  mieer  ooHtldsdier  Kalk 
dori  fihk.  Da  aber  in  der  Umgegend  Ton  Bramselnreig 
£e  Beihenfelge  der  Gtosieine  vj^lig  misweiftttiaft  Torliegty  so 
fiagt  es  sich,  ob  GU^^enheit  gewesen  ist,  inr  sfidwesdidien 
DeotoeMsnd  gleieh  scharf  bestimmende  Beobaohtmigen  anaUi» 
stdlen?  Es  mSohte  dies  nicht  der  Fall  sein,  da  Quenstedt 
im  VSksgebirge  pag.  55.  dm  Boggenstein,  den  er  jedoch  als 
Sdummfadk  (Boggenstein,  aus  dem  die  Oolithe  versdiwmi- 
den)  beseichnet,  in  den  unteren  Lagen  seines  Ebraptnmsehel« 
kaOks  anfahrt  Muss  aber,  wie  wahrscheinlich,  der  sllddmt- 
sehe  Boggenstem  No.  4.  zwischen  No.  5.  und  8.  Torsetat 
werden,  so  findet  inneriialb  der  mit  Enoriniten  angefüllten 
Blnke  eme  so  |;rosse  GMchförmigkeit  Statt,  wie  solche  bei 
der  weilen  Ehitfernung  nur  durch  ein  und  dieselbe  Meeres- 
beoeekong  au  eriulren  ist.  Denn  dann  steht  sich  gegenfiber 
im  sBdwestEclien  Deutschland  und  bei  ftaunsohweig 
(5)  ebeter  Trochitoikalk  und  dgentUcher  TrochiteakaDc, 
(4)  Boggenstein  und  oberer  odithisdier  EaDc, 
(8)  unterer  Trocbitenkalk  und  unterer  oolithischer  Kalk, 
wdcher  letzterer  SteUenweise  nur  wenig  Oolithen  ent* 
Uk,  aber  nie  firei  von  Txochiten  ist, 
und  kSnnte  es  wohl  sein,  dass  der  Pen^hix-Ealk  (6)  durch 
dordi  cBe  Thonschicht  repittsentirt  würde,  die  bei  Braun- 
scfaweig  hin  und  wieder  den  eigentlichen  Trocbitenkalk  Ton 
dem.  oolithischen  KaSke  trennt.  Die  unter  den  oolithischen 
Binken  Kegenden  Schichten  No.  9.  von  Thon  und  Ealkstmi 
mit  Pecten  disdtes  fehlen  im  sOdwestlichen  Deutschland,  in* 
sofbm  Ro  nicht  mit  den  %hnlwhen  unterii  Schichten  der  obe- 


Akhiilaiig  No.  3.  (t.  Alberti  L  &.  §.  lia.  SötedS.) 
»n— iinengfftmt  sind.  Diesen  Falb  efUute  nch  aooh,  WM- 
Üb  der  mffiUlige  Aharhniu  swiachem  der  obcm  ud  nitt- 
Icn  AbtheDang,  weder  von  ▼•  Alberti  nodb  "vca  QaeB- 
atedl  ber¥€rg^ehoben  ist. 

Unter  der  Anhydrit-Gmppe  befindet  aA  am  OdenwaUa 
der  Wellenkalk,  der,  wie  ibn  y.  Alberti  §.  59  £  oid 
Qnenatedt  Seite  46  ff.  bfarhmben,  in  feUogpifkmäm 
HinaAt  vollatandig  mit  dem  onaerer  untern  AblbeUnng  Oba> 
einatiBunt.  Dagegen  wird  von  dort  und  ana  dem  gunü 
aBdweatficben  Deniichland  dea  Schanmkalka»  da  bä  BiBim- 
aebweig  in  dem  oberen  Wellenkalke  eingehgert  iat,  nichi  w« 
wifant.  Der  Scbaumkalk  dürfte,  xnmal  er  aebr  ^"W%  kt,  ' 
und  neb  durch  aeine  PetvefiKten  anaieichnet,  dort  fehkn. 

De  aber  dem  Vorstehenden  xufolge  die  Beachafiikil 
dea  Qeateins  und  deaaen  Beihenfidge  im  Mnacheikalke  dei 
aSdweatlichen  Deutachknd«  und  der  Gegend  ran  Brua- 
adiweig  —  allein  mit  der  Auanehme,  daaa  dort  der  Sdunm- 
kalk  im  Wellenkalke  und  hier  die  Anhydrit-Gmi^  bis  «nf 
ihre  dolomitiichen  Begleiter  fehlt,  —  eine  Confinnitat  bii 
in  daa  grosate  Detail  zeigen,  so  sollte  man  vennutben,  diai 
dasselbe  auch  mit  den  organischen  FiiuHoblnssen  dar  Ed 
wäre.  Dies  bestätigt  sich  jedoch  nicht  YoÜBtiuidig  nach  im 
Yoriiandenen  Beschreibungen,  selbst  nicht  naob  der  aeuestaa 
Yon  Quenstedt  in  seinem  Flötxgebiige  Würtembeiga.  Zwv 
kommen  nach  letzterer  Ammonites  nodosua  (pag.  56«)  aber 
den  Encriniten  (pag.  55.)  und  unter  diesen  Trigonia  corri- 
roatris  (peg.  4&)  —  in  Uebereinstimmung  mit  dem,  was  bei 
Brannschweig  beobachtet  ist  —  vor,  allein  da  im  Wurtem- 
beigschen  über  die  scharfe  Begrenzung  der  yerachiedeBai 
Sdnobten  im  Allgemeinen  manches  im  Unklaren  (1.  o.  p.  57.) 
Uttbt,  so  können  auch  die  Yon  dort  gezogenen  SchlBtf^ 
nicht  maassgebend  sein,  und  enthalten  wir  uns  hinaiohtlid^ 
der  Fauna  der  weiteren  Vergleichung.  Dass  in  gleichsäti' 
gen  sedimentairen  Bildungen  an  entlegenen  Orten  peliogil^ 
pbiach  TerschieJtepe  Gesteine  vorkommen,  ist  in  der  OeoganK' 


9»> 


sie  swar  eine  sehr  erklärbare  Thatsache,  daaa  aber  in  einer 
pelagiiacliea  ,]^Qrmation  deaaelben  groBsen  Beckens  bei  gleicher 
Beschaffianheit  und  Reihenfolge  der  Oesteine,  in  diesen  die 
Fauna  nicht  identisch  ist,  das  wäre  eine  einaeln  stehende  Er- 
Boheiniing^  die  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat 

Waa  den  Mnaohelkalk  von  Thüringen  anbetrifii, 
10  liaben  wir  bei  der  Vergleichung  mit  demselben  loggende 
LittsnilBr  benntst: 

Geinitz,  Bdtrag  zur  Eeimtniss  des  Thüringer  Mu- 
scfaeUnlks-G^birges.    Jena,  1837. 

Credner,  Uebersicht  der  geognostischen  Verhältnisse 
Thüringens  und  des  Harzes.     Jena,  1843. 

Gäa  von  Sachsen  Yon  Naumann  etc.,  Dresden  und 
Leipzig,  1843.  Darin  pag.  100  IT.  von  Geini tz  eine  Zu- 
sammenstellung der  Versteinerungen  des  Musdielkalks. 

Schmid  und  Schieiden,  geognostische  Verhältiüsse 
des  Saalthaies  bei  Jena.    Leipzig,  1840  und 

Credner  in  Leonh.  und  Bronn's  Jahrbuche  184f .  Heft 
3.  pog.  314  ff. 

Es  dürfte  nach  dem,  was  Credner  in  der  zuletzt  ge- 
dachten gehaltreichen  Abhandlung  anführt,  unzweifelhaft  sein, 
dass  die  Schaumkalk-Schichten  bei  Jena  zu  dem  oberen  Wel- 
lenkalke gehören. .  Zu  ihrer  irrthümlichen  Versetzung,  über 
füe  Anhydritgruppe  mag  das  Tableau  in  Queastedt's 
flotzgebirge  pag.  543.  Veranlassung  gegeben  haben^  wo  ei- 
:tieB  Schaum-  und  Stylolithen  -  Kalks  Erwähnung  gesohiebt, 
4er  das  Aequivalent  eines  Theils  von  unserem  oolithischen 
Salke  der  mittlem  Abtheilung  sein  wird.  Jenes  aber  hat- 
gesteUt,  so  gestaltet  sich  die  Schichten -Folge  in  Thüringen 
nach  Credner  im  Jahrbuch  1.  c.  pag.  316.  von  unten  nach 
oben,  wie  folgt : 


■et  JeiiAt 

unterer  Muschelkalk 
▼on  Sohmid  (etwa  25(/): 

1)  Ebene  Ealksdiiohten  mit 
unr^^elmäsfligen  Einlage- 
nmgen  Ton  CSleatin.  In  je- 
nen Peoten  tenuiBtriatus  und 
Fisoh-  u.  Saurierreste.  (3(/) 

2)  WeUenkalk,  im  Ganzen  arm 
an  Versteinerungen  9  diese 
in  einjBelnen  dickeren  Schich- 
te^ zusammengehäuft.  Buc- 
cmum  gregarium,  Plagio- 
stoma  lineatum,  Pecten  dis- 
dtes,  Encrinus  lilüformis, 
Peutacrinites  dubius  etc. 

Oberer  Muschelkalk 
von  Schmid  (c.  29(0: 

3)  Terebmtuliten-Ealk,  theil- 
weise  mit  Terebr.  vulgaris, 
theils  mit  Encriniten-Glie- 
der  angeffillt;  ausserdem 
Plag,  lineatum,  Avicula  so- 
dalis  etc. 

4)  Welliger  Kalkstein,  theils 
mit  Tn)chus  Albertinus  und 
Dentalium  laeve  etc.,  theils 
mit  Encrinus  lilüfbrmis  u. 
Pent  dubius.  (Schmid  §.38.) 

5)  Schaumkalk,  ausgezeichnet 
durch  Stylolithen- Bildung, 
Petrefiictenreich,  namentlich 
mit  Turritella  scalata,  Myo- 
phoria  curvirostris  und  lae- 


1,  2,  3  und  4.  Welle 
oben  einzelne  Bänke 
fällt  mit  Bnecinum  { 
rium,  andere  mit  Ena 
lilüfinmis  und  Pentaa 
dubius. 


5)  Schaumkalk  mit  Mji 
ria  laevigata  und  cm 
stris,  Avicula  Bronni 
socialis,  Pecten  disciteei 
chus  Albertii»    Boetc 


^ 


a,  ATiciila  Bocialis,  Pec- 

fisdtesy    Encrinns  li- 

[niisy   Pentacrinus   du- 

Dentafium  torqnatum. 

omitiBcher  Mergelkklky 

;  Bchiefiig,  im  Bauh- 

reich  an  Sanrier-Re- 

BODSt  Yersteinenings- 

dazwischen  eine  Kalk- 

-Bank  mit  Homstein- 


m. 


thiBcher Kalkstein,  nur 
auchthal  beobachtet. 


inlich-graner  Kalkstein 
urken  Bänken  mit  Pla- 

•  4«  {««U  Gm.  I.  2. 


scalata,  Encrinus  lilüfor- 
mis,  Pentacrinus  dubius, 
Dentalium  torquatüm  etc. 

6)  Mittlere    Muschelkalk- 
Gruppe, 

a.  nach  unten  Grips  und  An- 
hydrit vorherrschend, 

b.  nach  oben  dolomitischer 
Mergelkalk,  lichtgelblich- 
grau,  meist  dünn  und  eben 
geschichtet,  nach  unten  zu 
mit  einer  Bank  von  kör- 
nigem und  porösem  Do- 
lomit; gegen  die  Mitte  hin 
mit  Bänken  eines  dichten, 
dem  Solenhofer  ähnlichen 
Kalksteines ;  nach  oben  zu 
mit  einer  von  Homstein- 
Nieren  durchzogenenKalk- 
stein-Bank.  ' 

7)  Oolithische  Schicht,  theils 
ausgezeichnet  oolithisch , 
theils  durch  einen  wulstigen, 
hellgrauen  Mergelkalk,  der 
Grundmasse  des  Boggen- 
steines, vertreten,  mit  En- 
crinus lilüfbrmis,  Terebra- 
tula  vulgaris,  Plagiostoma 
striatum ,  Pecten  discites, 
Bostellaria  scalata,  Turbi- 
nites  dubius,  Mytilus  vetu- 
stus,  Myophoria  vulgaris 
u.  s.  w- 

8)  Bräunlich-grauer,   im  fri- 
schen   Bruche    blau -grauer 
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gioetoma  striatum,  Ayicala 
flocialis,  Terebratuk  vulga- 
ris, Encrinus  liliifixrmifl  o« 


8.  w. 


9)  EalkBiem  mit  Ammonites 
oodoras,  Nautilus  bidcnrsa- 
tus,    Pecten  laevigatua  u. 

8.  w. 


Katt[8tein»  durah  EoGrini- 
ten-Glieder,  oh  Yoa  spadii- 
gem  Anaehen,  in  2  bis  3 
Foas  mSditigea  Bankenj  nA 
Plagioatoiiia  atriaton,  Aii- 
cula  sodalia    an4  AviOBk 
Bxonm^  Pect»  diadtes»  le- 
idnatnk  vfdgaiisy  Psdoi 
inaequistriatua  uu  a.  w. 
9)  Dichter  hellgiaiier  KsK- 
stein  in  schwachen  BSokoi 
mit  schiefrigemThonwedi- 
selnd,  mit  Ammouites  ao- 
dosus,  Nautilus  bidonatBi, 
Pecten  laevigatus,  Amdi 
sodalia,    Avicula  BramU) 
Terebratula  vulgaris,  My» 
elongata,  Myophoria  vulgi- 
ris  u.  8.  w. 
Es  bedarf  keiner  weiteren  Erläuterung ,   dass  nach  die- 
ser Uebersioht   der  Thüringer  Muschelkalk   mit   dem  ?oo 
Braunschweig  in  petrogn^hischer  und  paläontok^psober  Hin- 
sicht &8t  vollständig  übereinstinmott.    No.  1  bia  5.  eat^fl^ 
eben  unserer  unteren  Abtheilung,  No.  6  bis  8.  der  mittleren 
Abtheilung  und  No.  9.  der  oberen  Abtheilung.    Die  localeo 
Eigenthümlichkeiten  und  sonstigen  Abweichungen  beschnn- 
ken  sich  auf  Folgendes: 

a)  Von  v.Alberti's  Anhydrit-Gruppe  kömmt  bei  Go- 
tha etc.  auch  der  weiter  nördlich  und  bei  Brsunschweig  nich^ 
gefundene  Anhydrit  und  Gips  vor.  Von  dort  ab  scheint 
diese  Gesteine  und  mit  ihnen  das  Steinsalz  ein  anderes  Ni- 
veau einzunehmen. 

b)  Die  unteren  Schichten  imserer  oberen  Abtheilug,  die 
sich  durch  Pecten  discites  auszeichnen,  scheinen  sich  in  Tbü* 
ringen  noch  weniger  bestimmt  von  den  jüngeren  abauioi^' 


BD,  all  bei  Bnimtchweig/inindesteiDS  iet  cUv<Hi  in  den  obi- 
n  Weikoi  kerne  Bede. 

c)  HinaicfatKeh  der  Fauna  atidit  hervor,  dass  Saurier- 
d  fieokreste  in  Tbänngen  auch  in  dem  untersten  Wellen- 
ike  (oben  No.  d«,  Sehmid  pag.  17.)  im  Terebratuliten* 
alke  (No.  3.»  ib.  pag.  22.)  und  im  Schaumkalke  (No.  5.» 
k  peg*  23.)  —  iSofaiehtcn»  £e  s&mmtfich  amr  unteren  Ab- 
Bfamg  gebömi,  -«^  dann  &mer  (vorzüglioh  in  den  die  un* 
nftcn  Sdockioi  der  mittlem  Abtheilung  Uldenden  Saurier« 
dk  (No.  6»  ibb  pi^*  26.)  vorkommen.  Es  folgt  hieraus  imd 
ich  dem,  was  aus  der  Umgegend  von  Braunschweig  be« 
not  ist,  dase  dergleichen  Thiere  su  allen  Zeiten  der  Mu- 
ihel«AUagening  lebten,  und  wird  nur  noch  zu  ermitteln 
iä»  welche  Species  den  verschiedenen  Abtheilungen  eigen* 
iBudiok  aind.  Hineiohtfich  der  Saurier  steht  hierüber  in 
im  umfiMsenden  Werke  von  H.  v.  Meyer ,  dessen  rasche 
ktsetaüng  seiaur  bu  wünschen  ist,  weitere  Auskunft  zu  er« 
wten* 

Im  Uebrigen  reicht  in  Thüringen  Encrinus  lilüfi>nnis 
k  tur  untern  HUfte  der  unteren  Abtheilung  (Sohmid 
ig.  21«  und  Credner  im  Jahrb.  pag.  316,  Uebers.  von 
hht^  Nob  1  und  2.)  herab»  und  was,  wenn  es  sich  bestä«- 
igti  withliger  ist,  es  ertdieini  dort  Terebratula  vulgaris,  die 
«  Braunschweig  nach  untern  erst  mit  der  mittlem  Abthet- 
QDg  beginnt,  auch  höher.  Wenn  dagegen  Ammonites  no- 
beas  aus  der  untern  und  Turritella  scalata  aus  der  mittlem 
tnd  oberen  Abtheilung  citirt  wird ,  so  ist  mit  Bestimmtheit 
tozunehmen ','  daM  -  hiö^jei  Verwedisdungen  Statt  gefunden 
iA«Q.  Dasselbe  dürfte  mit  Lima  striata  der  Fall  sein,  das 
J^einitz  im  Beitr.  pag.  5.  und  in  der  Gäa  pag.  107.  aus 
lern  jüngsten  Muschelkalke  von  Mattste  dt  anführt. 

f .  Sd.    SddiitBtblgenitigeA. 

Aus  der  vorstehenden  Darstellung  ergiebt    sich  Fol- 

{eodes: 

*  •  - 


1)  In  der  ümg^end  roai  BrannidiWQig^  d.  h.  swiaoiiai 
dem  Magdeburger  alteren  Gebirge  und  dem  nat&kfäSkkm 
Harzrande»  hat  ohne  horizontale  Untarfaroduiiig  eine  Ahla- 
genmg  yoa  Mnadidkalk  Statt  gcfimden»  die  an  md  auf  deo 
Hohen  zu  Tage  kömmt,  mid  in  den  ISeftn  Yon  j&ngena 
Schichten  bedeckt  iat 

2)  Diese  Muschelkalk -IKldiii^  hat  eine  adir  oniilaBte 
OHederung.  Sie  zerfallt  in  drei  Ahtheihmgqaiy  £e  obsn^ 
mittlere  und  untere,  deren  jede  besondere  E^nAfimEktttt* 
ten,  in  petrographischer  und  palaontokigiBcher  Hhnndiii 
besitzt 

3)  Dieselbe  Gliederung  ndbst  den  EigenrtiflmKfthkwtaa 
findet  sich  in  Thüringen  und  dem  südweatlkdien  DenfscHsni 
wieder,  so  dass  die  gesammte  Muschdkalk-Bildiii^,  wekhs 
Deutschland  vcfa  Süd  nach  Nord  als  ziemUdi  oontiiMinilidMr 
Saum  von  mehr  oder  minderer  Breite  darchadmeidety  in  ih- 
ren Schichten  von  sedimentairer  Beschaffianheit  eme 
grosse  Gleichförmigkeit  und  Beständigkeit  der 
Setzung  zeigt. 

4)  Von  der  Anhydrit -Ghruppe  v.  Alber  ti's  aind  ^ 
geognostisch  abnormen  Bildungen,  (GKps,  Anhydrit  und 
Steinsalz)  innerhalb  des  Muschelkalks  des  nordlidien  Deotadi- 
lands  bislang  nicht  aufgefimden.  Sie  scheinen  hier  Uf^ffüf^^ 
in  einem  älteren  Niveau  aufiEutreten. 
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3.    Ueber  die  mineralogischeo  Gemeogtheile  der  Laren, 
insbesondere  der  isländischen,    im  YergieH^  wak  deo   • 
älteren  Gebirgsarten  and  deo  MeteorsCeineiL 

Von   C.  BammeUberg. 

So  scharf  bestimmt  der  Begriff  der  Lara  m  geologi-  = 
scher  BezidiODg  ist.  so  nnvoHstandig  ist  noch  iniMr  ihia^  ^ 
chemische  und  mineralogische  Natur  crmittdt,  und  sie  thdiP'li 
hierin  das  Schicksal  mandier  alteren  Gresteine.  AUer&fgs:  ^ 
ist,  die  Zeit  langst  Toriiber,  in  der  man  die  LaTa  ab  cm  be-^^  r 
sonderes  Mineral  zu  betiaditcn  pfl^te,  denn  man  hat  dngs-^:  V 
sehen,  dass  ihre  Natur  eine  sdir  mannigfidtig  mrhsfihiite '^ 
sein  müsse,  je  nachdem  die  auf  den)  Heerde  der  Tulkaai»^^ 
sehen  Thätigkeit  yeiarbeiteten  Stoffe  in  ihre  Maaie  dnga^  ! 
hen.  Wir  wissen  ja,  dass  ein  und  derselbe  Vulkan  za  Tor-c  ] 
schiedenen  Seiten  auch  ganz  Tcrscfaiedene  Laven  argoisen  faaL'v ! 

Lassen  wir  hier  die  glasigen  Massen,  die  Obaidiaan'. 
und  Bimsteine,  ausser  Acht,  deren  lokales  YorkonrnMO  be-.;; 
sonderen  Ursachen  zuzuschreiben  ist,  so  bietet  die  fiberwm-f 
gend  grosse  2ishl  der  steinartigen  Lava,  ganx  fiberein-' 
stimmend  mit  yielen  älteren  Gesteinen,  entweder  daa  Büdf. 
einer  scheinbar  gleichartigen  dichten  Masse  dar,  oder  einer- 
solchen,  in  der  gewisse  erkennbare  Minerafioi  in  groBaerer. 
oder  geringerer  Häufigkeit  auftreten.    Es  sind  insbesondere^. 
Feldspath  (glasiger  Feldspath,  Byakolith,  Anorthit,  Laba^'^ 
dor),  Leucit,  Augit,  Olivin,  Magnet-  und  Titaneisen,  welolie. 
man  als    unzweifelhafte  Gemengtheile   von   Layen   antrift.! 
Welcher  Natur  ist  aber  die  scheinbar  homogene  Ghrundmaase 
in  allen  diesen  Fällen? 

Diese  Frage  zu  beantworten,  reichen  physikalische  Hfilfs- 
mittel  nicht  aus,  denn  wenn  auch  die  Loupe  oder  das  Mi- 
kroskop häufig  nacbweis't,  dass  eine  solche  anscheioend  gleich-  . 
artige  Masse   nichts  weiter  ab   ein  sehr  inniges  Gemenge 
verschiedener  Substanzen  ist,    so  wird  doch  bei  der  Klein- 


aS3 

.  der  TheiWien  em  weiterer  Aafiwhloee  nicht  erkngt,  ab- 
ehen  daYon,  daas  aelbet  das  bewaffinete  Auge  zuweHen 
ne  YerBchiedenlieiteor  wahrnehmen  kann.  Es  bleibt  im- 
r  nnr  eine,  weim  aooh  im  hdien  Grrade  wahnoheinUehe 
flcmntfimig,  daas  die  Ghmndmaase  porphyiartiger  ilterar 
Bitenie  mid  der  Layen  mcbts  anderes  als  ein  sehr  inniges 
emenge  derjenigen  Mineralsnbstanzen  sei,  welche  siehtüeh 
Mgeaehieden  Toricommen. 

Dagegen  bietet  eine  gote  chemische  Analyse  soU 
lor  Oeeteine  in  rielen  Fällen  em  Mittel  dar,  die  Natiar 
Unbar  ^eidiartiger  oder  sehr  innig  gemengter  Massen  in 
itiiflbni,  indem  man  in  der  Regel  im  Stande  ist,  ans  dem 
mikat  dmch  Reohnnng  die  Gtemengthefle  darzusteUen. 
KMsr  Weg  gewährt  natfirfiob  nnr  in  denjenigen  Fällen 
losste  Sicherheit,  wenn  die  Yerbindmigen,  welche  sieb  am 
ODn  Gemenge  herausrechnen  lassen,  sichtbar  ansgeschieden 
a  «inaeinen  Stellen  Yorkommen,  mid  um  so  mdir,  wenn  der 
Chemiker  auch  diese  für  sich  untersucht  hat.  Auf  diesem 
^ege  hat  sich  ergeben,  dass  sowcM  in  Melapbyren,  den 
eoeren  Arbeiten  yon  Delesse  zufolge,  als  auch  in  Layen, 
m  Abich  gefunden  hat,  die  Ghrundmasse  des  G^teins  aus 
Selben  Ifineralien  besteht,  welche  aus  ihr  krystallisirt  her- 
ntnten,  d.  h.  Labrador,  Augit,  Leudt  n.  s.  w. 

Es  ist  allerdings  gewagt,  auch  die  Analyse  s(äoher  Ge- 
taine,  welche  finei  vaa  kenntlichen  EinscUttssen  sind,  der 
issimung  zu  unterweifen.  Allein,  wenn  es  gelingt,  cKe 
hise  dadurch  in  einige  wenige  ganz  allgemein  yerbreitete 
Bnenfien  zu  zerlegen,  welche  das  Gestein  in  anderen  Oe- 
BBdsn  zusammensetzen,  so  möchte  einer  solchen  Deutung 
chla  entg^enzusetzen  sein,  wenigstens  ist  diese  Art  der 
etsachtung  dne  viel  mehr  wissenschaftliche,  als  jene,  die 
der  Masse  einer  Lava  nur  ein  einzebes  Mineral  sieht, 
ogegen  fiurt  immer  die  entschiedensten  Gründe  sprechen. 

Wenn  wir  in  dem  Folgenden  eigentlich  die  HeUalayen 
nnigsweise  in  Betracht  ziehen,  so  schien  es  dobh  des  Zu- 


aatniTwntMinges  wegen  ai^jemesaen,  aach  bei  «Ddeinirehig 
temiolitoi  Laren  die  Gemengtheile  «nzuffilirezi. 

Aetna,  Nor  die  Lava  too  dem  groeeen  Aodbniehe 
des  J.  1669  ist  in  neuerer  Zeit  voHirtändig  onteisacht  wor» 
den,  und  awar  vcm  A.  Löwe,  obwoU  aohon  früher  Keio 
ne4y  dieee  sowohl  als  die  L.  toq  Santa  Yenere  analywt 
biit.  In  dieser  Lava  bemerkt  man  Labradi»^  Aogit  und 
Olivin.  Legt  man  Lowe's  Analyse  smn  GbrondOy  und  be- 
rechnet, Ton  dem  Gehalt  an  Thonerde  und  Alkali  anagehend, 
die  cur  Bildung  von  Labradar  erferderliohen  Mengen  Kalk* 
erde  und  Kieselsäure,  so  bleibt  ein  Best,  dessen  Misdnmg 
deatUoh  zagt,  dass  er  im  Wesentlichen  ein  Gemenge  am 
SiBgufe«-  und  Bisilikaten  sein  muss.  Abioh  hat»  unstrekig 
von  denselben  Grundsätzen  ausgehend,  dieAetnalaya  berseh- 
net  zu 

54,80  Labrador 

34,16  Augit 
7^98  OUvin 
3,06  Magneteisen 

Iqo. 

Stromboli.  Hier  liegt  Abich's  Analyse  einer  Lait 
vom  J.  1886  zum  Grunde.  Nach  Abzug  von  Labmdor  bUbt 
ein  Best,  der  entweder  zu  Augit  und  Magneteisen,  oder  so 
Auf^t  und  Olivin  berechnet  werden  kann.  Wahracheinlich 
sind  sie  sämmtlioh  vorhanden,  und  eine  Bestimmung  des  Ei- 
senoxyds in  dem  durch  Säuren  auflöslichen  Theil  dor  L^rt 
hätte  darüber  Aufschluss  geben  können«  Man  kann  dsbar 
mit  Ab  ich  48,18  Labrador,  44,91  Augit  und  6,91  Magn^ 
eisen  annehmen,  oder  44,30  Labrador,  39,12  Augit  und  16,58 
Olivin,  wiewohl  die  Menge  des  letzteren  sicher  zu  groflii 
und  Magneteisen  jeden&Us  vorhanden  ist. 

Vesuv.  Von  den  neueren  Laven  des  Vesuvs  hsbes 
Dufr^noy  und  Ab  ich  Untersuchungen  geliefiart.  Bsido 
heben  die  Eigenthümlichkeit  derselben,  von  Säuren  grossten- 
theib  (zu  70  bis  90  p.  C.)  zersetzt  zu.  werden,  hervor«  Die 
Ursache  ist.  ein  bedeutender  Leucitgehalt,  der  diese  Laven 


tomem  d«r  Imimteig^  w^he  iiach  Abi  o h  '•  Unteüuohung 
AHB  fitMk  Iieuoit  Mk  &  p.  C.  Natron  (glasigem  Leucit)  be- 
stdiiii.  Seine  Analyse  der  GrundmasBe  der  Lavn  tojb»  J. 
1834  boredinet.«  z«  \  ■    ,..:.a 

..    60,19  glasigem  Leucit    .  .  ;;; 

«    .     20,44  Augit. 
10,42  OUm 
. ,     8,95  Magnoteisen  '  . . ;:.  ä 


100. 


•U.     1. 


Za  eipfem  ähnlichen  Basultat  führeu  anchDufrönoy't.  Ver* 
SQohe» t vekhe  Lava  am  dem  Krat<a%.  von  Granatello,  :,'vctt  la 
Soda»  VfiB  der  Eruption  von  1834,  und  Asche  von  1822  be- 
tnADy  welcb»  Itttsteeei  ganz  gtoioh  der  Lavn :  ay imwienge- 
•eüEi  ist  Sowohl  des  dordi  Säuren  j^ersetabare,  ali|  der ,  on« 
acffsetabare  Theä  lassen  sich,  den  Sauenitofl^rofKMrtiQnen,  sur 
ftlgs,  wsssntlioh  in  Lsudt»  Augit  und  Magneteisen  :seilegM«i 
Al£e  jfiese  LaTSü  sind  nach  Ab  ich  umgeaehmoUeMr  Le^- 
oitophyr»  ein  (xemenger  jener  beiden  Minerdieo,  und  die^  Snfe* 
ilabang  dieser  ktxterai  ULsst  sich  aus  der  Ein^dritung  tn^ 
CildipirthgesteiBen  auf  magnesiahaltige  Kalksteine .  in  der 
Bkao  edittran« 

Island.  Die  vonBunsen  am  Hekla  gessainielt^n 
Imrtsk  aiad  vor  einiger  2Seit  von  Oenth  analyrnt  woi4mh 
^  die  Besultate  scheinen  eine  andere  Deutung  waulaeMit 
ib  Oenth  ihnen  gegeben  hat, -sowohl  was  die  Natuif  ^» 

4 

Hher  dadn  vorkommender  Substanzen,  als  der  ganzoi  Chnmd* 
QMie  betrifft 

i»  Thjors&-Lava,  von  einem  der  ältesten  StiiöoM 
IS  der  Weifseite  des  Hekk«  In  der  grausohwarzen  Grund-« 
iQMie  liegt  ein  weisses  krystallimsohes  Mioienil,  von  dem: 
(renih  .geglaubt:  hat,  dass  es  neu  sei,  weshalb  er  dian  Na- 
iM..Tbj.^rS:attit  dafür  in  Vonchhg  bringti  Es  ist  in« 
dmeo.otttie.atten  Zweiftd  Anorthit,  den  ForchhitAmer 
ifllns  fiflber  in^grossen  ErTstaUeoi  und  mit  Augit  in  einem 
ndkaipscben  TfUSmä  SeUJhtt  M  Lsmba»  dntarbalb  SUdsr 


M  raf  HiuaM  gefbnden  hat.   Die  Uaiiiitiit  des  iafiadiMiian 
und  vesaviflolien  Anorthits  leigt  fidgende  Y eq^eiohmig : 


- 

Veroy. 

8«H>1L 

H«ikfa. 

Sp*  Grew« 

2,76 

2,70 

2,688. 

ZasammeiiBetziiDg : 

Abidk 

-  Fcnrchhammer. 

Gtnifa. 

EieeelMlare 

44,12 

47,63 

48,75 

Tbonerde 

35,12 

32,52 

30,59 

Eisenoxyd 

0,70 

2,01 

1,50 

EuOkeide 

19,02 

i7fi6 

17,22 

Talkeide 

0,56 

1,30 

0,97 

Natxoii  ^ 

0,27 

l/)9 

1,13 

Kdi 

0,25 

0,29 

0,62 

100,04 

101,89 

100,78 

Der  Anorthit 

von  Seifid! 

Q  ist  kryataUub« 

U   und  wi 

Fotm  die  des  yeeaTiaohen ;  der  vom  Hekla  bildet  kijitali- 
nieoh  USttrige  Bfaeeen.  IWbe,  Gkoi,  Spaltbavkwt  imd 
HKrte  wideraprecben  bei  letzterem  der  Annahme,  ea  sei  Aaor* 
tfaH,  nioht.  Waa  die  chemiachen  YerhSkniaee  betriA,  m 
filhrt  Oenih  ailerdinga  an,  daa  Mineral  sei  in  Sikiren  m- 
ISdich,  doch  soll  dies  -wohl  nicht  heissen,  dass  es  dadonb 
meht  sersetat  werde.  Der  grössere  Qehalt  an  SeseUms 
nnd  der  geringere  an  Thonerde  bei  dem  ialän^soben  Aaor* 
thit  ist  Tielleicht  nicht  so  zufiUlig,  dass  er  anf  T^^fjmmig  ?oo 
Beimengungen  an  setzen  wire,  sondern  könnte  wohl  dam 
sefaien  Gmnd  haben,  dass  ein  Theil  Eieselsftiire  die  Btdie 
Yon  Thonerde  vertritt,  wenigstens  ist  in  der  Analyse  Qentbf 
die  Summe  des  Sanerstofis  beider  &st  genau  die  7fiMbe  fai 
dem  der  Basen.  Dass  die  Mischung  des  Anortfaits  diftri- 
rsn  könne,  dafür  spricht  G.  Rose's  Analyse,  in  wekbor 
5,26  p.  C.  Talkerde  doch  nicht  als  von  einer  Beimisohmig 
henrühraid  zu  betrachten  smd. 

Ndben  dem  Anorthit,  welcher  in  den  Höhlungen  und  ia 
der  dichten  Ghrundmasse  auftritt,  enthält  die  l^yon4-Lan 
auch  Olivin,  weksher  nach  Genth  em  spec  Qew.  von 
3,226  besitat,  und  aus  43,44  Eieselsihue,  49,31  TUkeids, 
6^98  Eiseoooqrdul  und  0,32  Nickelpsyd  bestebt. 


sa7 

Genth  ftnd  in  100  Thdkn  dieter  La?»: 


Kieadrilnre 

49,60 

Thonecde 

16,89 

Eisenosydnl 

11,92 

Talkerde 

7,56 

EaDceide 

13,07 

Natnm 

1,24 

Kafi 

0,20 

100,48 
ChnndinaMe  der  Lava  bildet  etwa  Zweidrittel  des 
hnien,  imd  ist  mit  den  bdden  angefBhrten  IfineraUen  in- 
ig  durdiwaclifleii.  Man  kann  daher  mit  Bedit  davon  auf* 
«iiaii,  daaa  die  16|69  Thonerde  dem  Anorthit  angehören, 
enen  Menge  naoh  seiner  Analyse  sich  berechnen  l&sst.  Man 
tUk  alsdann: 

jssslsinre 

konerde 

SssDO^rd 

Ubide 

Ukeide 

laiAJU 

"  65,59 

Die  Dentong  dieser  Beste  ist  leicht,  da  seine  Sausfi« 
iBHirüportkmen  «n  (Gemenge  von  Singolo-  und  BinUkat 
Disigen.  Joies  ist  Olivin,  dieses  ist  Augit.  Beredmet 
ISB  den  OEvin  nadi  Anleitung  der  dafür  gefimdenm  nnd 
ben  mttgethdlten  Zahlen,  so  erhält  man  für  diesen  Best: 


Anortlut. 

BMt. 

SamwIob. 

26,92 

- 

22,68 

.    11,78 

16,89 

EisenoKydul 

11,17 

9,481 

0,88 

Talkeide 

7,03 

*''  U^ 

9,51 

Kalkerde 

3,56 

m  r^ 

0,58 

Natron 

b,53 

0,t3| 

0,71 

44,97 

•                                                        *    * 

0,20 

. 

Olivin. 

Sanentoff.                  Aogit 

SsQSiitoiF. 

Betelaiai«  1,88 

0,98-    •                20,80 

10,8 

StaM^rthil  0,31 

0,07  1                              10,86 
0,91  r'^                        4,71 

8,411 

Ubide       2,32 

*.oi  1 

4,51 

Ealkerde       3,56 

Nation          0,53 

0,13  1 

40,46 


Die 


^SyM  AMiffthit 

40,46  Angk  - 
4^1  Cffirm 


100^. 

2.  LmTm  tod  Hüb,  tob  eiMB  niil—i  Aorimdie; 
k  ■  jfjaHiKMrfij  gmisaiwvz.    SpoB»  Gcw»  ^  2yVi^  * 

3.  LaTm  tod  EfrahTolskrsvn,  noch  jh^er;  od- 
kryilalEinseh,  schwBn  ins  Gnuie;  qpett.  Gew.  =  2,776. 

4«  XiSTm  TOB  der  ErmptioB  Tom  J.  i84ftffOoi 
uBtanB  £bbb  dos  SlmBi^  omehId  ÜMfiBiMil;   vic  wii^ 

5.  Aseke  wob  doBBelbiB  AudbiBtii;  Ueiae  «JiMM 
ffone  BBd  ro&e  ScJjhdwpÄtiMtfiB;^  ep.  G.  «r  2^1B. 

Aue  diese  Iavcb  cBthidteB  eia  weieoeo  ftidopiftMfigi 
MjaenJL  Bad,  wiewohl  in  geringer  MeBgc^  Ofivia  nnd  Mag 


][^ie  AnaljoeB  dieser  PtedBlde»  unter  eich  got  Bmmi 
otimi^eBd,  zeigeB  einen  waoeBdinfceB  ÜBtaBehied»  ob  Yti 
gjkic^  mit  der  äteren  Thjoni-Ijmk,  BMtem  me  leklHii 
EieseUinie  and  Alkalien,  ännor  an  Kalk*  und  Tdkori 
nid.  No.  2,  4  Bod  5r  weichen  miter  w£k  kaum  mehr  M 
einander  ab,  ala  dieselbe  SabetamE  bei  wiederhriten  Yeml 
ehöi,  weshalb  wir,  om  ihre  gemeinsame  Natar  zu  eatsiffin 
OBS  wohl  «lauben  d&den,  aar  das  Mittel  dar  Aad^ysm  t 
benaum.  Dasselbe  ist: 


KietdäUve 

S«,&0 

: 

90,36 

Xhanade 

14,73 

• 

6^ 

Euenoxjdal 

14,33 

a,i8 

^ 

Talkerde 

4,12  - 

1,62  1 

f 

Ealkerde 

6,39 

'^\ 

>  7^ 

patEDD 

2,77 

0,71  1 

[ 

^4di 

1^5 

0,26  . 

3 

ioo,aft    , 

Wenn  es  «m  nicht  statthaft  ist,  hierin  eia  eiaseh 


beBtiHuntes  Minernl  tu  erbHoken»  wie  es  Genth  getimlM^ 
weiober  glaubt,  dsM  diese  Laven  mit  dem  Wichtyii,  eineoi 
wellig  bekannten  finnländi neben  Idfinerai,  flbereinBtiinmen»  wö 
k  die  nikdiste  Aufgabe  die  Beetimmung  des  ftldspathaxti- 
g8D  Bestandtheils« 

Geht  man  von  der  Thonerde  aus  und  suobt  die  für 
Jinortbit  erftvderiichen  Quantitäten  der  ftbiigen  Bestand- 
kSk  auC  io  bleibt  ein  Best,  fast  52  p.  C.  betragend,  dea- 
ien  Saure  3^— ^4  mal  so  viel  Sauerstoff  als  die  darin  befinck 
ioiiea  Basen  enthält  Die  neueren  HeUaloven  können  mit- 
HD  mebt,  wie  die  älterent  Anorthit  enthalte,  wenigstens 
uobt  als  wesentliohen  Bestsndthcdl.  Ihr  Feldspath  nmss  ein 
Mhr  Säure  und  Alkali  und  weniger  Kalk  enthaltender  sein. 

Untersucht  man  in  gleicher  Art,  ob  der  Fddspath  di^ 
m  liaven  Labrador  sein  könne,  und  legt  dabei  Forch«- 
itmmer's  Analyse  des  Iiabradors  aus  dem  Doleritporphyr 
ierfäröer  zum  Ghrunde,  so  findet  mw,  dass  fär  cBe  gq(e<> 
Moe  Menge  Thonerde  zuviel  Alkali  vorhanden  ist.  Wollte 
tm  aber  auch  zugeben,  dass  der  isländische  Labrador  raa 
In  der  Färöer  doieb  einen  geringeren  Kalkgehah  sich  un» 
eacheide,  und  berechnet  swie  Menge,  indon  man  zu  der 
AoQerde  die  Alkalien  und  so  viel  Kalk,  so  wie  Eiesd^ 
lue  in  dem  Verhältniss  hinzunimmt,  dass  der  Sauerstoff 
i«i  B»  AI  und  Si  sx  1  :  3  :  6  ist,  so  bleibt  aueh  hier  nöj^h 
an  Best,  weiober  zwischen  einem  Bi*  und  TrisUikal  mitteki 
nne  steht,  was  nicht  sem  kans^  da  er  Olivin,  und  vieUeicht 
ülMt  etwas  MagneteiBen  enthält 

£s  können  mithiü  diqenigen  feldspathartigen  Minera* 
isB,  deren  Säure  nur  4  und  6  mal  so^el  Sauer8t<^  fite  dte 
itiikersn  Basen .  enthält,  d,  h.  Anorthit  und  Laturador  (Bj%p 
Qolitk)  in  diesen  Heklalaven  nicht  vorhanden  sein,  wofür  auch 
ler  Widerstand  spricht,  den  sie  der  Einwirkung  der  Säuren 
iotg^ensetzen,  der  zugleich  die  Leucitsubstanz  ansschliesst. 

Die  Feldspathverbindung  mit  dem  Saufflrstoffveifaältniss 
tm  1  :  3  :  9,  welche  zwisi^n  Labrador  und  eigentliobetai 
^ddspath  genau  cEe  Mitte  hält,  und  ein  natOrliches  Olied 


01ig#klms,  Iraha*  Na* 


TOB  Undidbft, 
fmn  EbfveQoid,  bil  Forekkmsmer  *) 

liBfK  bCMBDCbCDy    fli  WCkBflT  JJtUMMCBy    nMpt    UBd  cill  tl* 

ttvtig  byslüKaitet  IfiiMnl  fiiAaltf«  ist,  dtm,  wsmkmed 
U  nd  1  i^Eedrig,  ein  q».  G.  tob  2,7296  ImO,  md  W  der 
Amijm  gegen  fivt  9  p.  C.  Kdk  nv  2^  p.  C.  AlkaS,  lai 
Mwar  nahciiicfccBd  Natran,  gd>.  Aber-^  S«Mnloliq[iBD- 
lilitCB  dieser  Baaen,  der  Thonerde  und  der  Sinre  ytAtMm 
mk  =r  0,92  :  3,08  :  9,  who  oflfeBbv  =1  :  3  :  9,  d.k  wie 
im  OügMMB,  weshalb  Forckkammer  das  Mmaal  Kalk- 
oligoklaa  oder  HaTnefjordit  geoaoDt  kat  ErbeeMAt» 
dasa  das  Gestein  anf  Uand  aekr  feribreitet  aei  ^). 

Aber  aodi  in  den  Vulkanen  anderer  Gegen^n  tiitt  der 
OHgoUkM  an  die  Stelle  der  übrigen  FeU^alke.  De  Tille 
kat  &  Gesteine  tob  Teneriflh  gesainmdt,  am  insbesondere 
die  Nator  des  feldspathartigen  Cremoigtbeiles  an  ennittek) 
welciier,  von  der  Ghmndmasse  sorgfaltig  getrennt,  TOn  9» 
genaii  analysirt  worde  *^).    Die  Krystalle  stammten  tteb 

•)  Auf  der  Orenigt  OTer  det  k.  dantke  Videnak.  Selsk-  Foil  i 
AMet  1843  im  J.  f.  prakt.  Chem.  Bd.  30.  8.  385. 

^  Sranberg  bat  aaeh  bei  Sala  in  Sehwedea  OBg^^dai  gfhafkßt 
wskher  in  Batraff  det  Kalkgebalu  iwiechea  dem  ilteren  und  depi  bi** 
aMian  ftabt    8.  Beraelini  Jabxefberieht,  XXYIL  8.  948. 

•^)  Compt.  read.  T.  XEL  p.  46. 
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rem  Trachyt»  theOs  aii8  loeen  Pocken,  thdk  aus 
LaviL  Ihre  Fonn  ist  1  und  1  gliederig,  obw(^  die 
en  keine  scharfen  Winkelbestimmungen  geben;  ihr 
swicht  =  2,58  —  2,59.  Das  Mittel  ans  fünf  gnt 
immenden  Analysen  giebt  für  den  Sauerstoff  der 
.,  der  Thonerde  und  der  Säure  das  Yerhältniss  tou 
37  :  9 ,  also  1:3:9;  Merkwürdiger  Weise  smd 
nivalente  der  Kalkerde,  des  Natrc»s  und  Eali*8  in 
).  von  Teneriffii  genau  dieselben  wie  in  dem  O*  dar 

sehen  also,  dass  die  Feldspathyerbindnng,  welche 
1  Gesteinen  durch  den  Oligoklas  reprasentirtist,  auch 
1  Yorkommt,  und  es  ist  höchst  wahrscbeinUch,  dass 
n  Vulkanen  dar  Cordilleren  eine  wichtige  Bolle  spielt 

ist  dadurch  auch  yölUg  gerechtferügt,  bei  der  Deu- 
'  GefDcngtheile  der  neueren  Heklalaven  toq  Oligoklas 
len,  dessen  Menge  sich  aus  de^enigen  der  Tbonei^de 
n  lässt,  und  wozu  das  Alkali  und  ein  Theil  der 
i  gehören.  Man  erhält  alsdann  für  das  obeii  angeführte 
er  Laven  und  Asche  (2,  4  und  5) 

Oligoklas.  Best.        Saaentoff. 

iure      39,72  16,78  8.7-2 

3  14,73      Eisenoxydul       14,33^ 

i  4,64      Talkerde  4,12 

2,77      Kalkerde 1,75 

1,55  36,98 


63,41 

1  enthalten  alle  diese  Lavoi  Olivin  und  Magnet- 
daher  der  Best  für  die  reine  Augitmischung  zuviel 
\L  Für  die  Berechnung  der  Menge  des  Magneteisens 
ie  analytischen  Data ;  wir  müssen  es  daher  hier  einst- 
mberücksichtigt  lassen;  seine  Quantität  ist  jedenfidls 
deutend.  Sieht  man  nun  in  jenem  Best  nur  Augit 
vin  (dessen  Zusammensetzung  aus  der  früher  erwähn- 
lyse  folgt),  so  sind  die  rektiven  Mengen  bdder  foU 

• 

d.  i—l  Gtf .  I.  2.  ^^ 


212 

.     36,98  Rest  = 

Augit.  Sanentoff.  Olivin.      Sanentoft 

Kiesekäure  13,12  6,82  d,66r  1,9 

Eisenoxjdnl         13,07    3^  ^  1,26      0,« ) 

Kalkerfe  1,75    Ofi  j^'^   TalkOTde    4,12      iM^^ 

27,94  9;Ö4 

Hiernach  würden  die  Lava  von  H^  und  von  der  ktx- 
ten  Eruption  des  Hekla,  so  wie  die  yulkanitche  Aodie  ?oo 
letzterer  ungefähr  aus 

63  Ealk-Oligoklas, 
28  Augit, 
9  Olivin 
einschliesslich  einer  kleinen  Menge  Magneteisen  bestehen. 

Die  Lava  von  Efrahvolshraun  (3)  weicht  ihrer  Zo- 
sammensetzung  nach  nur  wenig  von  den  vorigen  ab;  sie  ist 
reicher  an  Säure,  Thonerde  und  Alkali.  Genth  fimd 
immlich: 

Kieselsäure  60,06 
Thonerde  16,59 
Eisenoxydul   11,37 


Talkerde 

2,40 

Kalkerde 

5,56 

Natron 

3,60 

Kali 

1,45 

101,03. 
Dies  beweist,  dass  sie  reicher  an  dem  feldspathartigai 
Bestandtheil,  auch  hier  Oligoklas,  und  ärmer  an  Augit  und 
namentlich  an  Olivin  ist.     Eine  nach  den  oben  entwiokelteD 
Prinzipien  durchgeführte  Rechnung  giebt 
71,37  Kalk-OUgoklas, 
29,66  Augit  (incL  Olivin  und  Magneteisen). 


Uebersieht  man  die  Zusammensetzung  der  näher  betrach- 
teten Laven,  wie  sie  sich  aus  dem  Angeführten  als  die  wafaN 
scheinlichste  ergiebt  und  wie  sie  gewiss  auch  fOr  die  Pro- 
dukte der   übrigen  Vulkane    gilt,    so   leuchtet   die  grosse 
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lin&chheit  in  dcor  Natar  der  Oemengtheile  dn ;  und  während 
iiQgity  Olivin  undMagneteisen  iii  allen  Laven  inuuei 
?iederkelupende  Gemengtheile  sind,  ist  es  nur  die  Feld* 
ipathsubstanz  y  welche  wechselt.  In  dem  Anorthit,  La* 
xidor  (Ryakolith),  Lencit  (Andesin)  und  Oligoklas  haben 
mt  GrKeder  einer  \Reibe,  welche  der  eigentliche  Feldspatfa 
idiliesst,  und  in  der,  bei  stets  gleich  bleibendem  Sauerstoff- 
Foteltniss  zwischen  den  stärkeren  Basen  und  der  Thonerde 
1  :  3),  der  Sauerstoff  der  Kieselsäure  von  4  :  6  :  8  :  9 :  12 
brtschreitet« 

Grewiss  ist  es  von  grossem  Interesse,  die  Analogie  zu 
'eiSAgeaif  welche  zwischen  Massen  stattfindet,  die  evident  einst 
inen  feurigflössigen  Zustand  besaseen,  tmd  den  älteren  6c«> 
temen,  bei  denen  die  Hieorm  ^en  solchen  gleiahfidls  voiv 
oseetzt.  Diese  Analogie  ist  zum  Theil  völlige  Identität 
)am  wir  haben  Gesteine,  welche,  wie  die  Labradorlaven  des 
Letna  nnd  der  Liparen ,  wesentlich  aus  Augit  und  Labrad^n: 
estehen;  ein  grosser  Theil  der  Porphyre,  Melaphyre,  und 
ie  Dolerite  gehören  hierher ;  der  Basalt  aber  ist  nur  dadurch 
nterschieden,  dass  in  ihm,  in  Folge  s^terer  Einwirkung 
es  Wassers,  der  Labrador  zur  Bildung  von  Zeolithsubstanz 
^nlass  gegeben  hat.  Den  Oligoklaslaven  entspricht  der 
tligoklasporphyr  mit  gleichen  Hauptgemengtheilen.  Und 
ühreud  so  die  augitischen  Gesteine  jüngerer  Entstehung 
ich  in  den  älteren  Massen  wiederholen,  finden  die  Trachyte 
I  den  Phonolithen,  Feldspäthporphyren  und  granitischen 
resteinen  ihre  Vorgänger;  in  allen  herrscht  eine  Feldspath- 
obstanz  von  höherem  Säuregehalt,  und  zum  Theil  selbst 
"eie  Säure  in  Form  von  Quarz. 

Vielleicht  noch  grösser  ist  die  Analogie  der  Laven  mit 
eaMeteor steinen,  und  sie  muss  nothwendig  inBeti*acht 
ommen,  wenn  der  Ursprung  dieser  räthselhaften  Massen  er- 
lart  werden  soll.  Die  Aehnlichkeit  beider  offenbart  sich 
im  Theil  schon  in  dem  äusseren  Ansehen,  insbesondere  bei 
srjeoigen  EJasse  von  Meteorsteinen,  welche  &ei  von  metal- 
ichem  Eisen  sind.  Das  Vorkommen  dieses  letzteren  deutet 
lerdings  auf  Verhältnisse,   welche   den  tellurischen  nicht 
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entaprechcn,  auf  £e  Abwesenheit  des  Sauerstoffs  an  den 
Orte,  wo  die  Massen  einer  hohen  Temperatur  ausgesetz 
^-aren ,  mag  man  diesen  Sauerstoff  sich  frei  oder  in  Wasser- 
dämpfen enthalten  denken. 

So  hat  der  Meteorstein  von  J  uvenas  dieselben  Gemeng- 
theile  wie  die  ThjorsÄ- Laven  des  Hekla;  er  besteht,  wie 
diese  9  wesentiieh  aus  Augit  und  Anortbit,  selbst  in  an- 
nähernd gleichen  relativen  Mengen.  Aber  auch  wo  der  fdd« 
spothartige  Gemengtbeil  nicht  für  sich  untersucht  werden 
kann,  führt  die  Berechnung  der  Analysen  zu  der  Annahmei 
dass  neben  Augit  und  Olivin ,  die  £ist  immer  wiederkehren, 
jener  entweder  Labrador  (wie  in  den  Met  von  Chateau- 
Benard,  Nordhausen)  oder  Oligoklas  (wie  in  denen  von 
Blansko»  Chantonnay,  Utrecht)  sei,  d.  h.  wie  in  den  LsTfis 
vom  Aetna,  von  Stromboli  und  in  den  neueren  des  HeUa^ 

Fortgesetzte  chenuscbe  Untersuchungen  werden  ohse 
Zweifel  diesen  Gegenstand  immer  mdir  begründen,  und  du 
Hypothetische ,  wdches  noch  darin  liegt ,  beseitigen. 


A 


'■'.    ■     .  T- 


Druck  von  J,  K.   Stare ke  in   Berlin, 


Zeitschrift 

der 

Oentscben  geologischen  Gesellschaft. 

3.  Heft  (Mai,  Juni,  Juli  1849.) 
A0  Terhandldngen  der  Gesellschaft^ 


1.    Protokoll  der  Mai- Sitzung. 

Verhandelt  Berlin  den  9.  Mai  1849. 

lachdem  unter  dem  Vorsitz  des  Btellvertretenden  Vorsitzenden 
leim  y.  Ca  mall  die  Sitzung  eröfinet  worden,  werden  die 
i^tokoUe  der  März-  und  Aprilversammlung  verlesen  und 
^genommen« 

Der  Vorsitzende  madit  bekannt ,   dass  der  Gesellschaft 
Ü8  Mitglieder  beigetreten  sind: 
Herr  Oberbergamts- Assessor  Frh.  v.  Herder  zu  Freiberg, 
Herr  Oberbergamts -Assessor  v.  Warnsdorff  zu  Frei- 

berg  und 
Herr  Kammerrath  Dr.  Herbst  zu  Weimar, 
sämmtlich  vorgeschlagen  durch  die  Herren  Breithaupt, 
B.  Cotta  und  Beich; 
Herr  v.  Bennigsen -Förder,    Hauptmann  a.  D.  in 
Salzwedel, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Carnall,  Tuch  und 
Beyrich; 
Herr  Eschweiler,  gegenwärtig  in  Berlin, 
vorgeschlagen  durch  die  Herren  v.  Carnall,  Beyrich 
und  Ewald. 

£s  wird  ein  Schreiben  des  Freiherrn  v.  Beust  an  Herrn 
U  V.  Buch  d.  d.  Freiberg  den  26.  April  1849  verlesen, 
^orin  auf  das  bald  erscheinende  dritte  Heft  der  von  Herrn 

Zttts.  d.  a.  ge»l.  Ges.  f.  3.  17 
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B.  C  0 1 1  a  herausgegebenen  Gbogstudien  «ofmerksfim  gemaclit 
wird. 

Der  Vorsitzende  zeigt  an,  dass  delr  Verein  der  Freunde 
der  Naturwissenscliaften  in  Mecklenburg,  durch  Vermittlang 
des  Herrn  B oll  m  Keu-Brandenborg,  die  bisher  ersehieneiieo 
Hefte  seines  Archivs  eingesandt  und  das  Anerbieten  gesteDt 
hat,  seine  Schriften  künftig  geg^  die  der  Gesellschaft  aus- 
zutauschen, welches  Anerbieten  dankbar  angenommen  wiri 

Eine  Anzahl  Ankündigungen  einer ^on  Herrn  Dickert, 
Conservator  des  naturhistorischen  Museums  bei  Bonn  verfer- 
tigten, mit  gcognostischer  Bezeichnung  versehenen  Seiief- 
Darstellung  des  Vesuvs  und  Monte- Sonuna  wird  unter  die 
Mitglieder  vertheilt. 

Herr  Beyrich  berichtet,  dass  für  die  Zeitschrift  ein 
Auftatz  des  Herrn  Emmrich  über  den  AlpenkaHc  inBtjem 
eingegangen  ist,  und  hebt  die  Hauptpunkte  der  darin  ent« 
haltenen  Ergebnisse  hervor. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass  der  naturfaistoriflsiie 
Verein  der  Preussisdien  Bheinlande  die  frBheren  Jahigänge 
seiner  Verhandlungen  eingeschickt  hat  und  dass  ein  r^ei* 
massiger  Austausdi  der  femer  erscheinenden  Schriften  dieses 
Vereins  gegen  die  Zeitschrift  der  Gesellsdiafk  Statt  finden 
wird.  Femer  kommt  eine  Anzahl  durch  Herrn  t.  Dechen 
mitgetheilter  Abdrücke  eines  in  jenen  Verhandhmgen  enthal- 
tenen Aufsatzes  von  Göppert  zur  Vertheilung,  worin  eine 
Anweisung  zur  Beobachtung  der  im  Kohlengebirge  vorkom- 
menden aufrecht  stehenden  Baumstämme  enthalten  ist.  Efl 
wird  vom  Vorsitzenden  hinzugefügt,  dass  es  wünsehensw^ 
sei,  diesen  Aufsatz,  zur  Beförderung  einer  vielfachen  prakti- 
schen Anwendung  desselben,  in  die  Zeitschrifl  der  Gesell- 
schaft aufzunehmen. 

Herr  v.  Buch  spricht  hierauf  über  den  Muschelkalk. 
Dem  Norddeutschen  Muschelkalk,  auf  dessen  Gliederung 
die  neuen  Arbeiten  von  Strombeck's  die  Aunnerksamkat 
gielenkt  haben,  gehört  seinen  organischen  Einschüssen  nadi 
auch  der  von  Rüddrsdorf  an;  der  Obersdilesische  dagegen 
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tet  eigenthümlidie  YerlwltinMe  dar,  durch  welche  er  eei- 
rsdts  ooh  mit  dem  Oberitalienischen  verbindet.  Bovigliana 
d  Tamowitz  Uefem  eine  Beihe  gemeinsamer  nur  in  Ita- 
D  mid  Sdiksien  vorgekommener  organischer  Formen.  Un- 
r  diesen  ist  anaeer  der  ge&lteten  mit  seitlichen  Eindrücken 
ndieDen  Terebratula  Mentzeli,  wekhe  in  Italien  auch  noch 
1  der  Piave  vorgekommen  ist,  zunächst  der  glatte  Spirifer 
Moders  auszuzeichnen,  welcher  mit  dem  rostratus  vergli* 
len  worden,  von  diesem  jedoch  durch  die  scharfe  Kante,  von 
dcfaer  seine  Area  begränzt  wird,  unterschieden  ist.  Er 
Uet  die  einzige  glatte  Spirifer-Art  des  Muschelkalks  und 
t  noch  ohne  Name.  Als  besonders  wichtig  für  den  Mu- 
helkalk Schlesiens  und  Italiens  ist  femer  Encrinites  gracilis 
it  seineD  perischnurartigen  Beihen  von  Stielgliedem  zu  be- 
ichnen.  Eine  merkwürdige  in  Schlesien  vorgekommene 
»m  ist  noch  Ammonites  Ottonis.  Es  wird  hervorgehoben, 
M  Über  die  Art,  wie  diese  organischen  Beste  durch  die 
fichiedenen  Schichten  des  Oberschlesischen  Muschelkalks 
srtheilt  sind,  wenige  Daten  vorliegen,  und  wie  wünschens- 
erth  es  sei,  genaue  Auskunft  darüber  zu  erlangen.  Dies 
tt  aodi  von  dem  Oberschlesischen  Vorkommen  des  Ammo- 
tes  nodosns;  über  Terebratula  trigonella,  welche  bei  Bovi- 
iioa  ganze  Schichten  zusammensetzt,  weiss  man  in  Betreff 
res  Vorkommens  in  Oberschlesien  nur,  dass  sie  daselbst  im 
lUgestein  vorhanden  ist. 

Herr  Bejrich  legt  eine  geognostische  Karte  der  Ge- 
nd  zwischen  Halberstadt,  Blankenburg,  Quedlinburg  und 
lOenstedt  vor,  auf  welcher  specidl  die  Verbreitung  der  ver- 
luedenen  die  Kreideformation  in  dieser  Gegend  zusammen- 
izenden  Glieder  dargestellt  ist  Dieselben  sind  auf  da* 
arte  in  vier  Abtheilungen  geschieden  unter  den  Benennun- 
SS  unterer  Quader,  Zwischra-Quader,  oberer  Quader  und  Ue- 
er-Quader.  Den  unteren  Quader  bildet  ein  Sandstein  (Quader- 
ndstein),  welcher  in  dieser  Gegend  zwar  versteinerungsarm 
t,  aber  seiner  Lagerung  nach  den  unter  dem  Pläner  liegenden 
ich  Ezogyra  Cduipba  und  Ammonites  Bhotomagensb  be- 

17» 
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sddmeteii  Sandsteiiien  in  SadiBai,  Böhmen  und  Sohkaiai 
gieicfagesteUt  werden  nnim.  Der  Zwisdien-Quiider  ist  der  FB- 
ner.  Der  obere  Qosder  besteht  mch  unten  mos  riner  im  Aflge- 
meinen  mergügen  Bikfamg,  in  der  lütte  ras  einer  im  GestivD 
dem  Sandstdn  des  unteren  Qiaders  gleichenden  SnndsteimiiMie) 
nadi  oben  wieder  mos  lockeren  mndig-mergligen  AUagenmgOi 
Die  dorch  ihren  Beichtbnm  an  Yereteinerai^^  bekannten  Mer- 
gd  des  Salzberges  bei  Qoedünborg  gdioten  dem  nntem  Tfaeiie 
dieses  oberen  Quaders  an ;  mit  ihnen  beginnen  die  AUagenm- 
gen,  weldie,  wie  Ad.  Boemer  zuerst  richtig  bestimmte^  in 
dieser  Gr^end  als  Aequrndente  der  weissen  Krade  betrach- 
tet werden  müssen.  Die  den  Ueber-Quader  bildenden  Abla- 
gerungen dnd  herrsdiend  Sandsteine,  bezächnet  dorchESnlft- 
gerungen  Yon  fifffaigemThon  und  Ton Kohlen;  forden  onteieD 
Thett  der  Abtheilung  dnd  Sandsteine  bezeichnend,  wdehe 
durch  ein  kiesliges  Bindemittd  eine  ausnehmende  FestigiEOt 
eriiielten  und  theils  in  der  Form  von  Blocken  mit  glasig 
^mzender  Oberfläche,  theils  als  in  lodEcrem  Sande  vai 
Sandstein  inliegende  Lager  erscheinen*  An  der  Nordseite 
des  lUesengebirges  entspricht  die  den  Thon  yon  Bonska  joi 
die  Kohlen  von  Wenig-Sackwitz  und  Ottendorf  einsduies- 
sende  Sandsteinbildung,  sowohl  ihrer  Lagerung  als  ihrer  Za* 
sammensetzung  nadi  vollkommen  dem  Ueber-Quader  der  Eni* 
defbrmation  an  dem  Nordrande  des  JBLarzes. 

Herr  Ewald  legt  einen  Scaphiten  ans  den  der  unteren 
weissen   Kreide   zu  parallelisirenden  Schichten  von  Haldeo 
in  Westphalen  vor,   in  welchem   sich  ein  Aptjohus  in  noch 
ursprünglicher  Lage  befindet.    Derselbe  weicht  in  Fonn  joi 
Schalstructur  von  den  Aptjchen  der  älteren  Kreide  sowohl* 
wie  der  Juraformation  ab  und  liefert  den  Beweis,  dass  in  der 
oberen  Abtheilung  der  Kreideformation  eine  besondere  Gruppe 
von  Aptjchus- Arten  unterschieden  werden  muss,  wdche  des 
Scaphiten  und  nicht  den  Ammoniten  dieser  Schichten  ange- 
hören. 

Herr  v.  Carnall  sprach  im  Anschluss  an  seine  in  letz- 
ter Sitzung  vorgetragenen  Bemerkungen  über  die  Schichten- 
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Bncfatmi^  im  Bheiniachen  Sohiefergebirge,  von  den  Bewei- 
D,  wdche  man  dafür  im  angrenzenden  weetphalischen  Stein- 
Uengebirge  finde.  Derselbe  wies  an  vorgelegten  Profilen 
ich,  dass  da,  wo  achaiie  Mulden  und  Sättel,  namentlich 
txtere  vorkommen,  Untenschiebmigen  der  getrennten  Mas- 
sDstiicke  beobachtet  werden,  welche  nur  durch  eeitlidie 
^netflchungen  zu  erklären  sind. 

Hierauf  ward  die  Sitzung  geschloeaen. 

V.         w.         o. 
V.   C  am  all. 


2.    Protokoll  der  Joni-Sitzung. 

Verhandelt  Berlin  den  6.  Jani  1849. 

Herr  v.  Carnall  führt  den  Vorsitz. 

Das  Protokoll  der  Mai- Versammlung  wird  verlesen  und 
Dg^Kxnmen. 

Der  Vorsitzende  macht  Mittheilungen  über  die  im  Mai 
.  J.  zu  Bonn  stattgehabte  Generalversammlung  des  natur- 
iasenschafUichen  Vereins  der  Preussischen  Bheinlande  und 
ebt  diejenigen  daselbst  verhandelten  Gegenstände,  welche 
ir  die  geQk)gische  Gresellschaft  ein  besonderes  Interesse  ge- 
ihren;  hervor. 

Hierauf  giebt  derselbe  Kenntniss  von  einem  Schrdben 
es  Herrn  Göppert,  welches  sich  auf  dessen  bereits  in  der 
lai-Sitzung  zur  Sprache  gekommene  Anweisung  zur  Beob- 
chtung  aufirecht  stehender  Baumstämme  im  Steinkohlenge- 
irge  bezieht« 

Herr  G.  Böse  übergiebt  ein  von  Herrn  Haidinger 
Q  Namen  des  montanistischen  Museums  in  Wien  übersand- 
i8  und  für  die  Gesellschaft  bestimmtes  Exemplar  der  geo- 
gischen  Uebersichtskarte  der  Oesterreichischen  Monarchie, 
ieeelbe  besteht  aus  9  Blättern  und  ist  im  Maassstabe  von 
TTöTo  ausgeführt.  Herr  Kose  spricht  über  die  Ausdeh- 
ng  und  geologische  Bedeutung  des  von  dieser  Karte  um- 


Magdefavger  Svid  (Kse). 

Bnmkioliko« 

Die  m  groeae  AfhnlirJikeä  des  LöMbuger  MoscbeBnlb 
mit  etDem  Theile  der  Krienbergacfaichteii  bei  Budendorf  (die- 
«dben  gronen  Pwtikehi  eingequellt^  dieaefoen  Penefrkten 
ibre  gleiche  Hinfigkeit,  dieadbe  Yenritterang)  tShit  lodi 
ireadig  za  der  Annahme  dea  Zoaammenhangea  in  der  Em 
poratoaaung  beider  AUageningen;  das  von  Volger  bdiaii( 
tete,  ton  Wiebel  gelaognete  Anftrelen  dea  Kenpers  an  di 
Lietb  bei  KImahom,  daa  Vorkommen  von  Kenqper  and  Ms 
icbelkalk  bei  Helgohnd,  die  Gypae  Ton  Segeberg  und  Slip 
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doif  ,  üMMilieB  eioß  »nMingieiihängeiide  Unterauchang  höchst 
winaohenswerth  9  um  die  Eziatenz  einer  üebuiigsaze  von 
S.  W.  nach  N.  O.  für  alle  diese  Punkte  nachzuweiseo.  Naoh 
dea  in  Lüneburg  eingezogenen  Nachrichten  über  das  Anb- 
gem  des  schwarzen  Thons  an  den  Gyps  des  Schildstdns 
miiss  die  Emporstossung  der  Lüneburger  Schichten  nach 
dem  Absatz  der  weissen  Kreide  und  nach  der  Ablagerung 
des  alttertiaren  Tbones  erfi)Igt  sein. 

Von  Petre&cten  sind  im  Lüneburger  Muschelkalk  vor- 
gdumunen: 

Myophorifi  pesanseris,  (Myophoria  vulgaris?), 

Monotis  Albertiiy 

Acrodus  Gaillardoti, 

Hybodus  plicatilis,  . 

Strophodus  angustissimus,  ^ 

Gyrolepis  Albertii  und  tenuistriatus, 

Knochenfiragmente. 

Herr  Tuch  1^  einen  Karten-Entwurf  vor,  welcher  dar- 
uf  berechnet  ist,  ^als  Grundlage  zu  dienen  zu.  einer  von  der 
geoiogisGhen  Gesellschaft  herauszugebenden,  unter  dem  Zu- 
ttmmen wirken  ihrer  Mit^ieder  zu  bearbeitenden  geologischen 
Uebersichtskarte  von  Deutschland,  wdche  für  einen  möglichst 
geringen  Preis  an  die  Mitglieder  zu  überlassen  wäre.  In 
&eem  Entwürfe  ist  ganz  Deutschland  auf  zwei  Blättern  ent- 
ittlten,  auf  welchen  sich,  da  sie  bis  über  Triest  und  Genua 
iuoausreichen ,  noch  der  grösste  Theil  der  Alpen  befindet. 
Der  Maassstab  ist  t,4ol>oa#>  ^*  ^  doppelt  so  gross  wie  auf 
der  Dechen'schen  Karte. 

Bei  der  hierüber  sich  entspinpenden  Besprechung  weist 
Herrv.  Carnall  auf  die  VortheUe  hin,  welche  daraus  er- 
wachsen würden,  wenn  die  Karte  unkolorirt  in  die  Hände 
der  Mitglieder  gegeben  würde,  die  dann  dasjenige,  was  sie 
auf  Specialkarten  bearbeitet  haben,  selbst  auf  die  General- 
iarte  auftragen  könnten,  und  wenn  alle  vereinzelten  Beob- 
scshtungen,  welche  von  Mitgliedern  in  der  Nähe  ihres  Wohn- 
ortes gemacht  werden,  hier  eine  Stelle  finden  könnten. 


▼.  CsrisIL 


3.     Prccokoü  der  JvC-Silziiiig. 


VeäamieiB  Berfin  des  4.  JaE  1S49. 

HcET  T.  Cmntä!!  erölEKt  tSe   Stiung  und  icigt  iß 


r 


Hcnr  T.  Breds  la  HaorleBL 

imgcatiihggn  dorch  £e  Heuen  H.  Bof  e.  6.  Rose     \ 
wad  T.  Carnall: 
Hör  Bansen  n  Mmtwg>  f 

nvgeidihgcn  dmcfa  £e Herren  6.  Böse,  ▼.  Ctroall     f 
ondEwftld.  \ 

Der  Youiuende  macht  Mittheihnig  tob  einer  Stdie  «  J 
Biiefe  des  Hrn.  IiB^emear-IJeatenantB  Bost  an  Hn*  ! 
Toeb,  warn  Ober  die  gdm^ene  Anffindong  eines  StOB- 
fldzkgerB  bei  Amstndt  nnweit  Eifint  beriditet  wird.  Dtf 
Lager  ist  38  Fnss  mächtig,  der  An&i^  desselben  ist  m  871 
Fnss  Tiefe  nnd  es  bäh  an  bb  909  Füss  Tiefe.  Das  Sdx 
ist  Ton  Torzu^kher  Beinheit. 

Herr  6.  Böse  halt  dnen  Voitng  über  die  zur  Gfamt- 
gruppe  geborenden  Felsarten.  £r  onterscheidet  daTon  5  6e- 
birgsaiten,  die  er  Torläafig  mit  fidgenden  Namen  beseicIiDet: 

1)  Grianit  mit  weissem  Glimmer. 

2)  Granit  ohne  weissen  Gbmmer. 

3)  Syenit. 

4)  Porphyr. 

5)  Syenitporphyr. 

1)  Der  Granit  mit  weissem  Glimmer  ist  tin  Ge- 
menge von  Feldspath  mit  gewohnlich  weisser  Farbe,  iroD 
Quarz,  weissem  Kali-Glimmer  mid  von  Magnesia-Glimmer, 


^ohnlich  vcm  schw&rzlichbracmer,  seltener  grOnlichschwar- 
ler  Farbe.  Der  Magnesia-Olimmer  tritt  öfter  ans  dem  Qe- 
nenge  ganz  zor&ck,  dagegen  stellt  sich  Oligoklas  gewöhn- 
ich  noch  ein,  wenn  auch  nur  in  untergeordneter  Menge,  und 
niwdlen  auch  noch  Hornblende  in  geringer  Menge.  Dieser 
jranit  findet  sich  z.  B.  am  Schwarzbrunner  Berg  bei  Ghi- 
)loDz,  in  der  Gregend  Ton  Schweidnitz,  am  Bamberg  und  der 
EtoBstroppe  am  Harz,  zu  Pontroy  in  der  Normandie  u.  s.  w. 

2)  Der  Granit  ohne  weissen  Olimmer  ist  ein 
jemenge  von  gewöhnlich  rothem  Feldspath,  vielem  Oligoklas, 
roD  Quarz  und  schwärzlichgrünem  Magnesia-Glimmer.  Hom- 
)Iende  tritt  zuweilen  in  geringer  Menge  hinzu,  weisser  Glim- 
ner  gar  nicht.  Im  Biesengebirge,  zu  Mehlis  im  Thüringer- 
rald,  Heidelberg,  Conqnet  bei  Brest  u.  s.  w. 

3)  Syenit  besteht  aus  Feldspath,  Oligoklas,  gewöhn- 
ich  von  braunlichrother  Farbe,  Hornblende,  schwärzlichgrü- 
lem  Magnesia-Glimmer  und  Quarz;  selten  aber  finden  sich 
ille  diese  Gemengtheile  zusammen;  entweder  sieht  man  in 
lern  Gemenge  nur  Hornblende  (Friedrichswem  im  südlichen 
Norwegen),  oder  Feldspath,  Oligoklas  und  Hornblende 
Pkaenscher  Grund  bei  Dresden),  oder  es  stellt  sich  in  dem 
Kaasse  wie  die  Hornblende  verschwindet,  Magnesia-Glimmer 
md  Quarz  ein  (Meissen),  oder  es  ist  nur  Feldspath,  Oligo- 
das  und  Magnesia-Glimmer  vorbanden.  (Frauenstein  in  Sach- 
leD,  Polaun  im  Biesengebirge.) 

Die  Schilderung  der  übrigen  Gebirgsarten  dieser  Gruppe 
renchob  Herr  G.  Böse  bis  zur  nächsten  Sitzung. 

Herr  v.  Garn  all  legt  die  neu  erschienene  geognosti- 
M^e  Karte  der  Umgegend  von  Stuttgart  vom  Topographen 
^^^^  (ttoTö  Maassstab)  vor  und  macht  darauf  aufmerksam 
irie  in  der  Colorirung  die  horizontale  Lagerung  der  Schich- 
en  schön  hervortrete. 

Herr  Bammelsberg  gab  eine  Uebersicht  der  Arbei- 
en  des  Herrn  Delesse,  betreffend  den  Syenit  derVoge- 
eo,  und  die  Protogyne  der  savoyischen  Alpen. 

Der  Syenit  des  Ballons  in  den  Vogesen  enthält  zwei 


vendaedeM  Feld^MdMiten.  Die  am,  ateto  rolhUch  od 
TioletI  gefiürbt,  mnTbeil  gm  kiyataDiairt,  erweist  adi  dun 
f^jf^  mm^i^lop^fh^n  Blig— iai4iallgp  and  duich  die  cbemiad 
Analyse  dU Ortbokks,  2  AteMM  Nainio  gqpD  5  AtomeKi 
CTitM»^  —  Die  «Ddene  ist  nm  gfiklkher  oder  grünlichi 
Farbe,  durch  Verwilleniiig  stets  mlenaiT  roth  gefiurbt,  hatei 
spec  Gew.  nm  2fi5  ^—  2^,  seme  l^iahharkrit  und  di 
Streifiiiig  seiner  ZwiDiogskiystalle  beweisesy  dass  er  xa  de 
i  mid  le^iedrigen  Fddqiilhen  gebort,  aber  die  Analyse  thi 
dar,  dass  er  nicht,  wie  man  annehmen. dnifte,  Oligoklss  ae 
sondern,  da  der  Sauerstoff  der  stsrken  Basen»  der  Thonefd 
und  derKieselsaore  aidiwie  1:3:8  veihalten,  mit  dem  n 
Abich  beschriebenen  Andesin  übereinstimme,  Natron 0» 
Kalk  herrschen  unter  jenen  Basen  vor.  Die  HoraUende  de 
Syenits  bildet  dunkelgrüne  Kiy stalle  und  kry stallinische  Mia 
sen,  und  hat  fiwt  dieselbe  Zusammensetzung,  wie  die  to 
Fahlun  und  Nordmarken.  Qparz  fehlt  dem  Gestein  niemtli 
er  ist  meist  derb,  durchscheinend  und  rothlioh  gefärbt.—  li 
tanit  ist  ein  charakteristJBcher  Gemengtheil  dieser  und  sedi 
rer  Syenite,  während  Magneteisen,  Glimmer  und  Schwefel 
kies  sehr  sparsam  vorkonmien.  In  kldnen  Adern  und  Gin 
gen  dea  Gesteins  trifft  man  £pidot  und  Eodkspath  mit  Quai 
und  einem  eisenreichen  Chlorit.  —  Der  Syenit  der  Vogese 
schmilzt  im  Glasofenfeuer  zu  einem  dunkelgrünen  Glase. 

Der  Protogyn  der  Savoyer  Alpen  besteht  gewöhnlic 
aus  einem  Gemenge  von  Quarz,  zwei  verschiedenen  Feklspü 
then,  Glimmer  und  Talk.  Der  eine  dieser  Fddspäthe  u 
Orthoklas  von  weisser  oder  grauweisser  Farbe,  i  At  Natro 
gegen  3  At  Kali  enthaltend;  der  andere  ist  Oligoklas,  gros 
lieh  weiss  und  von  der  Zusammensetzung  des  Oligoklas  au 
dem  schlesischen  Granit.  Der  Glimmer  ist  dunkelgrün,  od 
UMst  sich  als  eine  Verbindung  von  1  At.  Kali-Glimmer  ob 
2  At  Magnesia-Glimmer  ansehen.  Der  Talk  bildet  griii 
perlglänzende  Blätteben,  die  besonders  den  Oligoklas  durd 
dringen.  Zufällige  Gemengtheile  sind:  Hornblende,  Tit 
nit,  Ghranit,  Epidot  und  SchwefidUoes. 
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Herr  Deleese  gkabt  gefimden  za  haben,  dass  e«  2 
irietiten  von.PEOlogTn  giebt,  eine  yoa  gramtisoher  Stroo* 
'  reich  an  Quarz  und  arm  an  Talk,  welche  in  der  Mitte 
'  Formation  und  an  den  hochsfen  Punkten  Torherrscht, 
i  eine  schiefrige,  talkrdche ,  welche  vorzugsweise  an  den 
ädern  und  am  Fusse  der  höchsten  Erhebungen  auftritt. 

Herr  Rose  fügt  hinzu,  es  sei  sehr  interessant  zu  erfiih- 
,  dasB  der  rothe  Bestandtheil  im  Syenit  der  Vogesea  nicht' 
Qtisch  sei  mit  den  Ghranitbestandtheilen ;  ferner  dase  der 
»togyn  nicht  Granit  genannt  werden  könne,  Granit  und 
I  Gneiss  gingen  nicht  in  einander  über. 

HerrOverweg  legt  ein  Petre&kt  von  Büdersdorf  vor, 
!ch  wdches  sich  eine  überraschende  Beziehung  des  nord* 
itschen  Musdielkalks  zu  den  so  yielfach  gedeuteten  Kalk« 
em  des  Salzkammerguts,  die  man  in  neuerer  Zeit  aus  im* 
r  gewiditigem  Gründen  dem  Muschelkalk  nahe  gestellt  hat, 
eröfihen scheint.  EsistdieseinAmmonitmitgezähnelr 
1  Sätteln  und  Loben.  Eine  vorläufige  Vergleichung  mit 
Ustädter  und  Ausseer  Cephalopoden  hat  manche  Analo- 
en  mit  einigen  von  diesen  ergeben,  er  gehört  jedoch  wohl 
ner  der  von  dort  bekannten  Arten  an.  Eine  nähere  Be- 
reibung  behält  sich  Herr  O.  für  die  Monographie  von 
dersdorf  vor,  welche  derselbe  vorbereitet.  Die  nähere 
Qdstelle  sind  die  porösen  Kalklagen  (schaumige  Lagen) 
denen  sich  so  häufig  Turritella  scalata,  Melania  Schlot- 
mi  Quenst.,  und  mehrere  Myophorien  finden ;  diese  schau- 
ifsa  Lagen  liegen  noch  tief  unter  den  Schichten  des  Eoien- 
ges,  welche  den  Ammonites  nodosus  führen.  Das  vorge- 
gte  Ebcemplar  ist  Eigenthum  der  Sammlung  des  Bergamts 
Büdersdor^  welche  den  Bemühungen  des  Herrn  Bergraths 
ahl  Beichhalügkeit  an  seltenen  und  schönen  Exemplaren 
dukt. 

Herr  v.  Carnall  th^te  in  Bezug  auf  dai  Vortrag  des 
rm  T.Buch  in  einer  der  vorangegangenen  Sitzungen  das- 
ige  mit,  was  ihm  hinsichtlich  Lagerung  des  sogenannten 
patowitzer  Kalksteins  in  der  Gegend  von  Tamowitz  be-* 


kauBt  M  und  sägte  bcsondcfB  id  cinou  Pjtofife,  wdcbe  Ste 
hmg  jene  Sdncfaten  gegen  den  dortigen  Dolomit  und  den  n 
teriiegenden  SoHpnlnilkBtein  ewmelwnen. 

HerrTamnna  mnckt  Mittfaeilang  von  swei  neoen  deo 
sdien  Vofkoinmnigacn  des  ZSikon^e,  wddie  beide  niciit  pr 
mitiT  flondem  wchiimBr  sind. 

Das  erste  besidit  sich  snf  UdneEjTStalie  ans  der  wie 
der  aii%egd>enen  Goldmscbe  an  der  Diemel;  ne  bestehe 
ans  der  ersten  and  zweiten  Siide,  der  4-  and  der  acbtsäti 
gen  Pynumde.  Sie  stammen  wafancheinlich  ans  dem  toI 
kanischen  Gestein  der  dortigen  Umg^end. 

Das  zweite  ist  ein  Berliner  VoriDommen.  Das  Gresteii 
ist  ahdich  mit  Norw^isdiem,  ein  tinenss  mit  sdiwarsnn  Di- 
ehroit,  und  mitten  in  diesem  Dichioit  ist  ein  hyacintlirodiei 
Kristall  voa  Ziikon.  Die  erste  Saale  henrscht  vor,  wahremi 
in  der  Aaveigne  die  zweite  vorfaerrsdit,  was  Werner  mil 
veranlasste  den  Hyadnth  vom  Zirkon  za  trennen. 
Sitzung  ward  hiermit  geschlossen. 

V.        w.        o. 
V.  CarnalL 


B.   Briefllebe  lÜttlieUiiiigpeii. 


1.    Herr  J.  F.  Ludwig  an  Herrn  v.  CarnalL 

Bohiua  bei  Londeahnt  in  Schlesien  den  04.  Mai  184$ 

In  der  nächsten  Umgebung  der  Stadt  Jauer  kom 

men  anscheinend  nur  Thonschiefer,  Ghranit  mit  vereinzelte 
Basaltkuppen  und  Alluvial-Bildungen  vor,  was  ich  selbst  i 
glauben  geneigt  gewesen  bin,  bis  eine  Schurfiu*beit,  weld 
ich  im  verflossenen  Jahre  längere  Zeit  hindurch  leitete,  mk 
eines  Anderen  belehrte.  Veranlassung  zu  dieser  Schurfii 
beit  gab  ein  gelegentlicher  ^  Braunkohlenfimd  in  dem  Doi 
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Bremberg.  Ueber  dieft  Vorkommen  yennag  ich  einen 
ifenden  Bericht  nicht  zn  geben,  weil  Streitigkeiten  mit  oon- 
üsrirenden  Schürfern  mich  veranlassten,  die  von  mir  begön* 
teile  Arbeit,  welche  eine  weitere  Untersuchmig  des  eben  er- 
rähntoi  Fundes  bezweckte,  zu  verlassen,  womuf  sie  voa  je- 
en  anfgenommen  und  weiter  fortgeführt  wurde.  Ich  glaube 
lieh  inzwischen  zu  der  Behauptung  berechtigt,  dass  die  hier 
orkommende  Braunkohle  —  welche  gänzlich  bitumenleer 
nd  ein  wahrer  Braunkohlen* Anthracit  ist  --  in  mem  dem 
lualt  untergeordneten  Lager  aufbitt,  dessen  Dach  und  Sohle 
tu  Bassalttuff  gebildet  werden.  Das  erstere  habe  ich  voU'» 
tandig  durchbrochen  und  ich  erlaube  mir  anbei  einen  darin 
a%efundeneii  Hyacinth-Ejrystall  und  mehrere  Stückchen  ei« 
es  Minerals  yc»rzulegen ,  welches  ich  für  glasigen  Fddspatb 
Q  halten  geneigt  bin.  Ausserdem  hat  sich  auch  Titaneisen 
orgefonden.  Mir  scheint  das  Vorkommen  des  ersten  und 
es  letztgenannten  Minerals  darum  vorzüglich  der  Aufmerk- 
amkeit  werth,  weil  sie  einen  Gremengtheil  des  unfern  v<hp* 
ommenden  goldführenden  Gebirges  ausmachen. 

Theils  zufällige  Aufschlüsse  und  sonstige  EntblQssun- 
;eD,  vorzüglich  aber  längere  2ieit  hindurdi  betriebene  Bohr- 
rbdten  haben  gelehrt,  dass  in  der  in  Bede  stehenden  Ge- 
lend  nicht  nur  jene  beiden  sehr  umfangreichen  Kegel,  wei- 
te der  Peterwitzer  und  Hermannsdorfer  Weinberg  heissen, 
US  Basalt  bestehen,  sondern  dass  diese  Gebirgsart  die  Sohle 
es  Thaies  der  wütbenden  Ncisse  bildet,  von  Peterwitz  an, 
ielleicht  auch  noch  weiter  östlich  darüber  hinaus ,  bis  nahe 
ahm,  wo  das  genannte  Wasser  sich  mit  der  Katzbach  vex^- 
inigt.  Hiemach  würde  die  Grundlage  des  ganzen  Katz- 
Boh-Schlachtfeldes  aus  Basalt  bestehen. .  Wo  er  im  Bereiche 
ieses  Terrains  nicht  zu  Tage  anstehend  angetroffen  warden 
tf  da  spricht  doch  das  Vorhandensein  gewisser ,  die  Natur 
i8  Alluviums  tragenden  Bildungen  für  sein  Vorhandensein, 
amentlich  finden  sich  in  solchen  FäUen  gnuie,  weisse  und 
the  Thone,  desgleichen  verschiedentliche  Sand-  und  Ge- 
Ile-Ablagerungen,  in  denen  hie  und  da  kleine  Bruchstücke 


voKk  Braunkohle  niclit  selten  vorkommen ,  xxoA  imter  denen 
derBoaalt  bis  10 — 12  lauchter  tief  auf  mehreren  Stellen  er- 
bcdirt  worden  ist  Die  letzterwähnten  Oerollmassen  se^ 
eme  nnvericennbare  Aehnlidikeit  mit  manchen  Straten  des 
benadibarten  Goldberger  Goldaandgebirges.  Vielleicht  haben 
schon  die  ältesten  Bewohner  der  Gtegend  dies  erkannt  and 
rind  vorzngswebe  dadurch  bewogen  worden,  hier  ihre  Woh- 
ritse  aufzuschlagen.  Es  sind  nämlidi  merkwürdiger  Wdw 
in  der  Nähe  von  Kremberg  und  des  benachbarten  Brechtek- 
hof  verschiedentliche  Grabstätten  aus  urältester  Zeit  aufge- 
funden worden.  Die  eine  Art  derselben  zeigt,  dass  dieTod- 
ten  verbrannt  wurden,  eine  andere,  dass  dies  mAt  geschdien 
ist  Berücksichtigt  man  nun,  dass  unonltivirte  Völker  ndi 
am  ersten  da  ansieddten,  wo  irgend  ein  leicht  zn  eneieheD- 
der  Vortheü  in  Aussicht  stand,  so  musste  auch  die  in  Sede 
stehende  Gegend  derartiges  darbieten ,  und  ich  bin  geneigt 
zu  glauben»  dass,  wenn  ich  mich  auch  nicht  im  Stande  be- 
finde, das  Vorhandensein  des  Goldes  nachzuweisen,  dies  nichts 
desto  weniger  zn  finden  sein  dürfte,  und  nicht  nur  die  er- 
sten Bewohner  der  Gegend  hierher  gelockt,  sondern  auch 
yeranlaast  hat,  dass  mehrere  verschiedene  Völkerschaften  hier 
ihre  Wohnsitze  aufschlugen.  Sollten  demnach  jemals  wieder, 
veranlasst  durch  die  alt^i  Nachrichten  über  den  alt^i  GoU- 
reichthum  des  Landes,  Versuche  auf  Grold  unternommen 
werden,  so  würde  das  Thal  der  wüthenden  Neisse  einer  Be- 
rücksichtigung werth  sein. 

Da  die  deutsche  geologische  Gesellschaft  sich  nicht  nur 
das  engere  Ziel  gesteckt  hat,  die  Geognosie  als  abstrakte 
Wissenschaft  zu  fördern,  sondern  auch  das  weitere,  sie  for 
die  National- Wohlfahrt  nutzbringend  zu  machen,  so  erlaube 
ich  mir  an  Obiges  noch  die  Bemerkung  zu  knüpfen,  da« 
der  Bramberger  Baseltu£P  nicht  nur  ein  nützliches  Baumate* 
rial  abgeben ,  sondern  auch  als  Düngungsmittel  zu  benutien 
sein  dürfle.  In  letzterer  Beziehung  kann  ich  behaupten,  nie 
etwas  sdiöneres  gesehen  zu  haben,  als  ein  Boggenfeld,  wd- 
ches  im  Bereidie  der  Anschwemmungen  jenes  Minerals  ge- 
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igen  war»  und  mgeacbtet  der  Boden  sntdtmüepA  haupt- 
iicfalidi  aus  Sand,  —  Ton  der  wüthenden  Neisee  ange- 
diwemmt  —  bestand ,  eine  seltene  Entwickelung  der  Vege* 
ition  zeigte. 


2,     Herr  Reuss  an  Herrn  Beyrich. 

Bilin  in  Bohnmi  den  9.  Jnni  1849. 

F8r  die  gütigst  fibersendeten  Proben  des  Ekxsen- 

kons  Ton  Hermsdorf  danke  ich  Ihnen  herzlich.  Ich  habe 
en  Thon  bereits  geschlesnmt  und  bei  oberflächlicher  Be- 
ichtong  ^>enfaU8  gefunden,  dass  er  wohl  eine  betrachtlidie 
LDxahl  Foraminiferen ,  aber  keine  E^tomostraceen  enthält, 
intere  werde  idi  sobald  ich  Zeit  finde  näher  untersuchen 
üd  Urnen  das  Besultat  mittheilen. 

Bilin  in  Böhmen  den  38.  Jnni  1849. 

Ich  beeile  mich ,  Ihnen  eine  kurze  oberflächlich^  Notis 
ber  die  in  dem  mir  gütigst  übersendeten  Septarienthon  von 
[eraiadorf  enthaltenen  Foraminiferen  zu  geben.  Bis  jetzt 
ibe  ich  50  Spezies  darin  aufgefunden,  welche  den  Gkttun 
m  Glandulina,  Nodosaria,  Dentalina,  Kobulina,  Nonionina» 
otalina,  Bulimina,  Yalyulina,  Uvigerina,  Spirolina,  Ver- 
loilina,  Globulina,  Guttulina,  Polymorphina,  Dimorphina, 
extokria,  Guudryina,  Bolivina,  Chilostomella  m«,  Biloculina, 
rilocuUna,  Quinqueloculina ,  Sezloculina  und  Frondicularia 
id  einem  neuen  Genus  angehören.  Die  Species,  soweit  ich 
)  bis  jetzt  überblicken  konnte,  stimmen  mit  denen  des  Pa- 
ter Beckens  nur  sehr  wenig  überein.  Die  Foraminiferen  des 
gfischen  Londonclay  kenne  ich  leider  zu  wenig  und  die 
r  Schichten  von  Boom  und  Baesele  gar  nicht,  so  dass  ich 
»selben  nicht  yergleichen  kann.  —  Sobald  ich  die  Unterau- 
mg  beendigt  habe,  sende  ich  Ihnen  die  Beschreibung  und 
»bildung  aller  Species,  damit  Sie  darüber  verfügen  können. 


2fl» 
3.    Herr  Oswald  an  ^rm  BeyricL 

Oels  den  31.  Jnni  lSi9. 

Die  geringe  Baolost  im  vorigen  und  laufenden  Jahn 
hat  auf  die  Kalkgewinnung  in  den  Sadewitzer  und  Neu 
Schnidlener  Kalkgruben  insofern  nachtheilig  eingewirkt,  al 
nur  der  nöthigste  Bedarf  von  Elalk  zu  Tage  gefordert  wurde 
Eine  nur  sehr  geringe  Ausbeute  von  Petrefiikten,  über  derei 
seltenes  Vorkommen  ohnehin  sehr  zu  klagen ,  ist  die  noth 
wendige  Folge  davon.  Seit  langer  Zeit  wurd^i  fiist  nur  nn 
vollkommene  'Fragmente  der  gewöhnlichsten  Petrefiikten  de 
Lagers  heiangebcacht.  Dieser  Tage  erhielt  ich  indess  zun 
ersten  Male  ein  ßut  ganz  erhaltenes  Schvranzstück  von  Li 
chas  scabia.  Der  Ausschnitt  an  der  Spitze  des  Pygidium  u 
lädirt,  daher  nicht  mehr  g^ian  zu  erkennen,  im  Uebrige 
stimmt  das  Stuck  in  Grrösse  und  Form  genau  mit  den  Ab 
bildungen  in:  yßejricWB  Untersuchungen  über  Triboliten 
Hefl  I.  Flg.  16  und  Hefl  IL  Tab.  L  Fig.  46.  —  Gleichzei 
tig  erhielt  ich  einen  Steinkem  von  Trocfaus  rupestris  Eid 
wald,  welcher  firm  ist,  und  deutlich  die  Streifung  der  Scha 
zeigty  wodurch  das  einzige  Exemplar,  welches  ich  früher  e 
hielt,  und  welches  fest  im  Kalk  mit  anderen  Petrefakten  zt 
sammenhängt,  ergänzt  und  vervollständigt  wird.  Bis  jet 
habe  ich  noch  keine  Analyse  des  Sadewitzer  Kalks  vorg* 
nommen,  da  man  aber  in  neuester  Zeit  in  den  meisten  Me 
geln  mehr  oder  weniger  phosphorsauren  Kalk  aufgefiind( 
hat,  und  diese  Untersuchung  in  agronomischer  Hinsicht  v( 
Wichtigkeit  ist,  so  werde  ich  meine  nächsten  Mussestmidi 
dieser  Untersuchung  widmen,  wobei  ich  meine  Aufinerksao 
keit  auch  darauf  richten  will,  zu  erforschen,  welchen  Einfla> 
das  Verwesen  grösserer  thierischer  Massen,  z.  B.  Trilobitc 
Cephalopoden  etc.  auf  die  nächst  umgebenden  Kalktheile  au 
geübt  hat.  —  Sobald  ich  diese  Arbeit  beendet  haben  werd 
erlaube  ich  mir  dieselbe,  als  dem  Zwecke  unserer  geolog 
sehen  Gesellschaft  entsprechend,  einzusenden. 
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steine  zu  einem  und  demselben  Formations-Ganzen 
I  zu  müssen,  welchem  er  den  Namen  Pläner-  und 
ndstein-Gebilde  gab.  Auf  Carl  v.  Raumer'sKar- 
n  deshalb  Pläner  und  Quadersandstein  nicht  ge- 
ben so  wenig  auf  den  Karten  derselben  Gegend, 
päter  verbessert  die  Herren  Zobel  und  v.  Carnall 
eten.  Wenn  dennoch  auf  anderen  Karten  in  dersel- 
;end  8{MUer  nach  kaum  zu  errathenden  Prindpien 
ien  gezogen  wurden  zwischen  Quadersandstein  und 

0  wurde  dadurch  das  geologische  Bild  des  Gebirges 
rbessert  noch  berichtiget. 

1  Hoffmann  wurden  zuerst  durch  Adolph  Boe- 
ichtige  und  einflussreichc  Arbeiten  die  in  neuester 
umfimgreich  gewordenen  Untersuchungen  über  die 
3gische  GUederung  der  KreideformaÜon  in  Nord- 
and  angeregt.  Mit  bewundemswerthem  Takt  lehrte 
r  zuerst,  nur  in  Einzelnem  noch  irrend,  das  wesent- 
chiedene  von  dem  Unwesentlichen  trennen;  er  zu- 
te  den  norddeutschen  Hils,  .eine  früher  ganz  un- 
gebliebene  oder  ganz  ve^nnt  gewesene  Bildung, 
lern  Neocom  entsprechendes  unteres  Glied  der  Ejrei- 
ion  kennen,  er  deutete  zuerst  die  verkiesten  Petre- 
[elgolands,  er  gab  zuerst  dem  Pläner  seine  richtige 

und  verwarf  die  schon  von  Hoff  mann  (Nordw. 
«  S.  481)  gefasste  irrige  Meinung,  dass  der  Pläner 
lischen  Gault,  der  ihn  bedeckende  obere  Qnadersand- 
Q  oberen  Greensand,  der  unterliegende  dem  unteren 
id  correspondirc ,  er  sprach  es  zuerst  aus,  dass  viele 
»chland  schlechtweg  Grünsandstein  genannte  Sand- 
angen  der  Kreideformation  schon  ihrer  organisdien 
sse  wegen  eine  viel  höhere  Stellung,  im  Niveau  der 
[kreide,  einnehmen  müssen.  Auch  in  der  G^egend  von 
adt  und  Quedlinburg  wies  Boemer  den  wichtigsten 
trungsführenden    Gesteinen  die   ihnen   zukonmiende 

an;  er  beobachtete  sehr  genau,  dass  der  Quader- 
I  der  Spiegelsberge  und  der  Glos  bei  Halberstadt, 

a.  gMl.  Ges.  1. 3.  20 
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wfe  €»  Hoffmatin  ja  auch  schon  längst  gesehen  hatte,  dem 
Plfiner  anfliegt  und  von  ihm  noch  getrennt  ist  durch  me 
mächtige  Ablagerung  von  Mergeln,  welche  er  untere  Krei- 
deuiergd  nannte ,  während  er  auf  die  Erscheinung  des  obe- 
TtA  Sandsteins  sehr  wenig  Werth  legte,  weil  er  arm  ist  an 
organischen  Einschlüssen.  Aue  diese  so  richtig  anfge&ssten 
Tlmtsachen  würden  ohne  Zweifel  viel  schneller  noch  zu  ei- 
nei*  äUgemeineren  Anerkennung  gelangt  sein,  wenn  Roe- 
tätit  sich  bemüht  hätte,  das  Unterschiedene  durdi  Äusannnen- 
bäagende  Beobachtung  auch  auf  geognostischen  Karten  der 
Erscheinung  in  der  Natur  entsprechend  wiederzugdben,  wenn 
die  paläontologische  Betrachtung  nicht  tu  sehr  die  geogno- 
Stische  Beobachtung  in  den  Hintergrund  gedrängt  hätte. 

Nachdem  Hoffmann^s,  Raumer's  imd  Roemef's 
Airbeiten  schon  so  wichtige  Daten  für  die  Beurtheihmg  der 
Beziehungen  des  Fläners  2mn  Quadersandstein  geliefert  hat- 
t^,  efstatmte  man  anflTallend  genug  noch  in  Sachsen,  als 
Naumann  auch  dort  den  Pläner  als  eine  Einlagerung  im 
Quadersandstein  erkannte.   Während  Boemer  schon  so  be- 
stimmt nachgewiesen  hatt^  dass  der  Pläner  das  Aequivalent 
d^  unteren  Theiles  der  englischen  Kreide  ist,  wollte  man  in 
ihm  noch  lange  in  Sachsen  und  Böhmen,  das  auf  die  dent- 
sc^n  Verbältnisse  gar  nicht  passende  englische  Schema  znm 
Qmmde  legend,   den   Grault  wiedererkennen,  und  als  6ei- 
niin  isületzt  ab  Endresultat  seiner  Untersuchungen  erklärte, 
dass  alle  Petrefakten,  welche  dem  unteren  Sandstein  mit  £xo- 
gym  Columba  unterhalb  des  Pläners  angehören,  auch  in  dem, 
was  man   nun   in  Sachsen    oberen  Quadersandstein  nannte, 
wiederkehren,  da  konnte  es  nicht  anders  sein,  als  dass  überall 
an  der  naturgetreuen  Auffassung  der  Yerhähnisse  in  Sach- 
sen und  Böhmen  gezweifelt  wurde  und  dass  man  mit  Vor- 
sidit  und  Misstrauen,  oder  als  Unterscheidungen  von  nur  sehr 
untergeordneter  Bedeutung  alle   die  neuen  Namen   für  früher 
nicht  gekannte  Glieder   der  Kreideformation,    wie    sie   uns 
hingestellt  wurden,   auffaahm.     Vielleicht    liegt   der  Grund, 
dass  hier  auch  jetzt  noch  manches  unklar  und  unsicher  ge- 
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ist,  aUein  darin,  dass  auch  hier  die  geognostisdie 
htung  nicht  hinreichend  Hand  in  Hand  ging  mit  der 
dlogischcn  und  gewiss  war  es  ein  Fehler  der  sächsi- 
Jeologen,  welche  auf  ihre  neuen  Unterscheidungen  ei- 

grossen  Werth  legten,  dass  sie  die  angenommenen 
ungen  nicht  auch  auf  ihren  Karten  wiedergaben.  Erst 
allerletzten  Zeit  hat  man  endlich  in  Sachsen  die  al- 
lömer  fahren  lassen  und  erst  das  letzte  Schema,  wet 
einitz  für  die  Zusammensetzung  des  Quadersand- 
!)irges  in  Deutschland  entwarf,  hat  im  Wesentfi^i^i 
mdpunkt  erreicht,  welchen  Adolph  Boemer  von  An- 
i  einnahm. 

i  Betrachtung  irgend  einer  der  Oebirgeg^enden 
blands,  in  welchen  der  Quadersandstein  das  hervortre- 
te ganze  Entwicklung  der  Formation  bezeichnende 
i  ist,  das  unterste  zugleich  wie  das  oberste,  erscheint 
irlich,  wenn  man,  von  ihm  ausgehend,  das  Ganze  un- 
r  Benennung  eines  Qnadersandsteingebirge  s 
esser  noch  Quadergebirges  zusammen&sst.  Man 
ei  dem  Worte  Quader,  ohne  Zusatz,  den  Begriff  des 
IS  vei^essen  und  wird  sich  weniger  sträuben,  Mergel 
Iksteine  als  Glieder  eines  Quadergebirges,  wie  als  Glie- 
les  Quadersandsteingebirges  zu  unterscheiden.  Da 
ersten  Quadersandsteine  Deutschlands  das  Niveau  der 
a  Columba  einnehmen  und  mit  diesem  Niveau  nach  der 

Frankreich  eingeführten  zweckmässigen  EintheOung 
lammten  Kreidegebirges  in  drei  Hauptabtheilungen  die 

Abtheilung  beginnt,  so  ist  klar,  dass  man  das  Wort 
gebirge,  wenn  man  sich  desselben  bei  uns  bedienen 
ich  nur  als  synonjm  mit  oberem  Kreidegebirge  ge- 
m  darf.  Für  die  untere  und  die  mittlere  Abtheihmg 
lammtai  Kreidegebirges  hat  man  zwei  tre£9iche  Na- 
elcbe  allgemeinen  Eingang  fanden,  weil  sie  kein  be- 
is  Gestein  anzeigen,  die  Namen  N  e o  c o m  und  G a  nl  t ; 
!  obere  Abtheilung  fehlt  noch  ein  solcher  Name,  imd 
n  ihn  auch  wählen  mag,  nur  für  ihn  wird  das  Qua- 

20* 
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dergebiige  im  nordÖBtlichen  Deutschland  gleichbedeuteDd  wer- 
den.   Wenn  demnach  das  Quadergebirge  nur  einen  bestimm- 
ten Theil  des  Kreidegebirges  in  Deutschhnd  repräaentirt  und 
überdies  in  seiner  ganzen  eigenthümlichen  Erscheinung  nur 
auf  einen  bestimmten  Theil  von  Deutschland,   das  nordöstli- 
che Deutschiandy   beschrankt  ist,  so  kann  man  auch  dem  in 
seiner  neuesten  Schrift  von  Geinitz  gemachten  VcMrschlag, 
das   gesammte   „Kreidegebiige"    in    Deutschland  ,,Quader- 
sandsteingebirge"  zu  nennen,   nicht  beistimmen;  eine   solche 
Neuerung  würde  nur  zu  neuen  Unklarheiten  und  Verwirrun- 
gen führen.    Der  Geognost  in  Hannover ,  in  einer  Gegend 
wo  es  keinen  Quadersandstein  mehr  giebt,  wird  nie  einsehen, 
dass  es  zweckmässiger  sei,  sein   Neocom,  die  Hilsbildungen 
Boemer's,    ein  unteres   Glied   des  Quadersandsteingebir- 
gea   statt  des  Ereidegebirges  zu  nennen;  der   Getrost  io 
Westphalen  und  bei  Aachen  wird  nie  sein  oberes  Kreid^e- 
1>irge  ein  Quadersandsteingebirge  nennen,  und  weder  in  den 
Karpathen  noch  in  den  Alpen,  noch  bei  Kegensburg,  noch  in 
Schweden  wird  man  jemals  von  Quadersandstein  reden. 

Nachdem  ich  das  subhercjmische  Quadergebirge  kennen 
gelernt  und  in  allem  Detail  das  Quadergebirge  an  der  Nord- 
Seite  des  Riesengebirges  und  im  Innern  des  schlesischen  und 
böhmischen  Gebirges  das  bei  Grüssau  beginnende  bis  gegen 
Beinerz  und  Glatz  hin  untersucht  habe,  glaube  ich  4  auch  pa- 
läontologisch begrenzte  Abtheilungen  unterscheiden  zu  müssen. 
in  welche  sich  alle  verschiedenen  im  deutschen  Quaderge- 
birge auftretenden  Schichten  vertheilen  lassen;  ich  werde 
diese  4  Abtheilungen  mit  den  Benennungen  „Unterer 
Quader",  „Zwischen-Quader",  „Oberer  Quader' 
und  „U eber-Quader"  belegen.  Eine  allgemeinere  Ver- 
gleichung  der  Entwicklung  dieser  4  Abtheilungen  im  Qua- 
dersandsteingebirge des  Harzrandes  mit  derjenigen  im  schle- 
sbchen  Gebirge  möge  der  Auseinandersetzung  ihrer  Lage- 
gerung  und  Verbreitung  in  der  hier  zunächst  dargestellten 
Gegend  vorangehen. 

Der  untere  Quader  besteht  aus  einem  am  Harz  wie 
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)ien  ungegliederten  QuadersandBteiD,  in  welchem^  wo  et 
he  Einschlüsse  enthält,  Exogyra  Cdomba  zuerst  als 
zont  bildende  Leitmuschel  auftritt.  Da  es  in  Deutscfa- 
nen  älteren  Quadersandstein  giebt,  so  kann  man  auch 
Kienken  diesem  Quadersandstein  den  Namen  „unte^ 
adersandstein"  beilegen,  wenn  man  nut  diesei^ 
mg  zugleich  den  Begriff  des  Niveau's  der  Exogyra 
i  verbindet.  Die  Exogyra  Columba  wird  in  Sliehsen 
imen  von  einer  sehr  bestimmten  Conohylien-Fauila^ 
:,  in  welcher  von  Cephak>poden ,  wie  auch  Ewald 
t,  Ammonites  Rhotomagensis  allein  als  verbreitetere 
irortritt.  Wo  man  Sandsteine  mit  dieser  Conchylien- 
)beren  Quadersandstein  genannt  hat,  konnte  ikvtt  eine 
Deutung  des  Beobachteten  der  Ghtmd  seinl  Am 
tde  ist  der  untere  Quadersandstein  &8t  ganz  verstd- 
leer,  aber  die  Lagerung  bestimmt  ihn.  Dem  unteren 
landstein  Sachsens  ganz  eigenthümMch  ist  die  Einbt- 
der  Pflanzenreichen  Schichten  von  Nieder-SchSna,  in 
man  wimderlich  genug  eine  Zeit  lang  ein  Aequivaleni 
Iderthongebirges  zu  sehen  glaubte.  Der  !F1ora  von 
Sdiöna  sind  die  in  Schlesien  und  Böhmen  geftindenen 
rites  -  2Iapfen  als  eigenthümliohe  deredben  Zeit  ange- 
Pflanzenreste  zuzurechnen.  Der  untere  Quadersand- 
tspricht  dem  oberen  Grünsand  Englands;  fBr  ttm  sind, 
nivalente  im  südlichen  Frankreich,  bei  Niim,  in  den 
en  und  in  der  Erimm  gekannt, 
r  Plan  er,  das  verbreitetste  kalkige  Glied  des  Qua- 
l>irges,  dessen  Zwischenlagerung  zwisdieit  Quader- 
nen  am  Harz  so  handgreiflich  zu  Tage  liegt,  mag 
igangspunkt  für  die  zweite  Abtheilung  bilden,  welche 
iachen- Quader  nenne.  Der  Pläner,  wie  er  in 
r  Entwicklung  bei  QuedUnbui^,  zu  Weinbohh,  zu 
r  innerhalb  des  Quader- Gebirges  gekannt  ist,  hat 
ur  bestimmte,  in  merkwürdiger  Uebereinsthnmuitg 
wo  er  ^deutlich  ausgebildet  ist,  wiederkdir^de' 
welche,  so  nahe  sie  auch   dajemgeii  ideii^Sweliitfei^^' 
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schreibenden  Kreide  steht,  doch  in  den  sie  eigenthümlich  un- 
terscheidenden Zügen  von  Boemer  3ehr  gut  eifasst  wurde. 
Die  Eigentfaümlichkeit  seiner  Fauna  macht  es,  dass  nuun  den 
Pläner  auch  über  die  Greneen  des  deutschen  Quadersand- 
Stein-Gebirges  hinaus  noch  wiedererkennt,  bei  Paderborn,  bei 
Bbeine,  wie  an  der  Oder  bei  Oppek.   Wo  ijk  der  englischen 
SchichtenfiJge  das  Aequivmlent  des  Planers  zu  suchen  ist, 
hat  Boemer  gelehrt.    In  Frankreich  scheidet  er  sich  weni- 
ger; ihm  entspricht  dort  der  obere  Theil  dessen,  was  d'Or- 
bigny  unter  der  gemeinsama^  Benennung  des  Teiram  tu- 
ronien  zusammenfasst.  In  Polen,  in  Galieien  kennt  man  kei- 
nen Pläner  mehr.     In  Sachsen  und  Böhmen  hatte  man  den 
sehr  bestinmiten  Begriff,  welcher  mit  dem  Namen  Pläner  zu 
verbinden  ist,  dadurch  verwischt,  dass  man  mit  glücklicher- 
wwe   andedrwärts  nicht  weiter  angewendeten  Benennungen 
ala  unterer,  mittlerer  und  oberer  Pläner,  als  Pläner-Mergel, 
Pläner-Sandstein  und  Pläner-Conglomerat,  Ablagerungen  un- 
terschied, welche  zum  Theil  nichts  weiter  sind  als  eben  der 
Pläner,  zum  Theil  sich  nur  lokal  sondernde  und  dem  Planer 
als   integrirende  Theile  noch  angehörende  Bildungen,  zum 
Theil  aber    solche,  welche  mit  dem  Planer  luid  Zwischen- 
Quader  überhaupt  gar  nichts  mehr  zu  thun  haben  und  klei- 
nentheils  nur  Ablagerungen ,   welche  durch  eine  wirklich  ei- 
genthümliche   und  jetzt  in  weiterer  Verbreitong  in  bestimm- 
tem Niveau  durchgehend  wiedererkannte  Fauna  ein  wizklki 
wichtiges  und  festz  uhaltendes  Glied  des  oberen  Kreidegebir- 
ges gewoorden  sind  und  zwar  zwischen  dem  Pläner  und  dem 
unteren  Quadersandstein.     Die  Fauna  der  die  Spalten  des 
Sjenits  im   Plaoenschcn  Grunde  ausfüllenden  Massen  und, 
wie  Ewald  zuerst   auseinandersetzte,  die  Hippuriten  -  Ge- 
steine in  Böhmen    gehören    hierher  und  correspondiren  dem 
von  Boemer  irrig    dem  Hils - Conglomerat  zugerechnet  ge- 
wesenen  GrUnsand    von    Frohnhausen   bei   Essen    und  der 
Tourtia  in  Belgien.     Wo  sich  innerhalb  des  deutschen  Qua- 
der*Gebirges,  durch  die  Lagerung  bestimmt,   zwischen  dem 
unteren  Quadersandstein  und   dem  Planer  besondere  Ahb- 


gerimgea»  welcUei  ihr  Geatein  auch  seiu  miig,  entwiekek» 
mu^a  ixum  die  auf  Karten  dieaem  GUede  des  oberen  Kreide^ 
Gebirges  zurechnen,  auch  wenn  «die  bez<eichnenden  Verstei* 
nenuigen  nicht  zu  sehen  sind;  ich  werde  eolche  Abl^gm^ua* 
gen  allgemein  ale  unteren  Zwischen- Quader  von 
dem  P^ner  als  oberen  Zwischen-Quader  uotertebei*^ 
den.  Der  Zwischen- Quader  umfasst  hiernach  ia  sewier  pn^ 
läontologiacben  Begrenzung  2  Faunen,  die  der  Tourtia  vi» 
die  ältere  und  die  de«  Planers  als  die  jUngeits;  verbund^o 
mit  dem  unteren  Quader  correspondirt  er  dem  Tenaifi  twp« 
nien  d'Orbigny's,  In  dem  Schema  von  Geinitz  in  dw 
Schrift :  „Das  Quadersandstein-Gebirge  oder  Kreide-Ckbirge 
in  Deuiscbland"  entsprechen  im  Wesentlichen  die  AbthAi- 
lungeo  des  sogenannten  unteren  und  mittleren  Quadermer^ 
gels  dem  unteren  und  oberen  Zwiscben-Quader.  Nioht  leicbt 
wohl  liätten  unglücklichere  Benennungen  aufg/^undeo  w^cdw 
können,  als  diese  jetzt  neu  gewählten  auf  eine  bentiumo^ 
Gesteinsbeschaffenheit  hinweisenden  und  doch  wieder  Wt  £iir 
ein  bestimmtes  Niveau  in  Vorsdilag  gebrachten  Nanjum;  wer 
wird  denii  Ablagerungen,  die,  wie  die  des  unteren  Zwitscben« 
(Quaders  y  in  den  meisten  Fällen  nichts  weniger  als  Mergel 
sind 9  gern  Quadermergel  nennen?  oder  den  Pläner  eiuen 
Mergel,  der  iu  seiner  typischen  Entwicklung  von  den  be^ 
nachbarten  Gesteinen  gerade  dadurch  sieb  unterscheidet^  d$^ul 
er  kein  Mergel >  sondern  ein  Kalkstein  ist?  Aber  auoji  die 
ganze  Hauptabtheilung  des  Quadermergels  in  Geiftitz's 
Schem;^  ist  kein  natürlich  und  zweckmässig  begrenzter  Ab« 
acbniit^  weou  mau  bei  der  Betrachtung  des  deutschen  Qi^^* 
dergehirges  zugleich  die  Entwicklung  des  oberen  £^reide* 
gebirgea  andener  Länder  im  Auge  hat  Geinitz's  oberen 
Quadermezgel  halte  ich  für  npthig  mit  dem  obereu  Quader«- 
sandsteiu  als  Tbeil  derselben  Hauptabtheilung  zu  vierbiodein 
und  ich  würde  deshalb,  auch  abgeseiien  von  der  Abneigung 
gegen  die  Namen,  die  von  Geinitz  vorgeschlagenen  Benen^ 
Qungen  von  unterem  und  mittlerem  Quadermergel  nicht  auf 
die  beiden  Theile  meines  Zwiseben*  Quaders  h^hen  äbertrv* 
gen  können. 


In  dem  subhercynigchen  Quadersandsteingebirge  spielt 
der  untere  Zwischen-Quader  eine  sehr  untergeordnete  Bolle; 
nur  an  ein  paar  Punkten  zeigen  sich  zwischen  dem  unteren 
Quadersandstein  und  dem  Pläner  dahin  zu  rechnende  Schich- 
ten, so  gering  in  ihrer  Mächtigkeit,  so  unbedeutend  in  ihrer 
horizontalen  Erstreckung  und  so  ohne  allen  Einfluss  auf  die 
Znsammensetzung  und  die  Formen  des  Gebirges  im  Gbossen, 
dass  ich  es  nicht  für  thunlich  hielt,  ihr  Auftreten  auf  der  Karte 
und  in  den  Profilen  besonders  hervorzuheben.  In  dem  Quader- 
sandsteingebirge von  Reinerz  und  Olatz  bis  gegen  Griissau 
hin  folgt  dagegen  dem  unteren  Quadersandstein  eine  sehr 
mächtig  werdende  und  einen  grossen  Flächenraum  des  Gebir- 
ges einnehmende  Ablagerung  eines  thonig-kieseligen  Gesteins, 
welches  vorzugsweise  von  Raum  er  und  später  von  Zobel 
und  V.  Carnall  Pläner-Sandstein  genannt  wurde.  Diesem 
unteren  Zwischen-Quader  folgt  der  Pläner,  welcher  vom  obe- 
ren Quadersandstein  bedeckt  wird.  An  der  Nordseite  des 
Riesengebirges  lässt  sich  der  untere  Zwischen-Quader  nicht 
mit  Bestimmtheit  nachweisen,  weil  der  Planer  nur  sehr  un- 
tergeordnet und  in  geringer  Erstreckung  auftritt;  ich  glaube, 
dass  hier,  wo  der  Pläner  fehlt,  auch  der  untere  Zwischen- 
Quader  nicht  entwickelt  ist  und  dass  die  dem  unteren  Theil 
des  oberen  Quaders  zuzurechnenden  Ablagerungen  unmittel- 
bar den  unteren  Quader  -  Sandstein  bedecken. 

Die  beiden  oberen  Abtheilungen  des  Quadergebirges, 
der  obere  Quader  und  der  lieber- Quader,  werden 
von  denjenigen  Ablagerungen  gebildet,  welche  theils  nach 
ihrer  Lagerung,  theils  nach  ihren  organischen  Einschlüssen 
für  Aequivalente  der  weissen  schreibenden  Kreide  mit  Be- 
lemnites  mucronatus  zu  halten  sind.  Adolph  Roemer 
glaubte  innerhalb  des  hierdurch  bezeichneten  Niveau's  von 
paläontologischem  Standpunkte  aus  durch  ganz  Norddeutsch- 
land noch  zwei  Stufen  unterscheiden  zu  können,  welche  er 
untere  und  obere  Kreide  nannte.  Es  scheinen  jedoch  die 
verschiedenen  von  ihm  theils  der  einen,  theils  der  andern 
jStufe  zugeechneten  Ablagerungen  mit  ihren  Faunen  so  sdir 
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leiiiander  zu  Terlaufen,  dass  hier  kein  allgemdneres  paläon- 
Jc^sches  Gesetz  mehr  festzuhalten  und  dem,  wenn  auch 
sim  ersten  Blick  oft  sehr  Verschiedenen  in  seiner  Sonderung 
xsh  nur  eine  lokale  Bedeutung  zuzuschreiben  ist.-  Indem 
h  es  somit  für  noth wendig  halte,  Boemer's  Unterschei- 
mgen  von  unterer  und  oberer  Kreide  in  Norddeutschland 
mz  fidlen  zu  lassen,  bin  ich  auch  weit  davon  entfernt,  den 
>aren  und  den  lieber*  Quader  etwa  für  zwei  der  unteren 
id  oberen  Kreide  in  Boemer's  Sinn  entsprechende  Ab- 
leihmgen  zu  erklären ;  ich  betrachte  sie  vielmehr  als  zwei  in 
ler  dgenthümlichen  Scheidung  auf  die  £rstreckung  des 
[umdergeUrges  im  nordöstlichen  Deutschland  beschränkte 
tufen,  als  dem  Quadergebirge  eigenthümliche  Olieder,  mit 
eichen  ebensowenig  die  verschiedenen  das  Aequivalent  der 
eisseil  schreibenden  Kreide  in  Westphalen,  bei  Aachen  und 
iBelgi^ii  bildenden  Ablagerungen,  als  die  in  Frankreich  oder 
BT  in  alpinen  Gebirgen  in  Parallele  gebracht  werden  dürfen, 
.nf  geologischen  Special -Karten  wird  man  solche  Glieder 
Qterschdden  können,  man  wird  sogar  bei  Betrachtung  dn- 
3ber  Gegenden  noch  weitere  auf  noch  engere  Grenzen  be- 
ihtB&kte  Unterabtheilungen  angeben ;  aber  auf  XJebersichts- 
urten  wird  man  sie  verbinden  und  bei  ihrer  Darstellung  die 
Igemeinere  paläontologische  Basis  zum  Ghrunde  legen. 

Das  Auftreten  eines  Sandsteines,  welcher  in  seiner  gan- 
sn  äusseren  Erscheinung  dem  unteren  Quadersandstein  voU- 
Dmmen  gleicht,  der  obere  Quadersandstein,  zeichnet 
mädbst  die  Abtheilung  des  oberen  Quaders  am  Harz ,  wie 
i  Sadisen,  in  Schlesien  und  Böhmen  aus.  So  wichtig  die- 
)T  Sandstein  durch  seine  Mächtigkeit  und  Verbreitung  für 
le  Zusammensetzung  des  Quadergebirges  in  Deutschhnd 
ich  wird,  so  wenig  erhält  er  doch  durch  die  in  ihm  vor- 
smmenden  organischen  Reste  eine  paläontologische  Selbst- 
ändigkeit als  eigenthümliches  Glied  des  oberen  Kreidege- 
irg^,  welches  man  für  weitere  Parallelen  zum  Ausgangs- 
unkt wählen  könnte.  Läge  dipser  Sandstein  im  Quaderge- 
irge  für  sich  allein  über  dem  Pläner,  so  wäre  es  nichts  als 
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die  Lagerung^  was  Um  al»  ein  Aequivaleat  der  weisaw  Krieidie 
beadmmte;  denn  die  wenigen  Formen,  welche  in  ilua  ver« 
kommen^  liefern  keinen  positiven  Beweis  lür  eine  sobbe  Den- 
tung^  sie  sprechen  nur  nicht  dagegen  und  unterstiUsQn  nui 
negativ  die  ausgesprochene  Ansicht,  Aei  einem  solchen  Ver- 
halten ist  es  ganz  untbunlich,  in  der  Weise,  wie  Crctin,iJts 
vorschlägt,  den  oberen  Quadersandstein  für  sich  liUßiii  nicht 
blos  als  ein  Hauptglied  des  Quadergebiiges  ^  sondern,  gar, 
wie  Geinitz  will,  des  ganzen  Ereidegebirges»  |^eici;Lwerlhig 
dem  Neocom  und  dem  Gault  hinzustellen  i  als  eine.  Jimf^ 
abtheiiung  des  ganzen  &eidegebirgesy,  welche^  erc^  iiJbei 
der  weissen  schreibenden  Ki^de  ihre  Stelle  einniE^bmfin  ^9)L 
Diese  Vocstellung  schwebt  ohne  allen  Halt  ao.  gmz  iß  dei 
Lufti  daes  sie  nur  neue  Yerwimu^en  in  die  .|?iP^raohti|inj 
des  Quadersandsteins  in  Deutschland  zu  bringen  geeigiu^ 
wäre ;  der  verdienstliche  Bearbeiter  der  sächsisckeiji  £üp^e- 
Versteinerungen  würde  sie  nie  ge&sst  haben  >^.  wenn  er  mil 
der  Struktur  des  Ereidegebirges  anderer  Oegendem  duxcli 
eigene  Anschauung  in  gleichem  (jiade  genau  verti&at  ipräre, 
wie  mit  der  des  Kreidegebirges  in  seinem  Yat^dande. 

Am  tbrz  ist  der  obere  Quadersandstein  yo»  dem  Pla- 
ner nock  durdn  theils  lockere,  theils  feste,  im  A^gftmweo 
merglige  Ablagerungen*  Sandmergel  und  Mergelawdsteiaei 
getreunty  welche  mit  dem  oberen  Quadersandeteii^  ain  natür- 
lichsten als  ein  unterer  Theil  des  oberen  Qfmii^m  ^jn  eij;ier 
Kauptstufe  dea  Quadergehirge«  verbundi^  weirdeo^  Zu.di^ 
sen  Ablagerungen  gehört  der  versteinerungsn^c^  Subbeis 
hd  Quedlinburg,  dessen  Fauna  Boei^ex  mim  JW  MJung 
und  so  wesentlich  von  der  des  Planers  verschieden  ledwmt^ 
dass  er  dieselbe  in  seine  obere  Kreide  vereetzte*  Xq  glei* 
eher  Weise,  wie  es  hier  geschieht^  vereinigte  auch  er  bei 
Halberstadt  imd  ^Quedlinburg  den  oberen  Quaderaandstein 
nut  seiner  Unterlage  als  innig  zusammengehörende  Bildna* 
gen;  er  ging  von  dem  versteinerungareichen  Geatdn  am 
und  ordnete  ihm  das  aufliegende  versteinerungsleer«!  Oesteis 
unter.   Für  den  auaschliaaiiich  paläantolcgiaoben  Staoi^Nmkt, 
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i  Roemer  einnahoi,  war  eine  solche  Betrachlung  vieU 
enügend ;  eine  geogooetiache  Darstellung  des  Kreide- 
8  am  Harzmnde  kann  aber  nicht  den  Quaderaandstein 
egdsberge  und  des  Begensteins  als  Kreidemergel  auf- 
Wie  am  Harz  in  der  StvtEß  des  oberen  Quaders  als 
Ige  des  oberen  QuadeFsandsteins^,  also  als  ein  untever 
les  oberen  Quaders,  ein  besonderes  GHed  zu  unter- 
n  ist,  so  zeichnet  sich  auch  als  Decke  des  oberen 
Sandsteins  eine  Ablagerung  lockerer  sandiger  Massen 
eiche  aber  frei  ist  von  allen  organisdien  EinscUüssen 
ker  nur  eine  ganz  lokale  Bedeutung  erhält.  Die  Glie- 
des oberen  Quaders»  wie  sie  die  beigegebene  Karte 
gesd  von  Quedlinburg  angiebt»  betra(^e  ich  didier 
eine  dem  eubhercynischen  Quadergebirge  eigeotbüm- 
rscbebung;  man  wird  sie  in  gleicherweise  mit  glei- 
resteinen  sieh  entwickelnd  vielleicht  in  keiner  Gegend 
itschen  Quadergebirges  wiederfinden  und  man  könnte 
>hl  anderwärts  Ablagerungen  wie  die  des  Salzberges 
io  oder  über  Sandsteinen  antreffen,  welebe  man  nach 
iiOgerung  über  dem  Pläner  oberen  Quadersandstein 
müaste. 

dem  Quadergebirge  von  Gbüssau  bis  Ränerz  bildet 
le  Quadersandstein  eine  Beihe  von  insularen  Maesen, 
rings  von  dem  unterliegenden  Pläner  umgeben,  ^&e- 
mitteUiar  aufliegen,  ohne  von  Gesteinen  abweiebender 
BPenheit  begleilet  zu  sein.  Dia  nördlichste  dieser  Inseln 
erem  Quadeisandstein  bilden  die  zuiM&chet  um  G^- 
'  und  Neuen  liegenden  Sandsteine,  weiter  südlich  fM- 
!  Sandsteinfelsen  von  Adersbach  und  Weckelsdorf,  dann 
y[ilieiie  Felsenmasse  zwischen  Leehau  und  Woetaez, 
einere  von  Pditz  gegen  Gross-Labney  hin  und  zn- 
Ib  kleinste  aber  ausgezeichnetste  Insel  der  Fels  der 
und  kleinen  Heuscheuer.  Gtanz  anders  smd  die  Ver- 
e  an  der  Nordseite  des  Riesengebirges.  Hier  lagert 
si  dem  oberen  und  unteren  Quadersandstan  eine  be* 
)he  Hasse    von  Thonmergeln    und  Thonsan^steinen 
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welche  in  ähnlicher  Weise,  wie  am  Harz  die  Mergel  des 
Salzberges,  als  unterer  Ober-Quader  mit  dem  oberen  Qua- 
dersandstein zu  verbinden  sind ;  sie  entsprechen  weder  im 
Gestein  noch  in  ihren  Versteinerungen  den  von  Grrüssau  bis 
Beinerz  so  ausgebreiten  Zwischen-Quaderbildungen,  für  wel- 
che man  sie  sonst  vielleicht  halten  könnte,  da  der  Pläner 
nicht  neben  ihnen  in  regelmässiger  Lagerung  entwidcelt  ist. 
Der  Ueber-Quader  ist  eine  mir  bis  jetzt  nur  in  aoffid- 
der  Uebereinstimmung  bei  Quedlinbiurg  und  an  der  Nordseite 
des  Riesengebirges  bekannt  gewordene  Bildung;  sie  fehlt 
ganz  dem  Kreide-  oder  Quadergebirge  von  Grüssau  gegen 
Beinerz  hin  und  ist  auch  nicht  im  oberen  Neisse-Thal  ge- 
kannt; vielleicht  dürfte  aber  ein  Theil  des  sogenannten  un- 
teren Braunkohlensandsteins  im  nördlichen  Böhmen  ihr  ange- 
hören. Im  Allgemeinen  besteht  der  Ueber-Quader,  gleich 
dem  unteren  und  oberen  Quader  aus  sandigen  Ablagerungen, 
zwischen  welchen  Sandsteine  vom  Charakter  des  Quader« 
Sandsteins  nicht  ausgeschlossen  sind«  Ueberwiegend  aber 
und  bezeichnend  sind  lockere  Anhäufungen  von  Sand-  und 
Quarzkieseln,  in  welchen  als  festere  Zusammenziehungen  in 
Form  von  losen  Blöcken  der  verschiedensten  Ghxisse,  selteper 
als  regelmässig  aushaltende  Lager,  Massen  von  sehr  fe^en 
Kieselsandsteinen  und  Kieselconglomeraten  inne  liegen.  Sind 
diese  Massen  ringsum  freie  Blöcke,  so  zeigen  sie  in  der 
Begel  bei  möglichst  unregelmässig  gestalteten  äusseren  For- 
men eine  wie  polirt  glänzende  allen  Unebenheiten  der  Form 
folgende  Aussenfläche  und  gleichen  alsdann  sehr  ähnlichen 
tertiären  im  Braunkohlensande  gebildeten  Blöcken;  Herr 
V.  Dechen  nannte  sie  glasirte  Blöcke.  Weiter  sind 
für  den  Ueber-Quader  bezeichnend  Einlagerungen  von  ftr- 
bigen  Thonen  und  von  Kohle.  Bei  Quedlinburg  aber  so 
wie  am  Queiss  und  am  Bober  sind  die  in  Nähe  der  Koh- 
lenflötze  liegenden  Muscheln  entschieden  marin  und  eben  so 
wenig  bei  dieser  Kohlenbildung  wie  bei  der  des  unteren 
Quaders  bei  Freiberg  hat  man  Grund,  wie  Geinitz  meint« 
an  lokale  Süsswasserbildungen  zu   denken.    Eine  geoaneie 
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fieämchtung  der  dem  Ueber-Quader  angehörenden  organi- 
schen Beate  wird,  glaube  ich ,  die  Unterapheidung  dieser 
Bildung  als  ein  eigenthümliehes  Formationsglied  des  Kreide- 
^irgea  im  nordöstlichen  Deutschland  rechtfertigen.  Die 
ipeciellere  Zusammensetzung  des  Ueber-Quaders  aus  einem 
onteren  und  oberen  Theil  am  Harzrande  betrachte  ich  in 
{leicher  Weise  wie  früher  die  des  oberen  Quaders  nur  als 
»ine  lokale  Gliederung;  sie  ist  bedingt  dadurdi»  dass  dem 
unteren  Theil  hier  aasschliesslic^  die  Einlagerungen  von  Kie- 
sekuuidsteinen  angehören,  während  an  der  Nocdseite  des  Bie- 
Be^gebunges  die  entsprechenden  Gesteine  gerade  umgekehrt 
81«^  mehr  in  dem  oberen  Theil  der  Bildung  zeigen. 

Nachdem  im  Vorhergehenden  die  allgemeineren  Princi- 
fien  festgestellt  wurden,  welche  bei  Unterscheidung  der  ver- 
schiedenen Schichten  der  Kreidefbrmation  im  subhercynischen 
Quadmandsteingebii^  leitend  waren,  lasse  ich  zurExfiUite- 
rang  der  Karte  die  spedelleren  Angaben  über  Lagerung  und 
Verbreitung  der  einzelnen  Glieder  folgen. 

Das  subhercynische  Quadersandsteingebirge  T^dankt 
8^<9  gegenwärtigen  Formen  und  seinen  inneren  Bau  densel- 
ben Kräften ,  durch  welche  enst  nach  Abk^erung  der  Krei- 
defimnation  von  den  äussersten  Ausläufern  des  Teutobui^er 
Waldes  bis  zum  Harz  und  zur  £lbe  hm  die  zahlreichen  im 
Gtosaen  .einer  und  derselben  Bichtung  folgenden,  einander 
parallelen  Bergketten  entstanden.  In  keinem  anderen  Theile 
Deutschlands  ist  eine  ähnliche  Gebirgsbildung  nHederzufiu» 
den  r  ja  es  scheint,  dass  von  allen  Gebirgsländem  des  euro- 
päischen Festlandes  allein  der  schweizer  Jura  eioen  ähnli- 
chen Bau  besitzt.  Wie  in  dem  schweizer  Jura  sehen  wir 
in  Mitlel-Norddeutschland  über  bestimmten  Axen  oder  £r- 
hebungsUnien  die  geschichtet^i  Massen  bald  zu  langgezoge- 
nen Gewölben  erhoben,  von  deren  Dach  sich  die  Schichten 
nach  beiden  Seiten  regelmässig  abwärts  senken,  brid  zu 
langgez<^enen  Bücken  mit  einseitigem  Schichtenab&U,  bald 
sehen  wir  sie,  wo  festere  mit  lockeren,  sandige  oder  kalkige 
mit   tbpnigen   Bildungen    wechselnd  aufgebrochen    wurden^ 
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eömplioirtefe  Ketten-Systeme  bilden  mit  alleii  den  eluunkte- 
listtioheD  Bracheimmgeny  welche  ThurmaBit  zn&ni  in  den 
Joraketten  bei  Pruntrut  nadi  bestimmten  Gesetze»  or- 
dnete. Die  KettenUldung  des  nördlidim  Deutsehhad  iet  noob 
maonigfikltiger  als  die  des  sdiweizer  Jmu»  we9  dne  noch 
grössere  Zahl  von  Formationen  imd  Fomationsgiiedeni  m 
der  Zosammensetzung  d^  Ketten  Tbeil  nimmt;  sie  ist  aber 
auch  zugleich  in  eanzelnen  Tbeilen  weniger  regdmässq;»  weil 
schon  vor  der  erfolgten  Rnnzehmg  der  Erdrinde,  deren  F»- 
dtdct  <£e  Kettenbildung  war,  die  aufgeworfenen  FonnBfieBe& 
nicht  wie  Schalen  innerhalb  des  ganzen  der  Bnnsdung  un- 
terworfenen Distriktes  einander  regehnäsrig  fibedagerten, 
yidmehr  durch  früher  vorhandene  NiveauverbKltaiBee  bedingt 
hA  ihrer  Ablagerung  schcm  in  anderen  Riehtongen  ladk  ge*- 
genmaander  begrenzten,  und  weil  früher  schon  als  Festland 
hervorgehobene  Erdtheile,  der  Bunaehmg  sdbet  nidit  mehr 
fidgend,  doch  einen  nothwendigen  Einfluss  ausüben  mnssten 
auf  die  Richtung  sowohl  wie  die  ErstrecAung  der  ihrem  Be- 
reich sich  luLhemden  Bunzeln. 

Die  Masse  des  Harzes  war  eine  solche  schon  fange 
Zeiten  hinduroh  vor  Entstehung  der  Gebirgsketten  des  nSrd- 
licben  Deutsahland  als  Festland  aus  den  umgebenden  Mee- 
ren hervorragende  Gebirgsinsel ;  seine  Ränd^  bedingtea 
schon  die  Ablagerungsgrenzen  für  die  Formationen  des  Bodi- 
liegenden  und  des  Zechsteins  und  seine  innere  Struktur  hat 
nichts  zu  thun  mit  der  Kettenbildung,  welche  nur  die  Ban- 
der des  Harzes  berühren,  abw  keinen  Einfluss  mehr  auf  sei- 
nen innem  Bau  ausüben  konnte.  Bedingt  dtnch  die  mkton 
vorhanden  gewesenen  Bänder  des  Harzes  sieht  man  die  sei- 
nem Nordrande  nächstliegenden  Bergketten,  in  ihrer  Richtung 
etwas  abweichend  von  der  normalen  Richtung  dw  norddeut- 
schen Kettensjsteme,  in  entschiedenem  ParaUdiemns  dem 
Harzrande  fingen  und  nach  der  entgegengesetzten  Richtung 
hin  sieht  naai  diejenigen  Bergketten  aus  der  normalen  Rich- 
tung eich  entfernen,  welche  sich  dem  Westmnde  des  Harzes 
Aber  der  Harz,  wenn  sich  auch  die  ihn  ansanunen- 
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relzeDtlen  lange  vorher  schon  in  anderär  Weise  aufgericbte- 
en  älteren  GetiirgEuiasseD  nicht  mehr  zu  KetteusjstemcD 
unzdn  konnten,  blieb  doch  nicht  unbetrofien  von  tlen  hc- 
lenden  Kräften;  »eine  ganze  Masse  wurde  als  ein  festes  in 
ich  nicht  mehr  beweglicbea  aber  wohl  noch  gegen  aeine  Um- 
ebuDg  verschiebbares  Erdstiitk,  aufwärts  geetosaen  und  ea 
DtataDiI  iü  acincm  Umkreis  eine  besondere  Zone  von  Aul- 
Icbtungen,  welche  nicht  von  linearen  Ketten -Äsen,  aon- 
!em  von  den  Rändern  dea  em|»rgeBchobenen  Gebirge  stock  es 
tiren  Auagang  nehmen.  Mit  besonderer  IIcHigkeit  ;jcheiiit 
üe  AufetosBung  des  Harzes  in  seinem  nördlichen  Xhcilc  vor 
ich  gegangen  zu  sein;  denn  wir  sehen  längs  der  ganzen 
(ordgrenzc  von  Langelshcim  nordwestlich  Goslar  bis  über 
lallenstedt  hinaua  alle  Formationen  vom  Kotbliegenden  auf- 
wärts bis  zu  den  obersten  Scliiclitcn  der  Kreideformat iou, 
■0  weit  sie  innerhalb  dea  Bereiches  der  Aufrichtungen 
lea  HarzrandcB  liegen,  in  steiler,  vertikaler  oder  selbst  weit- 
bin Übergestürzter  ychichtenstellung.  Auf  eine  so  grosse 
Ersfreckung  hin  sind  hier  ganze  Keiben  von  Gebirgsfor- 
itintioncn  in  den  regelmüsslgsten  Proßlen  durch  dieselbe  Ur- 
sache, die  abgoachlüssene  Bewegung  eines  festen  Erdstückee 
emporgeschoben,  durch  welche  in  Folge  einer  Bewegung  der 
allen  Urgebirge  dea  Laueitzer  Gebirges  kleine  Stücken  ju- 
nuaiecher  Bildungen  unter  den  bedeckenden  Kreideschiebten 
lierror  aus  der  Tiefe  an  die  Tage soberfl ach e  gozogen  wur- 
den. Die  Breite  der  Aufrichtungazonc  dea  nördlichen  Uarz- 
randes  dürfte  an  keiner  Stelle  über  ^  Meile  hinausgehen ; 
ihre  nördliche  Grenze  ist  für  den  auf  der  Karte  dargestell- 
ten Theil  derselben  augezeigt.  Der  Eegenstein,  der  Heidel- 
berg, die  Tcufelemauer  zwischen  M'eddersleben  und  Thale 
und  der  Rücken  der  Gegensteine  bei  Ballenetedt  sind  die  be- 
lifutendercn  Erhebungen  des  subh er cjTii sehen  Quadersand- 
steingebirge», welche  dieser  Zone  angehören. 

Der  bei  weitem  gröasle  und  wichtigste  Theil  des  sub- 
licreynischen  Quadersandsteingebirges  bildet  ein  besonderes 
klcineB  Keftensystem,  welches   das  Quedlinburger  Kettensy- 
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stein  genannt  werden  kann,  da  »eine  Central-Axe  die  Stadt 
Quedlinburg  durchschneidet.  Durch  die  Erhebung  dieser 
Kette  wurde  nicht  nur  die  ganze  Kreidefbnnation  aufgebro- 
chen und  bis  zu  ihren  tiefsten  Schichten  blosgekügt,  sondern 
Liasy  Keuper  und  Muschelkalk  wurden  noch  als  Unterlage 
derselben  im  Centrum  der  Kette  aufgedeckt  Lias  und  Keu- 
per, als  überwiegend  thonige  und  lettige  Massen,  bilden  von 
Börnecke  bis  Quedlinburg  ein  ausgezeichnetes  Central-Xhal, 
an  dessen  Bändern  die  aufgebrochenen  Wände  der  tiefiten 
Schichten  des  Elreidegebirgcs,  des  unteren  Quadersandsteins, 
als  zwei  schöne  Farallel-Bücken  sich  hinziehen.  Die  beiden 
Parallel-Bücken  verbinden  sich  im  Hoppelberg,  der  als  Cen- 
tral-Bücken  über  der  Axe  emporsteigt,  wo  bei  Börnecke  daa 
aus  Lias  und  Keuper  gebildete  (entral-Thal  sich  echliesst« 
Auf  der  rechten  Thalseite  der  Bode  erhebt  sich  auf  der 
Ketten- Axe  unter  dem  Keuper  hervor  noch  der  Moflohelkalk 
und  bildet  den  Central-Bücken  der  Seweckenberge.  . 

Ein  kleiner  Theil  des  Qnadersandstemgebirges,  v(hi  der 
nördlichen  Grenze  der  Quedlinburger  Kette  gegen  Halber- 
stadt und  Ditfurth  hin  sich  ausbreitend,  gehört  seiner  Schich- 
tenstellung nach  einem  anderen  Kettensysteme  an,  dessen 
Axe  nicht  mehr  in  den  Bereich  der  Karte  fallt  Die  Er- 
hebungen der  Rücken  des  grossen  Fallenstein,  des  Huy  und 
des  Hackel  sind  die  Centndtheilc  eines  grösseren  Kettensy- 
stems, welchem  noch  die  Quadersandsteinberge  der  Spiegek- 
berge, der  Clus  und  des  Heideberges  angehören.  —  Die 
Profile  der  Karte  nach  den  Linien  BA  und  DC,  auf  wel- 
chen die  Axe  und  die  Grenzen  der  Quedlinburger  Kette  an- 
gedeutet sind,  werden  die  gegebene  Eintheilung  des  subher- 
cynischen  Quadersandsteingebirges  erläutern. 

Von  den  Formationen ,  welche  die  Unterlage  der  Ejrei- 
deformation  bilden,  treten,  so  weit  die  Karte  reicht,  nur  Lias 
und  Keuper  in  Berührung  mit  verschiedenen  Gliedern  des 
Quadergebirges.  Der  Lias  bildet  die  Unterlage  des  Planers 
von  Halberstadt  über  Harsleben  hinaus,  wahrscheinlich  bis 
Ditfurth  hin;  man  kann  nicht  zweifeln,  dass  er  weiter  nörd- 
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Geh  überall  durch  Keuper  vom  Muschelkalk  des  Huy  und 
des  Hackel  getrennt  wird.  Keuper  und  Lias  bilden  die  Un- 
terlage des  unteren  Quadersandsteins  in  dem  Centnd-Tfaal 
der  Quedlinburger  Kette  vom  Hoppelberg  bis  nach  Quedlin- 
burg hin,  der  Keuper  allein  am  südlichen  Rande  der  Se- 
wcckenberge.  Längs  des  Harzrandes  kömmt  von  Heimburg 
bis  Ballenstedt  kein  Lias  zu  Tage^  sondern  von  Blankenburg 
bin  bis  über  Ballenstedt  hinaus  trägt  allein  der  Keuper,  und 
TOD  Heimburg  gegen  Blankenburg  auch  noch  der  Muschd- 
kalk  und  der  bunte  Sandstein  die  verschiedensten  Glieder 
des  Quadergebirges.  Hiemach  findet  eine  doppelte  ünregd- 
missigkdt  statt  ki  den  Beziehungen  der  unterliegenden  For- 
mationen  zur  Kreidefbrmation,  indem  weder  die  unterliegen- 
den Formationen  überall  in  regelmässiger  Folge  als  Basis 
der  Kreidefbrmation  hervorgehoben  wurden,  noch  die  verschie- 
denen Glieder  der  letzteren  in  regelmässiger  Folge  von  den 
untersten  beginnend  über  ihrer  Unterlage  sich  erheben.  Sol- 
che Unregelmässigkeiten  können  nur  die  Folge  davon  sein, 
dass  hier  die  ursprünglichen  Ablagerungsgrenzen  der  einzel- 
nen Formationen  und  Formationsglieder  nicht  einander  con- 
ibrm  verliefen.  Es  kann  z.  B.  der  Lias,  welcher  bei  Goslar 
auch  in  den  Profilen  des  Harzrandes  auftritt,  von  Blanken- 
burg nach  Ballenstedt  hin  schon  ursprünglich  nicht  bis  zum 
Fttss  des  Harzes  heran,  wie  Keuper  und  Muschelkalk  und 
was  unter  diesen  noch  zu  Tage  kömmt,  abgesetzt  sein ;  imd 
der  untere  Quadersandstein ,  welcher  von  Halberstadt  g^en 
Ditfurth  über  dem  Lias  nicht  sichtbar  ist  und  auch  nur  am 
Harzninde  in  kurzen  Erstreckungen  sich  zeigt,  muss  ur- 
sprünglich schon  mehr  nur  den  mittleren  Saum  der  vom  sub- 
bercynischen  Quadergebii^  ausgefüllten  Meeresbucht  einge- 
nommen haben. 

Die  Zechsteinformation,  welche  in  ununterbroche- 
nem  Zusammenhange  mit  ihrer  ausgedehnteren  Verbreitung 
an  der  Ost-  und  Südseite  des  Harzes  nur  bis  Opperode  bei 
BaOenatedt  sich  erstreckt,  wird  von  Gemrode  bis  Stecklen- 
borg  hin  durch  ein  paar  von  Dolomit  begleitete  Gypsmas- 
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aen  veitreten,  von  welchen  die  zwiacben^  Gemmde  vml  Sude 
rode  anf  der  Karte  no^  ange^igt  iat.  Ein  achnioler  Strei 
fen  von  Rotbliegendom  scheidet  diesen  Qjps  noch  voo 
naJue  dahinter  aufsteigenden  Granwackengebiige  des  Har 
zes.  Da  nach  Hoff%»ann  (Beiträge  etc.  1822  S.  34  um 
78)  aook  an  Stubenberge  bei  G^mrodo  das  Bothliegendi 
aowoh)  vrie  der  Kopferschiefer  gekannt  ist',  und  noch  vei 
S.tvomb^ecrk's  Beobaditungen  aoeh  bei  BlankoibuiK  cii 
Stück  Kupferschiefer  auftritt ,  so  ist  der  Zecbsteingyps  bei 
Gremrode  weder  eine  sehr  aufikllende  noch  eine  isolirl  daste- 
beode  Ersokevuing.  Wie  Frapolla  darauf  kam^  gerade 
dicetn  Gyps  föt  ein^i  umgewandelten  Ereidekalksiein  tu 
hatten»  wird  jedem  ein  Bäthsel  bleiben,  der  die  grosse  Regel 
iD  den  Profilen  des  nördlichen  Harzrandes  erkannt  ha*.  Wie 
könnte  hies  ein  Stück  Kreidegebirge  eingeklemnft  sein  zwi* 
sehen  der  Uebei^angsfoimalioB  undi  dem  biMten  Sandslein? 
Schon  Giebel  bezweifelte  hier  die  Sichdgkest  der  Fra- 
pollii'scben  Beofcaohtungen  ^  bei  wdohea  dieselbe  lebhafte 
Phantasie'  muas  im  Spiele  gewesen  sein,  wekhe  die  von  Bi^ 
schefi  so>  scharf  gegeisselte»  Theorieen  entwickelte.  Einen 
Kneide^Gjps  giebt  es  am  Harz  nicht. 

Der  bunte  Sandstein  zieht  von  Heimbui^  g^^ 
BaUenstedt  am  Hausrande  hin  als  ein  Band  von  sehr  unglei- 
cher Breite ;  er  bildet  die  Unterlage  theils  des  Musoheänl- 
kfis  und  Keup^rSt  theils.  bei  Blankenburg  achon  von.  GKe- 
dem  der  Kreideformatioo.  Bei  Snderode  hüigs  des  voo  der 
Neuen  Schenke  herabkommenden  Chaussee  sieht  man  ihn  in 
seiner  ganzen  Bieite^  übergestürzt  und  unter  Winkeln  von  70 
bis  80^  gogen  deu>  Harz  hin  einfallen.  An  dieser  Umstör- 
znng  nehmen  aodi  noch  die  Schichten  des  nördliakvorliegai- 
den  Musohelkalkrückens  Theil. 

Dem  obersten  Theil  des  bunten  Sandsteins,  als  unmit- 
telbare Unterlage  des  Muschelkalkes ,  Inn  ich  geneigt  noch 
den  oßbesebriebenen  Gyps  der  Seweokcnberge  ^zwischen 
Qnedlinbui^  und  Badebom  »uzureobnen.  Weit  davos  ent^ 
femtv  der  Ansicht  HoffmiannV  zu<  Iblgenv,   wekhen  ditfcb 
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dsL»  häufige  Erscbeineii  von  Gjrpe-Stöcken  iü  den  Ceiltreii 
der  Terschiedenen  Kettensyeteme  nördlich  des  Harzee  veN 
leitet  wurde,  einen  ursächlichen  Zusammenhang  anzunebmen 
zwischen  der  Erscheinung  des  Gypses  und  der  Entstehung 
der  Ketten,  ghube  ich  vielmehr,  dass  den  in  der  Natur  g^ 
gebenen  Yerhahnissen  hier  aUein  die  Auflassung  der  älteien 
deutschen  Geognosten  entspricht,  welche  den  Gyps  in  tfeiiM 
Entstehungszeit  als  gebunden  ansahen  an  die  Formationen, 
nun  welcfaen  er  eingeschlossen  ist,  daher  öen  Gyps  der  Zeeh* 
0leinfi>rBMiition  als  älteren  Flötzgyps  unterschieden  von  den 
jöngeren  dem  bunten  Sandstem,  Muschelkalk  und  Keuper 
sagehörenden  Oypsmassen. 

Die  in  den  Centren  von  Kettensjrstemen  liegenden  Oyps* 
nassen,  wie  im  Huy,  Elm ,  der  Asse  und  so  auch  in  den 
Seweckenbergen,  zeigen  sich  in  den  Centren,  weil  gerade  hier 
nur  bei  Erhebung  der  Ketten  in  Folge  des  Aufbrechen«  der 
jingeren  Fonnationen  die  fäter^  den  Gyps  einschUeseendeti 
Formationen  blosgelegt  wurden.  Die  Entstehung  des  Ojrp« 
868  steht  daher  in  keinem  Zusammenhang  mit  der  in  eiM 
viel  spätere  Zeit  fallenden  Erhebung  der  Ketten;  er  fbhh 
m  den  jihigeren  Fonnationen,  wo  nur  diese  erhoben  wurden 
und  ist  in  der  hier  betrachteten  Gegend  weder  ein  phitoni- 
sdies  noch  ein  Umwandlungs-Produkt.  Wie  leicht  es  ist, 
m  Gebiete  der  Ge(^osie  einzelne  Erscheinungen  aus  ihrem 
Zosammenhangiö  herauszugreifen,  um  damit  fiüsche  Theorieeil 
zu  stützen,  zeigt  eine  Beschreibung,  welche  vor  Kurzem  erst 
Yon  dem  Gypse  in   den  Seweckenbergen  gegeben  wurde. 

Der  aus  Muschelkalk  best^ende  Bücken  dieser  Berge 
hat  seine  Langsame  genau  in  der  Richtung  der  Centmkite 
dee  Quedlinborger  Kettensystem«.  Gemde  auf  der  Httbe 
des  MoscbelkalkHickens  in  der  Rückenlinie  und  also  Mch 
ia  der  Längsrichtung  der  Kettenaxe  zieht  sich  der  in  sei* 
Der  ganzen  Länge  von  zienalich  gleicher  Breite  UeibMiis 
Qypsstdck  hin.  Die  zu  beiden  Seiten  den  Gyps  ein^^es- 
sendm  Muschelkalkscfaichten  stehen  vertikal  und  auch  der 
aUwärta  fidgende  Keuper  zeigt  oberhalb  der  Schäferei  bei 
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iwennif^äfdk  mit  der 
»  der  Gype  der  Seweckenberge  unpraiglich 
fie  Umcrlige  des  MnariirltaJkes  bildete  und  Bur  in  Fo^ 
der  Erbebong  des  Ceniinkückens  in  der  Mitte  des  ober  der 
Aze  aii%ebroeb€nen  Moscbelkadkes  aicbtbnr  wurde  (S.  IVofil 
der  Karte  in  der  Linie  FE.).  Die  VerbnKfamg  der  rotbeo 
Letten  mit  dem  Gjps  bestimmt  micb,  ihn  nicbl  als  dem  un- 
teren Muschelkalk  eingelagert  sondern  nocb  als  dem  oberen 
biten  Sandstem  angehörend  tu  betraditen. 

Der  Muschelkalk  ist  auf  der  Karte  ostfidi  der  Se- 
weekenberge  noch  am  Rahmberge  in  O.  ifob  Badebom  an- 
l^sgeben.     Dieser  Berg    bildet  nicht  eine   Fdrtsetsoig   der 
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Seweckenberge ;  er  liegt  weder  in  der  veriängerteu  Richtung 
der  letzteren  noch  hat  er  ihre  Struktur.  Dem  Rnhmberge 
fehlt  ganz  die  Rückenfbrm,  welcher  die  Seweckenberge  als 
den  Centrahriicken  eines  Kettensystems  auszeichnet;  er  ist 
eine  flach  gerundete  Höhe  mit  sanft  abfallenden  Gehängen, 
welchen  die  ruhige  Lage  der  Schichten  entspricht.  Der 
Ruhmberg  verdankt  daher  seine  Entstehung  nicht  mehr  der 
Auflichtung  des  Quedlinburger  Kettensystems,  dessen  um- 
&Qg  nach  Osten  hin  nicht  über  Badebom  herausreicht. 

In  der  Zone  der  Aufrichtungen  des  Harzrandes  erscheint 
der  Muschelkalk  als  die  vornehmlich  rückenbildende  For- 
mation. Er  bildet  den  in  der  Richtung  von  O.  gegen  W.  nörd- 
lich von  Ballenstedt  vorbeiziehenden  Rücken  der  Steinberge, 
erhebt  sich  dann  nördlich  von  Gemrode  zu  dem  höheren 
Rucken  des  Bückeberges  und  weiter  gegen  N.W.  gegen 
Thale  hin  zu  dem  Rücken  des  Rumberges.  Bei  Thale  IhI- 
det  die  breite  Ebene  des  Bode-Thales  eine  kurze  Unterbre- 
chung in  dem  Zusammenhang  des  Muschelkalkes,  der  sich 
aber  bald  jenseits  Thale  in  seiner  charakteristischen  Rücken- 
form  wieder  erhebt  und  ohne  Unterbrechung  bis  Catten- 
iiedt  hinzieht.  Hier  verschwindet  derselbe  am  Harzrande, 
um  erst  jenseits  Michaelstein  gegen  Heimburg  hin  wieder 
hervorzutreten.  In  dem  Rücken  der  Steinberge  sieht  man 
an  der  Strasse  von  Hallenstedt  nach  Quedlinburg  die  Schich- 
ten des  Muschelkalks  vertikal  und  zum  Theil  noch  etwas 
übergestürzt;  eben  so  sind  sie  steil  aufgestürzt  am  Gehänge 
des  Bückeberges  an  dem  von  Gremrode  zur  Bücke-Mühle 
hinführenden  Wege.  Minder  geneigt,  unter  Winkeln  von 
40~5O®  gegen  N.  fallend,  sind  die  Schichten  am  Eahleberg 
nordwestlich  von  Thale  entblösst. 

Der  Keuper,  in  dem  Unifang  der  Karte  nur  zusam- 
mengesetzt aus  bunten  Letten  mit  dünnen  Lagen  von  Dolo- 
mit und  Faeergyps,  muss  der  Natur  seines  Gesteins  nach 
im  Gegensatz  gegen  den  Muschelkalk  in  den  Kettenaufnch- 
tiingen.  eine  vorzugsweise  thalbildende  Formation]  werden. 
In  dem  Central-Thal  der  Quedlinburger  Kette,    vom  östli- 
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dien  Fu88  des  Hoppeibergee  gegen  Quedlinburg  bin,  ver- 
riobtet  er  diese  Funktion  gemeinschaftlich  mit  dem  aufliegen* 
den  Lias ;  er  nimmt  den  oberen  Tbeil  des  Thaies  ein  nörd- 
lieh  von  Börnecke  und  Westerhausen.  Besonders  schön  ist 
hier  die  Zusammensetzung  und  Lagerung  des  Eeupers  in  dem 
obersten  Ende  des  Thaies  bei  Börnecke  zu  beobachten,  wo 
aicb  das  Thal  im  Halbcirous  von  den  aufgebrochenen  Wso- 
deo  des  unteren  Quadersaudsteins  umgeben  schliesst.  Wich- 
tig für  die  Beurtheilung  der  £rstreckung  des  Keup^rs  im 
Central-Thal  abwärts  ist  die  Eotblössung  desselben  an  einem 
Wege,  welcher  von  Westerhausen  aus  westlich  wa  Königst^ 
V4)cbei  über  den  unteren  Quadersandstein  fort  in  das  Cm- 
tnd-Tbal  hineinfiihrt.  In  dem  unteren  Theil  dieses  Thaies  bis 
Quedlinburg  wird  der  JB^euper  nicht  sichtb^ ;  er  steigt  sich  tim 
nahe  Quedlinburg  auf  der  rechten  Thalseite  der  Bode  beim 
Johannisbof,  wenn  auch  nur  in  einer  geringfügigen  Entblos- 
siiQg.  Da  an  derselben  Stelle  iiber  dem  Kisuper  auch  der 
untere  Lias  poch  s^tbar  ist ,  muss  man  a^oehmen,  dass  der 
zu  Tsge  tretende  Keuperfleck  ein  Stück  eines  sehr  ^fn^l^n 
Keuperstreifen  ist,  welcher  in  der  gegen  die  Sewedkenberge 
Ipu  yon  den  Bode-Alluvionen  bedeckten  Fortsetzung  des  Cen- 
trsl-Xhales  einen  Theil  seines  Si|drandes  bilden  müeste.  Be- 
deutender ist  di^  Auftreten  an  der  Südseite  der  Seweckea- 
B^ge»  wo  derselbe  eine  sehr  inarkirte  Einsenkung  awischeo 
d^n  Sandsteiprüoken  des  Ochsenkopfes  und  dem  Kalksteio- 
rücken  der  Sewßoken-Berge  bildet;  die  besteq  Eptblössungen 
siud  oberhalb  der  Schäferei  bei  der  Gersdor&chen  Burg. 

Längs  des  Harzrandes  giebt  die  Karte  den  Keuper  in 
gleicher  Erstreckung  wie  den  Muschelkalk  an,  als  eine  con- 
tinuirlich  dem  letzteren  folgende  und  ihp  Überall  voo  der 
Ejreideformation  trennende  Zone.  Dennoch  ist  er  hier  nur 
an  wenigen  Punkten  deutlich  beobachtbar  entblösst.  Zwi- 
schen dem  sehr  bestimmt  sich  hervorhebendei^  qnd  deshalb 
leicht  zu  begrenzenden  Muschelkalk  und  den  näohsteu  nörd- 
lich davon  hervorragenden  Kreidegesteinen  liegt  meist  dne 
Einsenkung  des  Bodens,  in  welcher  ^iqe  4icto  Docke  voq 
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iimu-  und  Aoloererde&st  ganz  ibw  anstehende  Oeetein  ver- 
ekt;  man  weiM^  dass  man  den  Moechelkalk  Terlaeeen  hat, 
36  {)oaitiv  das  ihm  znnäohet  Folgende  bestimmen  su  kö*» 
1.  Die  Stellen,  wo  der  Keuper  über  dem  Mueelitlkalk 
itlich  eichtbar  ist,  sind  iiidess  zahlreieh  genug,  um  die 
nsJbme  au  reehtfertigen ,  dass  die  Letten  des  regekiässig 
a  Musehelkalk  iblgenden  Keupers  jener  Einsenkung  des 
tieos  siim  Grunde  li^en.  Als  die  wicbiigsten  Beobacdi- 
Lgipunkte  für  den  Keuper  sind  hier  bervorzuhebon  der 
dliobe  Abiall  des  Bückebeiges  nördlich  YonGemrode,  und 

Gegend  von  Thale,  wo  man  den  Keuper  yon  dem  nach 
imstedt  flibrenden  Wege  deutlich,  oberhalb  des  Muschel- 
ks  am  linken  Thalgebäiige  der  Bode  fort,  bis  aum  Bode- 
•le  herab  veiftlgen  kann. 

Der  Lins  fehlt,  wie  oben  schon  hervorgehoben,  tun 
rsmnde,  seigt  sich  dagegen  verbreitet  im  Centrmn  der 
ledlinburger  Kette  und  als  Unterlage  des  Planers  von 
tberstadt  gegen  Ditfurtb  hin.  Nur  unterhalb  der  Stadt 
edlinbujrg  und  von  hier  in  den  unteren  Theil  des  Cea«- 
i-Thalea  nch  hinaufziehend  sind  obere  Liasbildungen  ge* 
int,  Tbone  mit  Sphärosideritnieren  oft  voll  von  schiki  mit 
er  Schale  erhaltenen  Muscheki  und  Mergelkalke  mit  Be* 
initen,  das  Granze  dem  Niveau  des  Anunonites  coetatus 
1  A.  Amaltheus  angehörend.  Posidoniensohiefer  fehlen» 
ilar,  die  Umgebungen  der  Asse  und  des  Elm  und  die  Ge* 
id  von  Helmstädt  sind  die  nächsten  Orte  von  hier,  wo 
sprechende  Lias-Schichten  auftreten.  Am  besten  entblösst 
J  die  oberen  Lias-Tbone  zu  sehen  in  einer  Thongrube 
dwestüch  von  Quedlinburg,  von  wo  man  sie  früher  zum 
Igelbrennen  benutzte.  Von  V^steinerungen  findet  man 
^t  wenig;  was  in  SammlimgeUi  durch  Krüger  zuerst  ver- 
ilet,  enthalten  ist,  wurde  meist  beim  Anlegen  des  westli- 
n  Stadtgrabens  von  Quedlinburg  gefunden;  von  letzterem 
akte  allein  sind  die  Mergelkalke  mit  Belemniten  gekannt 

Der  untere  Lias,  in  dem  Hügellande  nördlich  des 
rzee  eines  der  wichtigsten  Formaiions-GUederi   ist  hier, 
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soweit  sich  nach  den  vorhandenen  Beobachtungen  über  ihn 
urtheilen  lässt,  im  Wesentlichen  eine  Sandsteinbildung,  wel- 
che Thon,  Eisenerze,  Thon-  und  Sandkalke  untergeordnet 
einsehliesst.  Er  repräsentirt  das  Niveau  der  Ghryphaea  w- 
cuata,  der  Arieten  und  der  anderwärts  in  noch  tieferem  Ni- 
veau liegenden  Glieder  des  Lias.  In  dem  Central-Thal  der 
Quedlinburger  Kette  zeigt  sich  dieser  untere  Lias  am  «u- 
gezeichnetsten  in  der  Nähe  der  Bruchmühlen  im  sogenannten 
Hinterklej.  In  einem  Steinbruch  östlich  der  unteren  Bruch- 
mühle  sah  ich  einen  ganz  lockeren  zerreiblichen  Sandstem 
grosse  schalig  auseinanderfallende  Eisensteinnieren  einacfalies- 
sen,  ohne  organische  Reste.  Ausser  diesen  entlmlt  der  Sud- 
stein  grosse  klumpige  Ausscheidungen  eines  überaus  festes 
und  zähen,  zur  Benutzung  als  Chausseematerial  aufgesuchten 
kalkigen  Sandsteins,  welcher  alle  jene  ausgezeichneten  Pflan« 
zen-  und  Konchylienreste  einsehliesst,  welche  durch  D un- 
ke r's  Beschreibung  bekannt  geworden  sind.  Dasselbe  Ge- 
stein, jedoch  kalkreicher  und  minder  fest,  mit  den  gleichen 
Konchylien  liegt  an  anderen  Stellen  in  Platten  regehnässig 
geschichtet.  Solche  Platten  wurden  nodi  westlich  der  obe- 
ren Bruchmühle  bei  Ziehung  eines  Ghrabens  blosgelegt.  Als 
Seltenheit  nur  findet  sich  hier  auch  GrTphaea  arcuata.  Nordlich 
von  Börnecke  am  Wege  nach  Halberstadt  zeigen  sich  in 
schönem  Profil  blossgelegt  zwischen  den  bunten  Keuperlet- 
ten  und  dem  unteren  Quadersandstein  von  unten  nach  oben 
zuerst  !(/  etwa  mächtig  lichter  zerreiblicher  feiner  Sand- 
stein und  darüber  20'  etwa  mächtig  Thon,  welcher  nach  un- 
ten Thoneisensteinnieren,  höher  dünne  Zwischenlagen,  bis  ein 
paar  Zoll  stark,  von  feinem  graulichweissem  Sandstein  mit 
Glimmerschüppchen  einsehliesst.  Diese  ganze  Masse  rechne 
ich  dem  unteren  Lias  zu  und  vergleiche  den  hier  auffareten- 
den  Thon  mit  gleichen  bei  Halberstadt  im  unteren  Lia? 
liegenden  Thonmassen.  Weder  mittel-  noch  oberjurassische 
Bildungen,  welche  Giebel  zu  sehen  glaubte,  sind  in  dieser 
Gegend  nachweisbar. 

Oestlich  von  Quedlinburg  beim  Johannishof  liegen  über 
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en  Keoperlelten  lichte  Sandsteine,  welche  denen  nördlich 
on  Börnecke  gleichen  und  wie  diese  nor  unterer  Lias  sein 
önnen.  Wenig  entfernt  davon  gegen  O.  bt  am  Fuss  des 
^chseokopfes  eine  Stelle  bekannt,  wo  Grjphaea  arcuata  in 
uaaercMrdentlicher  Menge  gefnnden  wird.  Nach  GiebeTs 
fittbeilnng  Hess  FrapoUi  die  Schichten,  in  welchen  cUe 
f ofidiel  Hegt,  aufdecken  und  beobachtete  sie  in  vertikal  auf- 
;eriditeter  Stellung. 

Die  nächste  Umgebung  von  Halberstadt  lehrt  am  Besten 
iie  Zusammensetzung  des  unteren  Lias  kennen,  wie  er  von 
ialberstadt  gegen  Ditfurth  hin  die  Unterlage  des   Planers 
)ildet.     Hier  ist  der  Kanonenberg,  die  Anhöhe  dicht  bei  der 
Stadt,  über  welche  die  nach  Derenburg,  Wernigerode  und 
Maakenburg  führende  Strasse  fortgeht,  der  Fundort,  wddier 
bei  Anlegung  der  Chaussee  die  meisten  der  von  D  u  n  k  e  r  ver- 
arbeiteten Materialien  lieferte.      Ein  lockerer  feiner  gelber 
Sind  oder  leicht  zerrcibUcher  Sandstein  enthält  in  Klumpen 
oder  Lagen  festere  Gresteinsmassen ,  ganz  so  wie  im  Hinter- 
kley  bei    Quedlinburg,   wo  auch  dieselben  Versteinerungen 
sich  fanden.     Derselbe  feine  weisse  und  gelbe   zerreibliche 
Sandstein   mit  Glimmerschüppchen ,   wie  am  Kanonenberge 
wird  westlich  von  Halberstadt  am  linken  Ufer  der  Holzemme 
als  Sand  gegraben.   Der  Thon,  welcher  bei  der  grossen  Zie- 
gdei  am  Fuss  des  Kanonenberges  gegraben   wird,   ist   eine 
diesem  Lias -Sandstein  eingelagerte  Masse;  er  gleicht  v^- 
kommen  mit  sdnen  Einschlüssen  von  Schwefelkies  und  Thon- 
eisensteinen  den  oberen  Lias-Thonen,  hat  aber  noch  nie  et- 
was von  Verst^erungen    geliefert.     In   gleicher  Lagerung 
zeigt  sich  ein  Thon   weiter   östlich  an  einem  der  gegen  die 
Ousberge  hinführenden  Wege.     Gesteine  von  abweichendem 
Ansefan,  zum  Theil  Kalkschichten,  setzen  die  Höhe  des  Gral- 
genberges, von  Halberstadt  gegen  Harsleben  hin,  zusammen. 
Von  Interesse  sind  andere  Gesteine,  welche  man  südöstlich 
von  Harsleben  bis  zu  dem  in  gerader  Richtung  von  Wege- 
leben nach  Westerhausen  hinführenden  Wege  antriflft:   Mer- 
gelkalke und  Mergelsandsteine,  zum  Theil  voll  von  vegetatn- 
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Betten,  loicr  denai  AlBiiif  Kqniiietai  kervortretea. 
Die  JBcadmiBiiiig  der  iMgexfmgMgt  dieter  versohiedejieD 
GcBteme  wurde  noch  eine  iiihin'  ÜBtemicfaiii^  erfi>rdeni. 

Keeb  dieten  £e  t cigi  hif <lffn  akcRB  FtTfieefinnfn  be- 
üdboden  Bemeikm^en  kiwiem  wir  sa  den  einseiiieD  Glie- 
dern der  Kreidefcnauioa  edbei. 

Der  untere  Qandereanditein,  nie  liefttes  GIM 
des  Qondergebiiges»  hob  sich  in  Folge  der  Anftfechug  i» 
QuedKnburgcr  KrtlfMsjstesns  mos  den  umgebenden  jungereD 
GEedem  schon  nordKch  TonTnngfnstriw  hcrmr»  wo  er  fing» 
der  nsdi  Bknkenbuig  führenden  Stnese  leieht  xu  beobedk- 
len  ist  £nt  Ton  Lsngmwtein  an  aber  sieigt  er  hShor  aof 
über  der  ¥on  Tianginstfin  bis  xu  den  Seweckenbergen  Üb 
fiyit  voOkonunen  gwmdKnjg  verianfenden  Centn!» Axe  und  biUei 
denduich  seine  Fonn  sehr  ausgetejchnefon  und  naüugetieu  ?oo 
Hoffmann  besiAiiebenen  Hoppdberg.  Weidnn  in  dfe  As- 
gen  fidlend»  sagt  Hoffmann,  hat  derBeig  eine  ausgeseiob- 
net  sofaaif  dachförmige  Gestak  mit  ungsfiUir  ^eich  geoeigten 
AUumgen  nach  X.  und  S.  Gegen  O.  und  W.  dagegen  wi 
^  steil  abgeschnitten.  Et  erscheint  daher,  von  diesen  Seileo 
bergesehtti,  auffiülendsdiaif  kegelfonnig,  wahrend  man  seine 
Formen  von  N.  und  S.  mit  der  Gestalt  eines  Saiges  xu  ver- 
gleichen pflegt,  und  ihn  in  Halberstadt  daher  gewämlick  deo 
äargberg  nennt.  Dies  ist  die  Fonn,  welche  dem  r^pehnsasig 
erhobenen  Centnürücken  anes  Kettensystems  ankommt. 

G^en  Ijsngenstein  xieht  sich  yoo  der  Hohe  des  Hop- 
pelberges ein  sehr  scharfer  klippiger  Rucken  herunter,  des- 
sen Fuss  noch  einen  Tb^  des  Ortes  trigt  Am  östli- 
chen steilenl  Abschnitt  des  Hoppelberges  dagegen  begiimt 
die  Spaltung«  des  unteren  Qoadersandsteins  in  swei  di^ 
Bander  des  Central* Thaies  der  Kette  bis  zur  Bode  hin 
bildeode  Panülelxüge,  in  welchen  die  Schichten  nach  entge- 
gengesetzten RichtuDgen,  in  dem  nördlichen  gegen  N.,  in 
dem  südlichen  gegen  S.  hin  einschiessen.  Nur  der  süd- 
liche dieser  beiden  Parallelxöge  veriängert  sich  über  die 
Bode  hinaus  in  den  Erhebungen  des  Oehsenkopfes  und  Ton 
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B  rar  Greredoiftohea  Burg,  der  nönüicfae  ist  mit  allen 
en  Güedem  dea  Quadergebirges  in  N.  der  Seweoken» 
3  versenkt  unter  jüngeren  Schuttanhäufungen.  See« 
KönigBteiny  Langenberge,  Strohberg  und  Münzenberg 
Namen,  mit  welchen  die  PapenBche  und  die  Gene» 
»b«karte  einzelne  Theile  des  südlichen  Zuges  Tom  Hop« 
rg  bis  zur  Bode  hin  bezeiohnea;  Zellberg,  Helmstein, 
Iberg,  Weinberg  sind  andere  Namen  in  dem  nördlichen 
t  des  unteren  Qasdersandsteins.  Beide  Züge  erseheinen 
rer  grösseren  Erstreckung  nicht  als  einikdie  RfMien 
Kämme,  sondenn  als  zusammengesetzt  aus  mehreren 
eren  Parallelkämmen,  weldie  durch  bald  schmälere  bald 
m  Binnen  ron  einander  getrennt  sind.  Mit  frappiren- 
Kegelmäsagkeit  laufen  zwei  solcher  Parallelkämme,  ein 
oder,  ein  hangender,  von  Börnecke  bis  nach  Wester- 
m  im ;  bei  Börnecke  spaltet  sich  der  hangende  Kamm 
leoem,  so  dass  yon  hier  nordwestwärts  drei  ParaUelkämme 
südlichen  Zug  des  unteren  Quadersandsteins  bilden. 
Sidi  zeichnet  die  Papensche  Karte  die  Formen  dieser 
md.  Von  Westerhausen  gegen  Quedlinburg  hin  lassen 
die  bnden  zwischen  Börnecke  und  Westerhausen  so 
f  geschnittenen  Parallelkämme  zwar  weiter  verfingen, 
sie  laufen  nicht  so  regelmässig  nebeneinander  her,  son- 
der hangende  Kamm  senkt  sich  bdd  einmal,  bald  bebt 
ich  wieder  hervor  nnd  wird  nur  durch  reihenweise  bin- 
lander  aus  dem  Boden  hervorstehende  Hügel  angedeutet. 
Quedlinburg  selbst  erkennt  man  diesen  eigenthümlichen 
noch  sehr  deutlich  wieder  in  dem  schönen  Profil  längs  des 
es  auf  der  linken  Thalseite  der  Bode.  Der  liegende 
m  nämlich  endet  im  Bodethal  mit  dem  Münzenberg,  wäh- 
der  am  Wiperti  -  Kloster  in  das  Thal  herabkommende 
:en  die  Fortsetzung  des  hangenden  Kammes  ist;  der 
Ikiichhof  steht  in  der  Einsenkung  zwischen  beiden. 
Jiohe  Erscheinungen  zeigt  auch  der  nördliche  Quader- 
iteinzug  in  seiner  östlichen  Hälfte,  desgleichen  der  Rücken 
!)clisenkopfes.    Bei  Börnecke  ist  deutHcb  zu  bedmchten, 


&  EinliigcnH^  dnei  neiir  ihamgtmSamiaitmB  m  dem 
gewSkaOthem  QoiderHuidflteni  die  Bfld— g  jeaer  FHiBel- 
kiauDe  Ttiurtmehi  und  mm  dnf  amdBMB,  diai  fie  gieidie 
UiMcfae  obendl  die  AiAt  Enchemnoc  herporinurt.    Im 


Neigungen  der  Srliirlitm  tot;  mm  knm  3<^— -40  *  ak  nott* 
loe  Neigung  ■imriiinen.  Eine  migewdhmliclie  Encbnaig 
ist  es  Uer,  wenn  och,  wie  in  der  Feknmner  des  KStagibom 
bei  WeeterliMuen,  die  Schichten  vertikal  in  fie  Hohe  ge- 


Niebt  die  gmie  Mute  des  QmdenmdeteimB  cntoprick 
in  der  Beeduiflfenheit  des  Gesteins  demBegiü^  welchen  mu 
mit  dem  Worte  QnsderBsadstetn  ra  Texfainden  gewohnt  ist. 
Ausser  dem  oben  erwähnten  bei  Bomed»  drwilinh  beobschft- 
bsien  Vorkommen  von  untergeordneten  thomigcm  Smdstemen 
▼eidient  noch  einiges  Andere  Ekwähnung.  Eine  bctiichtliche 
Menge  von  grünen  Körnern  ninmit  dss  Grestein  hier  und  di 
bei  Börnecke  suf.  Braune  dsenschuse^  Gresteine  neb 
man  an  vielen  Stellen  ab  Oberstes  die  ausseien  Gdiaoge 
sowohl  im  sudlichen,  wie  im  nordlidien  Sandsteinzuge  be- 
decken,  so  namentlich  an  den  Liangaibergen  und  in  den 
Einschnitten  der  von  Börnecke  und  von  Quedlinburg  nach 
Halberstadt  führoiden  Strsssai.  Oestlich  von  LangensteiB, 
in  S.  vom  Landhaus,  fällt  am  Bande  des  eriiabenen  Hoppd- 
berges  ein  kleinerer  mit  Trümmerblöcken  gans  bededrter 
Blicken  auf,  welchen  die  Greneralstabskarte  mit  einem  beson- 
derai  Namen  als  Zweiberg  auszeidinet.  Das  ihn  zusammen- 
setzende die  unmittelbare  Unterlage  des  Planers  bildende 
Gestein  ist  ein  sehr  fester  blendend  weisser  Sandst«n,  wel* 
ch^  sich  bis  zum  Wege  von  Börnecke  nach  Halberstadt  hm 
verfolgen  lässt;  es  zeigt  sich  auch  an  der  Südseite  des  Hop- 
pelberges, aber  sonst  hier  nicht  weiter.  Viel  beftemdender 
zeigt  sich  bei  Quedlinburg  am  östlichen  Ende  des  nördlichen 
Sandsteinzuges  ein  stark  eisenhaltiges  thonigkaUdges  Gestern, 
welches  an  manche  den  Hilsbildungen' angehörende  Massen 
erinnert;  es  enthält  viele  organische BestOi  jedodi  wenig  deut- 
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f  danmter  einen  feinstreifigen  Pecten  und  in  Menge 
kleine  Exogyra.  Am  besten  ist  dasselbe  zu  beobachten 
er  K ad di  sehen  Ziegelei  und  an  der  Strasse  nach  Hai* 
tdt;  an  letzterer  SteUe  liegt  unter  ihm  etwa  20'  mächtig 
ehtbar  grauer  Sandstein;  über  ihm  erst  folgt  die 
tmasse  des  unteren  Quadersandsteins.  Die  Mächtigkeit 
I  Zwiadienlagers  mag  20 — 30 '  betragen.  Als  eine  ganz 
irämlicbe  Erscheinung  im  unteren  Quadersandstein  sieht 
dicht  bei  Langenstein  eine  Lage  von  rothem  Tbon.  Die 
mmtmäcfatigkeit  des  unteren  Qnadersandsteins  ist  sehr 
bieden;  ich  schätzte  sie  an  verschiedenen  Stellen  von 
B  zu  150'  hin. 

Km  Harzrande  liegt  bei  Thale  zwischen  Kenper  und 
r,  daher  durch  die  Lagerung  sicher  bestimmt  als  unte- 
^aadersandstein,  eine  nur  wenig  ausgedehnte  und  hödi- 
30 — 40'  nulchtige  Masse  eines  sehr  festen  weissen  Sand- 
ig welcher  ganz  dem  oben  erwähnten  Grestein  des  Zwei« 
s  gleicht.  Dieses  G^tein  bildet  die  oberste  Höhe  des 
eos  zwischen  der  Teufelsmauer  und  dem  Bode-Thal  und 
■idi  von  hier,  in  grossen  Blöcken  zu  Tage  liegend, 
abe  an  den  Weg  von  Wamstedt  nach  Thale  verfolgen, 
ich  von  hier  nach  Ballenstedt  hin  fehlt  der  untere  Qua« 
ndstein  ganz ;  dagegen  tritt  er  nordwestlich  Blankenbnrg 
halb  Miohaelstein  über  dem  bunten  Sandstein  hervor 
ridbt  sich  von  hier  gegen  Heimburg  hin  fort« 
Wo   der   untere  Quadersandstein   vom  Pläner  bedeckt 

ist  scharfer  Absatz  beider  Formationsglieder  dieB^;eL 
an  zwei  Stellen  liegt  zwischen  ihnen  eine  geringfügige 
sbenkgerung  abweichender  Gesteine,  durch  welche  allein 
sm  ganzen  Grebiet  der  E^e  das  Glied  des  unteren 
schenquaders  angedeutet  sein  könnte.  An  der  einen 
^  nordwestlich  von  Quedlinburg  in  S.  von  der  Neuen 
e  (auch  Steinholz-Mühle  genannt)  am  2iapfenbach,  be- 
das  Zwischenlager  aus  einem  10'  mächtigen  lockeren^ 

eisenschüssigen,  theils  weissen,    theils  intensiv  grün 
bten  Sand  und  Mergelsand,  welchen  Geinitz  sah  und 
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ufivejrhäknisHBäsaig  auBgedchnt  ak  antevea  Qwderaiergel  ii 
Profil  aagab.  Nach  keiner  Seite  läset  sieh  diese  Abfa^ru^ 
von  hier  weiter  yerfolgen.  An  dier  andere»  SteUe,  aahe  de 
Mühle  am  Gcddbach  unterhalb  Langensteiay  liegen  über  den 
unteren  Quadersandstein  zuersA  etwa  4'  intenaiv  grdne  Mer- 
gely  darüber  tclgt  der  Planer ,  desse»  mtese  Sehichtea  oodi 
voll  stecken  von  grünen  Körnern ,  die  sich  alhnäKg  mcIi 
oben  veriieveii*  Die  letztere  Stelle  kannte  Keferatein,  der 
ihrer  im  dritten  Bande  seines  TeutsoUand  S.  270  gedenkt 
Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  die  Verfareitang  dea 
Planers,  weil  durch  ihn  zunächst  die  B^rensnag  aUer 
höheren  Glieder  des  Quadergebirges  bestinuni  wird;.  Er  be- 
deckt mit  der  grössten  Begelmässigkeit  und  Schrill  for 
Schritt  verfolgbar  den  imteren  Quadersaiidatem  vom  GoU- 
bacb  bis  zur  Bode  hin  in  der  nördlichen  JSUAe  dea  Que- 
dfinborger  Ketteosystems.  In  dieser  ganzen  Bratreokung  hegt 
der  Planer  nur  am  Fuss  oder  an  den  imteren  Oeh&ngea  dar 
vom  unteren  Quadersandstein  gebildeten  Erhebnngen  und  in 
Verbindung  mit  den  unteren  Meißeln  des  oberen  Qoadars 
bildet  er  ein  ausgezeichnetes  Ketten-Langathal^  wefebes  ps- 
ralld  dem  Ceotral-Thal  der  Kette  sich  zwiaohen  den  von 
unterem  und  oberem  Quadersandstein  gebildeten  Säcken  Ua^ 
zieht.  Der  Pläner  verhält  sich  daher  in  semem  £Siifluss  auf 
die  Ketten^Formen  ganz  anders  wie  der  Mnaobelkalk,  weü 
seine  thonreiohen,  an  der  Oberflädie  überall  zerbröckebdeB 
und  in  klrine  Stücke  zerfidlenden  Schichten*  nicht  dienSthige 
Festigkeit  hatten,  um  selbststiadige  Erhebungen  zu  bildeo* 
Wo  er  sich  einmal  etwas  hervorhebt,  wie  Zw  B.  in  der  Ge- 
gend des  Helmsteins,  ist  es  immer  nur  zu  kleineren  Bockek, 
welche  zwischen  den  Sandsteinhöhen  für  dato  Auge  fast  ver- 
sdiwinden.  Schöne  Durchschnitte  durch  den  Planer  hat  nnfi 
in  den  EntUössungen  am  Goldbacfa  und  in  den  Steinbrt- 
eben  an>  dbr  Bode  unterhalb  QuedluiKuif^  Inr  letzterai  zeigt 
sich  der  Planer  nMchtiger,  als;  meist  in  der  Gogted;  Fes- 
tere thenärmere  Kalkbänke  akemiren  nttt'  tluMiteicheroi 
bitiokelndien  Gestein^K   Nach  unten'  ta'  ainA  ^  fr* 
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tteren  Kalkbänke  fiberwiegeiul  nad  die  thonigeren  Scbichfeii 

faSden  nur  schwadie  Zwischenlager;  nach  oben  kehrt  sich 

das  Verhältaiss  um.  • 

In  gl^her  ßegehnässigkeit  wie  vom  Goldbaeh  bis  zur 
Bode  unterhalb  Quedlinburg  und  mit  gleiche)*  Sicherheit  in 
uBonterbrocbenem  Zusammenhang  zu  beobachten,  erstreckt 
sich  der  Pläner  von  der  Bode  bei  Diffurth  über  Harsleben^ 
hmaus  bis  zur  Holzemme  bei  Mahndorf  und  setzt  skh  wn 
hier  mit  dem  Pläner  nördlich  Ton  Langenstein  in  Verbin- 
(bog.  Die  Zone,  welche  der  Pläner  am  Fuss  der  QoBder- 
8M>dsteittbohen  von  den  Spiegelsbergen  bis  über  den  Hevde- 
berg  lünaus  flach  ausgebreitet  einnimmt ,  ist  breiter  wie  die 
paiilleie  Zone  de»  Qoedlinburger  Kettensjstems ,  wril  die 
Sdnchten  des  Iraners,  weA  entfernter  von  ihrer  AufHch- 
tungsaxe,  unter  sehr  schwachen  Winkeln  nur  gegen  den  Qua- 
dersaadetein  bin  conschiessen ;  so  unter  7  ^  höchstens  bei 
Ditfinrth  und  an>  anderen  Stellen  vielleicht  noch  flacher.  Be- 
tmcktet  man  die  bezeichnete  Erstreckung  des  Pläners  in' Ter- 
bindung  mit  der  Stellung  seiner  Schichten,  so  kann  es  abge« 
seh»  von  aller  weiteren  Deutung  nie  einem  Zweifel  imter- 
liqjen,  das«  die  geeammte  von  beiden  Plänerzonen  einge- 
seUoesene  ly^se  von  Gesteinen  wie  in  einer  abgeschlossenen 
Midde  dem  Pläner  aufliegt. 

Viel  weniger  regelmässig  in  seiner  Verbreitung,  aber 
eben  so  wichtig  für  die  Bestimmung  der  Formattonsglfeder 
leigt  sich  der  Pläner  in  dem  südlichen  Theil  des  QuecHin- 
bwrger  Ketteneystems  und  am  Harzrande.  Nur  an  drei  Stel« 
len  bedeckt  er  den  unteren  Quadersandstein  längs  der  südK« 
oben  Grenze  desselben  von  I/angenstein  bis  zu  den  Sewecken- 
bergen  hin;  1)  am  Gehänge  des" Hoppelberges  südöstlich  von 
iMigeoeksn,  hier  mit  steH  auf^tichtfeten  Schichten,  zum 
Tbeil  röthlich  gefärbt;  2)  nordwestHch  von  Börnecke  an'  diar 
alten  Strasse  von  Halberstadt  nach  Blankenburg;  auch  hier 
kommen-  rotbe  Färbungen  vor,  wekshe  man  bei  Quedlinburg 
and  anderwärts  in  dieser  Gegend  im  Pfäner  nicht  antHfll» 

jedock  eben-  se  wie  hier  auch  am  entgegengesetzten  GkAän]^ 
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des  Hoppelberges  Südost wärts  vom  Landhaus;  3)  an  der 
Südseite  der  Seweckenberge  bei  der  (xersdoifschen  Burg. 
An  aUen  drei  Stellen  hat  der«  Pläner  nur  eine  sehr  geringe 
oberflächliche  £r8treckung.  Am  Harzrande  bedeckt  der  Pla- 
ner den  unteren  Quadersandstein  bei  Thale  und  erschönt, 
in  ähnlicher  Weise  wie  von  Halberstadt  gegen  Ditfurth  hin, 
als  unterstes  zu  Tage  kommendes  Glied  der  Ejreideformatioo 
von  der  Bode  bei  Thale  ab  bis  gegen  BaUenstedt  hin;  er 
fehlt  ganz  von  Thale  nordwestwärts  über  Blankenbui^  fiyrt 
bis  Heimburg.  Der  westlichste  Punkt,  wo  er  bei  Thale  zn 
sehen  ist,  ist  die  Höhe  des  Eberskopfes  seitlich  des  Weges 
vom  Wamstedt  nach  Thale ;  von  hier  zieht  er  am  nördlichen 
Qehänge  des  Kückens  zwischen  der  Teufelsmauer  und  dem 
Bodethal  entlang  bis  in  das  Bodethal  herunter;  in  dnem 
alten  Steinbruch  auf  der  Höhe  stehen  seine  Schichten  sehr 
steil,  mindestens  70**,  flacher,  etwa  40®,  lieget  sie  unten  im 
Bodethal;  seine  Mächtigkeit  schätzte  ich  hier  auf  50 — 60'. 
Oestlich  von  Thale  ist  der  Pläner  leicht  und  zusammenluA- 
gend  zu  verfolgen  in  einer  Zone  parallel  dem  Fuss  der  Hu- 
schelkalkrücken  des  Kumberges  und  des  Bückeberges;  klei- 
nere und  grössere  Steinbrüche  geben  gute  Durchschnitte,  der 
grösste  auf  der  rechten  Thalseite  des  Suderoder  Wassers 
nahe  der  grossen  Bücke-Mühle.  Gleich  östlich  von  Bieder 
findet  man  den  Pläner  wieder  im  Liegenden  des  Sandstein- 
rückens, welcher  von  den  Gegensteinen  her  bis  Bieder  sich 
fortzieht;  von  hier  gegen  O.  lässt  er  sich  zusammenhängend 
verfolgen  bis  zur  Chaussee  von  Ballenstedt  nach  Quedlin- 
burg, welche  ihn  durchschneidet. 

Durch  die  Erhebung  des  Muschelkalks,  Keupers,  Lias, 
des  unteren  Quadersandsteins  und  des  P^ers  in  der  Mitte 
des  Quedlinburger  Kettensystems  sind  die  höheren  Theile  des 
Quadergebirges,  des  Ober-  und  Ueber-Quaders  in  zwei  vdl- 
kommen  getrennte  Bäume  geschieden,  und  liegen  in  diesen 
wie  in  muldenförmiger  Lagerung,  weil  sie  die  Mitte  zwi- 
schen je  zwei  Aufrichtungssystemen  einnehmen.  Wir  kön- 
nen der  Bequemlichkeit  halber  die  beiden  Räume  hier  die 
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nördliche  und  BÜdlkbe  Mulde  nennen  und  haben  zuerst  den 
Ober- Quader  in  beiden  Mulden  zii  verfolgen. 

Für  eich  allein  nimmt  der  Ober-Quader  die  ganze  nord- 
jcbe  Mulde  ein,  in  ausnehmender  Regelmässigkeit  zusam- 
nengesetzt  aus  den  drei  auf  der  Elarte  unterschiedenen  Glie- 
leniy  einem  unteren  Mergel  ^  einem  mittleren  Sandsteia  u^d 
inem  oberen  Sande.    Der  mittlere  Sandstein,  obere  Qua- 
ler Sandstein  ^  ist  das  durch  seine  Formen  von  allen  Sei-> 
en  her  zuerst  in  die  Augen  fiJlende  Glied.    Er  bild^  zwei 
inander  parallel  fortziehende  Bergrücken ,    welche  in   voll* 
Lommener   Symmetrie    ein  jeder  einen  schroffen  Abfall  mit 
Taigen  Wänden   nach  aussen  kehren  gegen  die  Erhebungs- 
üLen  hin,  zu  welchen  sie  gehören,  ein  ganz  sanftes  Gehänge 
lagegen  nach  der  Mulden -Mitte  hin,  in  deren  Centrum  das 
Gfdiöfte  Münchenhof  steht    Beide  Parallelrücken  verbinden 
»ch  mit  ihren  Enden,   so  dass  auch  gegen  N.W.  über  Am 
Thal  des  Groldbaches  und  gegen   S.O.  über  dem  Thal  der 
Bode  der  obere  Quadersandstein  mit  sehr  bestimmtem  Absatz 
über  seiner  Unterlage  hervortritt;   nur  zur  Seite  der  Sültze 
Terflachen  sich  etwas  die  Formen.  .  Die  Höhen  der  Spiegels- 
berge»  der  Clusberge  und  des  Heideberges  sind  die  hervor- 
tietenderen  Höhen  dee  nördlichen  der  beiden  Bücken,   die 
Hohen  der  Halberstädter  Steinbrüche,  der  Hinterberge  und 
des  SteinlKdzes  die  des  südlichen.     Nach  allen  Seiten  hin 
treten  an  den  Bändern  der  Mulde  unter  dem  Unteren  Qua- 
dersandatein  die   ihm    unterliegenden    und  ihn  vom  Planer 
trennenden  Mergel  hervor,  welche,  als  unterer  Ober-Qua- 
der der  hiesigen  Gegend,  hiernach  dem  der  südlichen  Mulde 
iDgehSrenden  Vorkommen   am    Salzberge  bei    Quedlinburg 
den  Lokalnamen  der  Salzbergs-Mergel  führen  mögen. 
Unterhalb    der  felsigen  Gehänge   des   oberen  Quadersand- 
stems  bilden  die  Mergel  den  sanfter  geneigten  Fuss  der  Berge; 
mit  dem  Pläner  verbunden  bilden  sie  im  Quedlinburger  Ket- 
tensystem  das  oben   schon  berührte  Längsthal,  welches  die 
Bocken  des  unteren   und  des  oberen  Quadersandsteins  von 
m^nt^ä»tr  treout;  im  Bode-Thal  von  Ditfurth  bis  Quedlinburg 

Zri'U.  d.  d.   ge«I.  Gm.  I.    3.  2? 
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bilden  sie  allein  auf  der  linken  Tbalneite  die  irordere  Ter- 
rasse, über  welcher  erst  die  Sandsteinberge  sich  h^ier  er- 
heben. 

Die  unteren  Mergel  erscheinen  in  der  nördlichen  Mulde 
im  Allgemeinen  als  ein  thonigkaUdger  Sand  oder  Sandstein 
mit  vielen  grünen  Körnern,  suweilen  so  yqU  von  letxtera, 
dass  sie,  wie  z.  B.  an  den  Gehängen  unter  den  Gins-  md 
Spiegelsbergen  9  schon  von  weitem  her  gesehen  durch  die 
grüne  Farbe  des  Bodens  auffidlen.  An  vielen  Stellen  tiegee 
in  den  lockeren  Mergeln  unregelmässige  Knollen  oder  Klum- 
pen emes  festeren  Gesteins,  welche  durch  Ausscheidung  dnei 
harten  kalkigen  Bindemittels  entstanden.  Auf  der  rechten  Seite 
des  Goldbachs  fallen  in  den  lockeren  Meigeln  ein  paar  feiere 
conglomeratartige  Bänke  auf,  in  welchen  Kalkspath  das  Knde- 
mittel  ist.  Die  mittler^  Mächtigkeit  der  gaoaen  Ablageröog 
sctttze  ich  auf  50'. 

Der  obere  Quadersandstein  ist  im  Allgemeinen  ein  weis- 
ser feinkörniger  Sandstein,  welcher  als  Haustein  angesucht  wiid, 
während  man  den  unteren  Quadersandstein  von  Langensteb 
Ins  Quedlinburg  hin  nicht  als  solchen  verwendet.  In  Schnü- 
ren und  unregelmässigen  Partieen  wird  das  Gestern  dmob 
Aufnahme  grösserer  Quarzbrocken  con^meratartig.  Bei  den 
Clusl)ergen  sind  die  untersten  dem  Mergel  zunächst  auflie- 
genden Bänke  grUnlich  gefiürbt.  In  den  Steinbrüchen  sm 
Steinholz  zeigen  sich  auch  nach  oben  einzelne  grfine  Bänke. 
An  letzt  genannter  Stelle  schätzte  ich  die  Mächtigkeit  des 
oberen  Quadersandsteins  nicht  höher  als  50';  sie  steigt  an 
anderen  Punkten  gewiss  über  100'.  « 

Der  obere  Sand,  welcher  in  der  Mitte  der  Mulde  den 
oberen  Quadersandstein  bedeckt,  der  Sand  um  München- 
hof,  ist  eine  lockere  Ablagerung,  bald  grün,  bald  briUmlioh- 
gelb  bis  braun^  aus  Sandkörnern  bestehend  gemischt  mit  grü- 
nen Körnen  oder  mit  eisenhaltigem  Tbon.  Dieser  oberen 
Decke  verdankt  die  Mitte  der  Mulde  ihren  fruchtbaren  Acker- 
boden, während  sie  einen  sterilen  Sandboden  darbieten  müsste, 
wenn  der  Sandstein  der  rings  die  Hulde  umgebenden  Höhen 
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bis  «lim  CSeailRnn  Ua  ihre  Unterlage  bildete«  Als  Stdlen, 
wo  die  lockeren  Ablagerangen  der  Mitte  gut  entblöest  zu 
beobachten  sind,  lassen  sich  hervorheben  der  Nordabhang  des 
Petersbergee  südlich  von  Münchenhof  und  die  Wege  am  Ge- 
lage des  Hddeberges  gegen  den  Münchenhof  herab. 

In  der  südlichen  Mulde  zwischen  den  Central-Erhebun- 
gen  der  Qoedlinburger  Kette  und  dem  Harzrande  ist  der 
obere  Quader  in  der  westlichen  Hälfte  überwiegend  verbrei- 
tet; nach  Ost  wird  er  von  den  Massen  des  Ueber-Quaders 
bedeckt  und  zuletzt  auf  der  rechten  Seite  der  Bodc  ganz  von 
diesen  verdrängt.  Nur  die  unteren  Mergel  des  Salzberges 
and  der  obere  Quadersandstein  sind  in  der  südlichen  Mulde 
entsprechend  wie  in  der  nördlichen  geschieden ;  eine  dem 
Sand  um  Münchenhof  gleichende  Ablagerung  ist  nicht  vor« 
hsiiden« 

An  der  südlichen  Grenze  des  unteren  Quadersandsteins 
der  Quedlinburger  Kette  liegen  die  Salzbergs  -  Mergel  am 
Sslzberge  selbst  bei  Quedlinburg  wie  ein  Keil  zwischenge« 
schoben  zwischen  dem  unteren  Quadersandstein  und  dem 
nun  Ueber-Quader  gehörenden  Sandstein  der  Altenburg.  In 
dem  Profil  des  Bode-Thales  beobachtet  man  zu  unterst  ein 
bkfiliehgraues  kalkigsandiges  Gestein,  darüber  ein  sandiges 
Gestdn  von  mehr  gelblicher  ins  grünliche  gehender  Farbe» 
welohes  festere  kalkreichere  Schichten  voll  von  Muscheln  ein* 
whliesst,  hierüber  mehr  thoniglettige  Schichten  mit  Lagea 
TOD  blättrigem  Schieferthon,  welcher  Pflanzenreste^  Coniferen 
und  andere,  enthält;  darauf  folgt  der  Sandstein  der  Air* 
teoburg.  Das  Ganze  hat  eine  Mächtigkeit  von  40' — 50'. 
Nur  auf  kurze  Erstreckung  gegen  N.W.  kann  man  vom 
Bode^Thal  aus  die  Gesteine  des  Salzberges  weiter  verfolgen; 
sie  werden  nach  Giebel  dem  Salzberge  gegenüber  an  der 
auf  der  Karte  angegebenen  Stelle  auch  auf  der  rechten  Thal- 
seite sichtbar  und  sind  hier  das  einzige  Vorkommen  von 
Ober-Quader  in  der  südlichen  Mulde  östlich  des  Bode-Thals. 
Konnte  man  am  Salzberg  bei  Quedlinburg  aliein  die  ihn  zu- 
sammensetzenden Gesteine  beobachten,  so  würde  die  Stellung 
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derselben  zum  Pfoier  und  zu  den  ▼ersoliiedenen  Sandsteioen 
des  Quadergebirges  ganz  zweifelhaft  Ueiben;  ja  man  luUte 
nicht  einmal  einen  sicheren  Anhaltspunkt  für  die  ParaUelia- 
rung  derselben  mit  den  Mergeln  zwischoi  Pfinor  und  oberem 
Quadersandstein  in  der  nördlichen  Mulde ,   in  welcher  die 
muschehreichen  Schichten  des  Salzb^^et  nicht  g^annt  sind. 
Den  positiven  Beweis  für  die  Lagerung  der  Salzbergameigiil 
über  dem  Pläner  erhäk  man  erst  durdi  ihr  WiederenoheioeB 
an  der  Westseite  des  H<q>pelberges  und  weeUicfa  von  Lan- 
gcnstein.    Mit  den  ganz  gleichen  Cresteinen   wie  am  Salx-  , 
berge  und  insbesondare  mit  denselben  die  gleidben  Arten  «nt- 
haltenden  muschelreichen  Bänken  breiten  sie  sieh  hier  zwi- 
schen dem  imteren  Quadersandstein  des  Ho|q>eberges  und 
dem  oberen  von  Derenburg  zum  Begenstein  siph  hinziehea- 
den  Sandstein  aus ;  in  ihrer  Liagerung  scharf  bestimmt  doreh 
das  Erscheinen   des  Pläners  am  Gehänge  des  Hoppelberges 
bestimmen  sie  ihrerseits  wieder  die  Stellung  des  aufli^eodes 
Sandsteins.   Die  gleiche  Lagerungsfolge  lässt  hi«r  auch  nidii 
zweifeln^  dass  es  dieselben  Mergel  sind,  welche  am  Groklbadi 
die  Unterlage   des  Sandsteins   der  Spiegelsberge    und  der 
Halberstädter  Steinbrüche  bilden,  und  daher  auch  dieselbes, 
welchen  in  der  ganzen  nördlichen  Mulde  der  obere  Quader- 
sandstein aufliegt.    Die  Entblössungen   im   Groldbach*Tliil 
oberhalb  Langenstein  und  Tangs  d€t  Chaussee  Ton  Halber- 
stadt nach  Blankenburg  sind  vorzugsweise  in  der  besproche- 
nen Gegend  zu  beachten;  an  der  Chaussee  sind  nahe  dem 
Meilenstein  die  muschelreichen  Bänke  au%edeckt« 

Am  Harzrande  zeigen  sich  die  Mergel  von  Tinunenrode 
ab  als  tiefstes  Glied  des  Quadergebirges  in  einer  schnudei 
Zone  zwischen  dem  Keuper  und  dem  Sandstein  des  Heidel- 
berges.  Dicht  bei  Blankenburg  zur  Seite  des  Weges  nadi 
Cattenstedt  sieht  man  sie  am  Fuss  der  steil  absturzendoi 
Wand  des  Heidelberges  und  erkennt  luer  durch  die  Std- 
lung  von  ein  paar  festeren  in  den  lockeren  Mergeln  liegen- 
den Gesteinslagen,  dass  sie  sowohl^  wie  mit  ihnen  der  obere 
Quadersandstein  des  Heidelberges,  in  vokaler  und  noch  et^ 
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\  übergestürstar  Lage  sich  befinden;  dahet  die  schrofietf 
men  des  Heidelberges,  sein  mauorförmiges  Einporstehen 

steilen  AbföUen  nach  beiden  Seiten.  Dieselben  Mergel, 
Iche  sich  Yon  Bhnkenbnrg  aus  nach  Timmenrode  schmal 
ter  dem  Heidelberge  fortziehen,  b^iten  sich  nordwestlich 
I  Bknkenborg  in  grösserer  Mächtigkeit  weiter  aus  und 
imen  die  ganze  Niederung  ein,  durch  welche  die  Felsen- 
sae  des  Begensteins  und  der  die  Fortsetzung  davon  bil- 
ide  Bücken  des  Papenberges  Yom  Fuss  des  Harzes  ge- 
ont  bleiben«  Leicht  könnte  man  hier  über  die  wahre  La- 
ung  der  Mergel  getäuscht  werden.  Unter  massigen  Nei- 
Igen  sieht  man  sie  mit  den  ihnen  unteigeordneten  feste- 

Schichten  am  Plattenberge  südlich  des  Begensteins  v<mi 
D  Sandstein  des  Begensteins  ab  dem  Harz  zu&iien,  abo 
einbar  den  Sandstein  bedecken.  Aber  nicht  allein  hier, 
dem  überall  von  Heimburg  und  Blankenburg  aus  bis  an 
i  Sandstein  des  Begensteins  heran,  fi^en  die  Kreidemer- 
»  wo  sie  nidit  yertikal  stehen,  gegen  den  Harz  hin  ein 
1  zwar,  wie  es  scheint,  mit  immer  flacher  werdenden  Nei- 
igen,  je  weiter  man  sich  vom  Fuss  des  Harzes  entfernt, 
shalb  kann  man  nicht  anders  als  annehmen,*  dass  das  ganze 
odegebirge  von  Hamburg  und  Blankenburg  bis  zur 
enzlinie  der  Aufrichtungen  des  Harzrandes  heran,  weldie 

Fuss  der  nördlichen  Wand  des  Begensteins  vorbdIäuA, 
sigeatürzt  Uegt,  so  wie  das  Profil  der  Karte  nach  der  Li- 

BA  andeutet.  So  allein  versteht  man,  wie  dieselben 
argel,  welche  südlich  von  Langenstein  unter  den  mit  dem 
genstein  in  ununterbrochenem  Zusammenhang  stehenden 
ndsteinen  hervortreten,  an  der  Südseite  des  Begensteins 
nselben  Sandstein  anscheinend  aufiiegen  können.  Dadurch 
sm  erklärt  sich  die  vorgeschobene  Lage  des  Begensteins, 
isen  Gresteinsmasse  doch  nur  eine  Fortsetzung  von  der  des 
idelberges  ist;  dadurch  erklärt  sich  auch  die  aufiallende 
rm  des  Begensteins,  der  sanfl  vom  Harz  her  ansteigt, 
hi^d  ihn  senkrechte  Wände  gegen  Nord  abschneiden. 

Der  Plattenberg  ist  ein  seit  alten  Zeiten  her  bekanntet 


Fondofft  voD  Venteinenmgen.  Dieee  Segen  ogesdikwaeii 
in  leeteren  den  Mergeln  untergeordneten  pbttenßnmg  faie- 
dienden  Banken  dnes  Sandttenw  mit  Inlkigeni  BindemitH 
welches  aoch  wohl  krygtallinincher  Kalkqpnlh  wiid,  gleich  wie 
bei  den  oben  schon  erwähnten  fiMteren  Banken  in  denMergdn 
am  Goldbach  switchen  HalberetadI  und  Langenatein*  Mvr 
der  Oberflache  des  Bodens  nahe  Uzende  nnd  der  Eänwiikniig 
des  atmosf^iänschen  Wassers  anhaltend  ansgesetst  gewesene 
Theile  dieses  Gesteins  sind  Terkiesdt  nnd  lielem  die  in 
Samminngen  yerbreiteten  Homstein -Versteinerungen»  unter 
welchen  eine  besonders  hanfige  Tnnitdla  von  Schlotheim 
schon  1813  als  Turbinites  regenbergensisausgesciehnet  wurde. 
Aehnhche  Gesteine  wie  die  am  Plattenberge  sieht  rnsn  in 
den  Mergeln  bei  Heimburg,  thdls  als  knollige  Concietioiien, 
theils  als  r^elnuissige  Lagen  und  oft  gana  erfüllt  von  Mn- 
sdieln.  Das  aus  Sand  und  Kalk  susammengeaetxte  Gresteb 
erregte  hierKeferstein's  Aufineiksamkeit»  der  es  mit  dem 
Kalkspathsandstein  von  Fcotaineblcau  verf^ioh  nnd  anch 
schon  vermuthete»  dass~es  dem  Salaberg  bei  Quedlinboig 
entspredie.  Auch  von  Blankenburg  gegen  Midiadstem  hin 
treten  aus  den  Mergeln  festere  Gresteinsbanke  hervor  und  bil- 
den einen  kleinen  sylch  etwas  erhebenden  Böcken  paialld  dem 
Fuss  des  Harzes;  eine  sehr  feste  Sandsteinbank  von  etwa 
2'  Did^e  begleitet  hier  die  Bänke  vom  Grestdn  des  Pktten- 
beiges  und  dürfte  hauptsächlich  die  Ursadie  der  schai^ 
schnittenen  Form  des  kleinen  Kückens  sein. 

In  dem  oberen  Quadersandstein  der  südliche  Mulde  kom- 
men, wie  in  dem  der  nördUchen,  nur  sparsam  und  an  wem* 
gen  Punkten  Versteinerungen  vor.  Am  bekanntesten  sind 
die  grossen  Credneria-Blätter  aus  den  grossai  Steinbrüchen 
an  der  Nordseite  des  Heidelberges.  Unbeachtet  blieb  btf 
jetjst  ein  durch  Hm.  v.  Stombeck  zuerst  aafgeftmdenes 
Vorkommen  von  Versteinerungen  am  Papenberge^  wekbes 
eine  merkwürdige  Uebereinstimmung  darbietet  mit  den  bei  Giers- 
dorf nordostwärts  von  Löwenberg  an  der  Nordseite  des  Bio- 
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«ngebirgea  Torkommeiden  Fonnen.  *)  Mit  derselben  Ne- 
inaea,  weMie  beiGKersdorf  in  so  erstaunlicher  Menge  be- 
graben li^f  findet  sich  am  Papenberge  eine  aach  bei  Giers- 
lorf  Torkommende  noch  nicht  beschridbene  etwa  sollgroBee 
iLCtaeonella-Art.  Eben  so  isolirt  wie  das  Vorkommen  dieser 
ifusdiehi  im  Bteinbniohe  bei  Oiersdorf  an  der  Nordseite  des 
iiesengebirges  ist  das  am  Papenberge  an  der  Nordseite  des 


Von  dem  gewöhnlichen  Oesteinsansehn  des  oberen  Qua- 
lersandsteins  weichen  die  frei  hervorstehenden  Felsen  auf 
lern  Kamm  des  Heidelberges  ab.  Sie  sind  nadi  allen  Bich- 
üBgen  hin  unregdmässig  durchzogen  von  HomsteiDadem, 
rdche  ihrer  Entstehung  nach  den  Kalkpathadem  zu  verglei- 
hen  sind 9  wdche  oft  kalkhaltige  Gesteine  durchsetzen;  die 
idem  können  nur  das  Product  der  Einwirkung  des  atmo- 
phariflcben  Wassers  auf  das  Gestein  sein ,  welches  selbst 
las  Material  für  £e  Ausfüllungsmasse  der  Adern  hergab. 
lehnlichee  sieht  man  auch,  doch  weniger  ausgezeichnet  in 
ler  Umgebung  des  B^ensteins;  man  trifil  hier  Stdlen  an, 
ro  nach  Zerstörung  des  Gesteins  die  zurückgebUebenen  Uom* 
tem-Ausfüllungen  ^  Adern  wie  Scherben  umherliegen« 
foa  anderen  ungewöhnlichen  Gesteinsab&nderungen  ist  ein 
dattenformig  brechender  braun  gefiirbter  eisaischüssiger  Sand- 
itein  EU  erwähnen,  welcher  am  grossen  Lästerberge  westlich 
ran  Westerhausen  das  südliche  Gehänge  des  Berges  bedeckt ; 
läne  Scluchten  fallen  unter  25  *  etwa  gegen  S.  Endlich  er- 
fähne  ich  des  Vorkommens  einer  Lage  von  violettem  Theo 
B  ein^n  der  Steinbrüche  am  Heiddberg  und  eines  anderen 
jNMien  Thones  im  Sandstein  bei  Timmenrode. 

Die  letzte  Abtheilung  des  Quadergebirges,  der  UeJber- 
(Quader,  erstreckt  sich  vom  nördlichen  Fuss  des  Regen- 
itttns  ab  in  der  Mulde  zwischen  der  Quedlinburger  Kette  und 
iem  Harzrande  fort  bis  über  die  Grenzen  der  Karte  hinaus 


*)  Der  Sandstein  von  Giersdorf  wurde  von  Geinits  (Verst.  von 
Kkilingswalda  S.  1)  falsch  gedeutet;  er  ist  oberer,  nicht  unterer  Qua- 
^ntnditeiii. 
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und  wird  wahradieinlich  bis  zum  SelkethRl  gegen  Hqjmbi 
Beinstedt  und  Ermsleben  hin  sich  wdter  verfaroiten.  Der 
untere  auf  der  Karte  besonders  unterschiedene  Theil  dar  Ab« 
theilungy  ausgezeichnet  Von  dem  oberen  durch  das  ihm  aOeia 
angehörende  Auftreten  harter  festcementirter  Sandsteine»  tritt 
nur  an  den  Bändern  der  Mulde  hervor  und  ist  |n  den  ver- 
schiedenen Punkten  seines  Auftretens  zunächst  an  verftlgeo. 
Am  ausgezeichnetsten  ist  die  Erscheinung  des  unte- 
ren Ueber-Quaders  am  nördlichen  Band  der  Mulde  bei 
Westerhausen.  Ueberrascbend  ist  der  Blick  auf  die  Umge* 
bung  dieses  Dorfes,  wenn  man  auf  der  Höhe,  vom  Wan- 
stedt  herkommend,  plötzlich  eine  Gruppe  von  Buckeln  nad 
Bücken  hervortreten  sieht,  welche  mit  festen  Qestrinsbidokea 
bedeckt  zuerst  den  Eindruck  einer  gewaltigen  Zertnimmerang 
machen.  Gleich  frappirend  ist  der  Contrast  der  äussetea 
Formen  dieser  Blockberge  gegen  die  sanften  Formen  der  Ho- 
he» auf  welcher  man  Wamstedt  her  anstieg,  wie  gegoi  die 
Formen  des  hinter  Westerhausen  ruhig  vorüberzieheadea 
Bückens  des  unteren  Quadersandsteins.  Untersucht  man  die 
Struktur  der  auffiülenden  Berge  näher,  so  zeigt  sich,  dsM 
die  auf  der  Oberfläche  übereinandergethürmten  Blocke  ur- 
sprünglich schon  als  solche  von  einem  lockeren  Sand  rings  umhfiDt 
waren,  nach  dessen  Fortspülung  die  Blöcke  zurückhlidMB 
und  übereinanderstürzten ,  wo  sie  ihre  Unterlage  verloreo. 
Die  Blöcke  werden  der  Festigkeit  ihres  Gesteins  wegen  sb 
Strassen-Material  gesucht,  und  man  erhält  dadurch  vidi&ch 
Gelegenheit,  sie  in  ihrer  ungestörten  Lage  zu  beobachten. 
Man  sieht  die  Blöcke  bald  ringsum  frei ,  bald  an  den  Seitea 
zu  unvollkommenen  Lagern  verwachsen,  mit  glasig  glänzen- 
der Oberfläche,  wo  diese  frisch  entblösst  ist.  Nie  gldch^ 
solche  Blöcke  Gerollen,  sondern  sie  erhielten  ihre  unr^;el* 
massigen  eher  wie  ausgenagt  oder  ausgespült  ak  wie  geroDt 
aussehenden  Formen  gleich  bei  ihrer  Entstehung.  Dies  geht 
daraus  hervor,  dass  die  glasirte  Aussenfläche  unabhängig  von 
der  äusseren  Form  auf  den  vertieften  Stellen  eben  so  wie 
auf  den   erhabenen  vorhanden  ist.     Das  sehr  feste  Grestdn 
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besteht  aus  dantelbeQ  SaadkSnieni,  wdohe  als  lockerer  Sand 
die  Blo^e  nmhfllleii ;  dem  Zutritt  einesi  wenn  auch  nur  in 
gwinger  Menge  anigesohiedeneni  kieeeligen  Cements  ver« 
dankt  ea  araie  Entstehung.  Die  Generaktabskarte  nennt  die 
htrvortretsnderBP  der  hieriier  gehörenden  Höhen  bei  Wester«« 
bansen  Kukuksberg,  Oiebel  nennt  sie  EselstalL 

Yoo  Westerhausen  gegen  Ost  zur  Bode  hin  verschwin- 
den, wie  die  Ejurte  angiebt,  die  beschriebenen  Abkgerungen 
im  Bande  des  unteren  Quadersandsteins»  noch  ehe  die  Mer- 
gel des  Salxberges  hervortreten.  Auch  gegen  West  in  der 
Bichtung  sum  Begenstein  kann  man  sie  nicht  zusammen- 
hängend yerfblgen,  trifil  sie  aber  wieder  in  vollkommener 
Uebereinstimmung  mit  ihrer  Erscheinung  bei  Westerhausen 
ak  äusserstes  Ende  der  Mulde  nordwärts  vom  östlichen  Ende 
des  Begensteins.  Ihr  ViHrkommen  ist  hier  von  grosser  Wich- 
tigkeit, weil  es  bestimmter  als  irgend  ein  anderes  Verhalten 
beweist,  dass  der  lieber- Quader  hier  nidit  etwa  für  eine 
einfiuhe  Fortsetzung  des  oberen  Quaderaandsteins  gehalten 
werden  könnte ,  welcher  bkal  nur  eine  abweichende  Ent- 
wiokelung  eriialten  hätte. 

Am  Harzrande  betrachte  ich  die  Teufelsmauer  zwischen 

Wiamstedt,  Weddersieben  und  Thale  als  das  Aequivalent  der 

Qlocke  von  Westerhausen  am  Sttdrande  der  Mulde.    Als  ein 

acharfes  geradliniges  Fekriff  steigt  die  Teufelsmauer  südlich 

Von  Wamstedt  aus  dem  Boden  hervor  und  zieht  von  hier  zur 

-6ode  hin  zwischen  Weddereleben  und  Neinstedt.    Mit  dem 

v^iel  erhabneren  und  massigeren  Heidelberge  bei  Blankenburg, 

^&  dessen  Fortsetzung  sie  bisher  stets  gehalten  wurde,  steht 

^ie  ausserlich  so  wenig  wie  im  Gestein  in  Verbindung.  Das 

^anxe  Biff  der  Teufelsmauer  ist  nichts  anders  als  eine  verti- 

ki^al  aufgerichtete  Gesteinsbank  und  verdankt  seine  Form  der 

Festigkeit  des  Gesteins.    Aehnlich  wie  bei  dem  Gestein  der 

^^löcke  von  Westerhausen  fallt  auch  bei  der   Teufelsmauer 

^n  vielen  Stellen  das  zerfressene  Ansehn  der  Felsen  und  die 

glänzend  glatte  Oberfläche  derselben  auf.    Abweichend  von 

en  Verhältnissen  bei  Westerhausen  ist  nur,  dass  statt  in 
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goüfennten  Blöcken  dM  glerohe  Gesteiii  hier  «k  an  m^  sn- 
sammenhängendes  Lager  gebildet  wurde.  Das  flach  einge- 
senkte Längsthal,  welches  paiaU'el  dem  Biff  der  Tenfelstnaner 
in  ihrem  Liegenden  sich  hinzieht,  lässt  vermutheo,  dass  auch 
hier  lockere  sandige  Ablagemngen  ihre  ünteikge  baden. 
Doch  ist  zu  bemeiken,  dass  sfidlidi  you  Weddsraleben  am 
Ostende  der  Mauw  als  nächst  nnterliegendes  GtestetQ  der 
harten  Bank  des  Biffiis  ein  ak  Haustein  gelMQohener  Sand- 
stein blos  liegt. 

Oestlioh  der  Bode  bildet  eine  der  Teofelsmauer  nicht 
blos  ähnliche,  sondern  gewiss  ein  und  dieselbe  feste  Saad- 
steinbank   den  langen  Rücken,   welcher  beim  Dorfe  Bieder 
beginnend  über  die   Gegensteine    nördlich   von  Ballenstedt 
fort  in  der  Richtung  auf  das  Dorf  Radisleben  hinläuft.     Auf^ 
dem  Kamm  #  des  Rückens  ragt  die  Bank,  deren  Mächtigkeit 
an  den  meisten  Stellen  nicht  mehr  als  20'  betragen  mag,  in. 
Form  einer  vieUach  zerrissenen  und  dngestörzten,  hier  uncL 
da  auch  wohl  künstlich  zerschnittenen   und  abgebrochenen 
Felswand  hervor.  Die  beiden  Gegensteine  sind  nur  ein  paap 
grössere  Stücke  dieser  Wand.    Sehr  deutlich  läast  jsioh  er- 
kennen, dass  die  Bank  audibier,  wie  in  derTeufebmauer,  verti- 
kal aufgestürzt  ist  und  also  die  laiche  SdiichtensteUnng  hat 
mit  dem  Muschelkalk  im  Rücken  der  Steinberge,  ao  wie  nnt 
dem  Muschelkalk  und  bunten  Sandstein  nördlich  toh  Gern- 
rode.    Von  Rieder  nach  Neinstedt  hin  ist  die  Bank  und  mit 
ihr  die  gesammte  Masse  des  Ueber-Quaders  fest  ganz  ver^ 
senkt  unter  den  Alluvial-  und  Diluvial- Ablagerungen,  welche 
die    breite  Ebene  östlich  der  Bode  zwischen  Q^edlinbnIg^ 
Neinstedt  und  Rieder  erfüllen.    Nur  in  der  Nähe  des  Leth- 
Thurms  nordwestlich  von  Rieder  ragen  anstehende  Gksteine 
hervor,  und  leicht  erkennt  man   hier  in  drei  dem  Lauf  des 
Wellbachs   parallel    in    Stunde    8   hintereinander   liegenden 
Buckeln  das  Gestein  der  Teufekmauer  und  des  Rückens  der 
Gegensteine  wieder. 

Am  nördlichen  Rande  der  Mulde  östlich  der  Bode  zeigt 
sich  nur  dicht  bei  Badebom  am  Steinberge  das  den  unteren 
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Jeber-Qimder  charakieristiadi  auszeichnende  Gestein.  Auf 
mrze  jEntreckimg  nur  tritt  es  hervor  wie  eine  Klippe,  in 
leiner  Erscheinung  den  in  älteren  Gebirgen  klippenförmig 
iwragenden  Quarsgängen  vergleichbar.  ^Der  feste  Fels  ist 
mn  mürbem  serreiblichem  Sandstein  und  von  losem  Sand 
umgeben,  welcher  in  Sandgruben  als  feinster  weisser  Stren- 
■ui^  gegraben  und  weit  in  der  Gegend  verführt  wird. 

Die  oberen  Ablagerongen  des  Ueber-Quaders,  Sandstem 
und  Sand  mit  Einlagerungen  vonThon  und  Kohle,  erlangen 
live  groeste  Entwickelung  im  westlichen  Theil  der  Mulde 
■wischen  Quedlinburg,  Westerhausen,  Wamstedt  und  Wed- 
derslebeo.  In  dem  Profil  auf  der  linken  Seite  der  Bodo  fol- 
gen sie  unmittelbar  nach  dem  Salsberge  am  Fuss  der  Alten- 
bnrgsberge.    Ueber  den  Mergeln  des  Salzberges  liegt  zuerst 

g^en  200'  mächtige  Masse  eines  feinkörnigen  Sandsteins 
geringer  Festigkeit,  welcher  zwei  mächtige  Zwischenlager 
ven  rothem   und  violettem  Thon  oder  Schieferthon  und  von 
gimnem  Thon  mit   Pflanzenresten  einschliesst.    Auf  diesem 
Sandstein  steigt  man  aus  dem  Bodethal  zur  Höhe  der  Alte»* 
hvg  auf  und  verfolgt  ihn  von  hier  in  ununterbrochenem  Zu- 
ssmmenhang  bis  zu  den  Höhen,  welche  südlich  von  Wester- 
Iiaoaen  den  mit  Block»i  bedeckt^i  Buckeln  des  Kukuksber- 
gee  oder  Esektalls  vorliegen.     Man   gelangt  hierdurch  zur 
Ueberzeugung,  dass  der  Sandstein  der  Altenburg  jünger  ist 
ds  die  bk>ckführenden  Ablagerungen  bei  Westerhausen,  wel- 
dM  nicht  bis  zum  Bodethal  fortsetzen.  In  ihrer  Verlängerung 
g^en  West  verliert  die  im  Bodethal  so  mächtige  Sandstein- 
nasse  an  Mächtigkeit.    Südlich  von  Westeriiausen ,  wo  man 
oe   auf  dem  Wege  von  Wamstedt  her  in  schönem  Profil 
farohschneidet,  wird  sie  kaum  über  100'  stark  sein ;  die  Thon- 
onlagerungen  sind  hier  zahlreicher,  so  dass  man  in  buntem 
Wechsel  rothe  und  weisse  sandige  Tbone  zwischengelagert  sieht 
iwischen  Sandsteinbänken  von  2,  3  bis  5'  Dicke. 

Im  Bodethal  folgt  über  dem  Sandstein  der  Altenburg 
Ins  zum  Jordansbach  hin  eine  andere  auf  60  bis  100'  Mäch- 
tigkeit zu 'schätzende  Masse  eines  lockeren  Sandes,  weldier 


aar  hier  oad  dfc  fetter  KtMMiMMybacfaiPd  w 
nigem  Saud  und  mit  Thaa  too  bknen,  wdoMn,  rothoi,  Qbcr- 
fauipt  bunten  Fmcben.   In  dieser  Miaae  liegen  die  EoUen- 
flotse,  weldie  mnnhier  g^enwirtig «bgubnncn  vegencht  Die 
KoUe,  wefcbe  im  feetcatcn  Znetwide  die  Aiwehn  einer  schwir- 
■on  Pechkohle  hat ,  und  die  eie  »wiMirhet  beglekeiidai  Ge- 
steine Reichen  ununterscheidbsr  den  entspronhenden  Geitci- 
Ben  bei  Wenig-Bsckwits,  OttendoH;  Siegosdocf  und  Wehmi 
nSrdEch  des  Biesengefaiiges. 

Alle  in  diesem  Sehichlensyslem  Torianrnmenden  Tbim 
wdches  Mich  ihre  Faibe  sein  mag,  sind  sbfitfbend ;  es  mi 
Farbethone»  welche  als  solche  auch,  die  gdUben  als  G^Bbondi^ 
gewonnen  werden;  sie  werden  Hetfeeh  sn  Ziegeh  gebnasl 
und  die  rdneien  als  Töpferthon  Terwendet. 

In  dem  sudliehefen  TheU  der  If ulds,  bei  WeddenMNi 
und  nordlich  der  Tenfelsmaner  treten  die  in  den  Alteobugi- 
bergen  so  mächtig  werdenden  Sandsteine  mehr  suradL  mA 
bilden  nur  dnirhte  untergeordnete  Lager.  Dieht  am  Fe« 
der  Teufebmaner  oberiialb  Weddsrskben  werden  noch  bbse 
und  gelbe  Thone  gegraben.  Begleilet  tqh  Sandstein  wk 
man  die  fiurbigcii  Thone  am  Eckbcrge  bei  Wamsledt  Dm 
auch  Spuren  Ton  Kohlenflotaen  in  diessr  Gegend  gekannt  osi^ 
aeigen  die  Halden  Ton  Sehiditen  am  Wqp  Ton  WanntsA 
nach  Thsle  nahe  dem  westliehen  Ende  der  Tenfelsmsner.. 

Eine  qpeciellere  Erwähnung  verdient  das  Fkofil,  wekhei 
gerade  in  der  Mitte  der  Mulde  am  Ufer  der  Bodo  YomJot- 
dansbach  bis  Wedderaleben  entblosst  ist    In  fest  horiaoDte- 
1er  Lagerung»  wie  es  in  einer  MuIden*Mitte  sein  muss,  lie- 
gen  hier  übereinander 
i)  blättlich  grauer  echiefirig  bruckefander  Thon  •    .    i  Fan 
i)  grauer  Theo  und  sandiger  Thon  mit  Ausschei- 
dungen Ton  gelben  ThoneisenstMunieren      •    •    5    » 

3)  rother  Thon  mit  Sandkörnern    ••••••     i    „ 

4)  gelber  und  weisiier  li^ner  Sand,  nur  schwach 
ausammenbackend 5    „ 

5)  grauer  Thon 4    „ 


6)  kleinkSniiger  fester  Sandateki,  Tom  Ansehn  ei- 
net gewöhnlichen  Qoaderaandsteina     «...  20  Fusa 

7)  donkelgrauer  achiefiriger  Thon 3    ,» 

8)  unreiner  grauer  Thon iO    ,, 

Auf  letsterem   Thon  steht  der  nördliche  Theil  des  Dorfes 
Wedderskben.    Nicht  an  allen  Stellen  des  Profils  haben  die 
einzelnen  Lagen  die  gleiche  Mäditigkeit;  auch  vemndert  wohl 
dne  Schicht  ihr  Gestein  in  der  Verlängerung;  lockerer  Sand 
wird  eine  festere  Sandsteinschicht  oder  er  nimmt  Thon  auf 
und   verffiesst  mit  den  zwischenliegenden  Thonlagen,     Die 
fiurbigen  Thimlagen  geben  den  Anhalt,  um  die  gleichen  Stel- 
len des  Profils  an  Terscfaiedenen  Punkten  wiederzuerkennen. 
Die  Eisensteinnieren   im   Thon  bei  Wedderslcben  enthalten 
Versteinerungen,  welche  in  alten  Zeiten  schon  sich  in  Samm- 
lungen Terbreiteten.   Am  ausgezeichnetsten  daruntev  tritt  eine 
Gasteropoden-Form  hervor,  welche  Walch  ohne  Schale  auf 
P.  n.  C.  VI.  fig.  1    und  2  abgebildet  hat;  sie  hat  einige 
Aehnlichkeit  mit  der  Turritella  Buchiana  bei  Gold fuss  Tab. 
CXCVIL  fig«  7  und  wurde  unpassend   von  Schlotheim 
mit  seinem  Turbinites  regenbergensis  vom  Plattenberge  am 
Begenstein  verbunden.     Die  Schale  dieser  Schnecke  findet 
sich  als  Kalkschale  eriialten,  was  wohl  in  Verbindung  damit 
steht,  dass  auch  einzebe  Thonlagen  hier  Kalk  enthalten  und 
selbst  lebhaft  in  Säuren  brausen. 

Nur  wenig  ist  vom  oberen  Ueber-Quader  in  dem  west-. 
liehen  Theil  der  Mulde  zwischen  Westerhauseui  demR^en- 
stdn  und  dem  Heidelberge  zu  sehen;  er  versteckt  sich  fiist 
ganz  unter  einer  ebenen  von  einem  Torfmoor  bedeckten 
Fläche.  Sein  Vorhandensein  nördlich  des  Heidelberges  er-^ 
giebt  sich  aus  dem  genauen  Bericht  Zücke rt's  in  der  Nn-^ 
turgesehichte  einiger  Provinzen  des  Unterharzes  (Berlin  1763) 
S.  107.  Zuckert  erzählt  nämlich,  dass  sich  im  Heidel- 
berge ein  Sandsteinbruch  und  eine  Thongrube  befinde,  dass 
ohnweit  von  jenem  Steinbruch  ein  zugeworfenes  Loch  sei, 
in  welchem  man  ehedem  nach  Steinkohlen  gegraben  habe, 
die  zbet  nichts  taugten ,  und  dass  man  in  der  Thongrube 


_  i- W««rge. 

it  und  TOB  diB  bc^seHiHhlai  Ssade  befreit  wer- 
dea,  TOB  den  Mihlcn  fdv  g«l  n  FaibcB  könen  gebrauciit 
wcrdesy  vorBelmificii  ockcrpdbe,  — J^kiligc^  hhiwchJcfeAr» 
hige  und  loche Eido.  A«ck  KeferBteiB(Teot8clikndVI, 
1830,  S.  522)  Hgt,  du«  Mt9  den  Sandetebi  de«  Hodd- 
bei^c«  (floD  woU  hammz  tm  Fws  de«  Heidelberges)  en 
looigcfinitcr   Tooo    oe^,  denes    IlSfirtigfccrt    m«  inCDt 


Ueber-Quider  nnoffchnen  in  der  Siiil- 
fllciD,  wdchei  nahe  dem  Westcnde  der  TmiriiwMmcr  m  & 
won  Wsnstedt  in  einem  besooderen  Ueinen  Bfiekcn  henor* 
tnlt.  Der  Rocken  etreicht  mil  den  ihn  saauDmenaetiCDdeB 
(jeiteinen  Ton  O.  nnch  W ,  (Stande  7^  des  Compnsses),  ni 
iet  daher  noch  in  feiner  Bicfatang  eehon  nicht  ein«  Fortsei- 
sang  der  Teafeknimner.  Die  anter  30  *  gegen  Nocd  cioftl- 
kadcn  Schichten  bestehen  «ns  rinem  groben  Snndstda  t« 
sehr  anglöchem  Kom,  in  wdchem  bi«  efbegro««  werde«^ 
Qamrxkonier  zeivtreot  hegen.  Ein  ihnHciier  Sandstein  miM 
flieh  am  Nordiande  der  Molde  nahe  dem  Oatende  der  t« 
Weflterhaaflen  herfcommoiden  BlockhgCT  zwiadien  diese  md 
dem  Sandstein  der  Altenburg  ein.  « 

Oestlich  der  Bode  wird  der  oboe  Ueber-Qmider,  gleieb 
dem  unteren,  erst  in  weiter  Entfemong  ¥om  Bodetiial  skht- 
bar ;  er  breitet  sich  vom  Fass  des  Oefasenkc^fes  and  dtf 
Seweckenberge  bis  zom  BöckoA  der  Gegenstraie  ans.  Oai 
gehört  ein  kleiner  Sandsteinrwd»n  an  (Lai^ebeig  wai 
der  Generalstabskarte  goiannt),  wefcher  sodwesdich  da 
Steinberges  bei  Badebom  in  der  Siebtang  Ton  MW.  gegen 
SQ.  aufsteigt  mit  unter  30*  gegen  SW.  einachjesseadai 
Schichten.  Diesem  Sandstein  correspondiit  am  andeiCB  Mut 
denrande  der  Sandstein ,  auf  welchem  der  Lieththurm  stdit 
Mehr  in  der  Mitte  der  Mulde  in  der  Nähe  des  Vorweikee 
Asmusstedt  sind  bunte  Farbetbone  zu  sehen.  Nach  Giebel 
li^en  Thone  auch  bd  der  Bückiingswaite.  Hierher  endliok 
müssen  auch  die  Eisensteine  gehören»  wekhe  nach  Kefer- 


g^raben 
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iwdt  de«  Btamm^  GfegensteuiB 


Ueberdie  geognostischen  Verhältnisse  des  nordösfichen 

deutschen  Tieflandes. 

Von  Herrn  Girard  in  Berlin. 

Wenn  man  die  Oberflächen -Verhältnisse  der  grossen 
oorddeatschen  Ebene  näher  ins  Auge  fasst,  so  gewahrt  man 
baldy  dass  ein  wesentlicher  Unterschied  einen  westlichen  und 
einen  östlichen  Theil  yon  einander  trennt. 

Das  Tiefland^  welches  sich  vom  nördlichen  Holland  bis 
zu  der  Wasserscheide  zwischen  der  Nordsee  und  dem  schwar- 
zen Meere  ausbreitet,  wird  durch  den  Lauf  der  unteren  Elbe 
io  zwei  Theile  getrennt,  deren  westlicher  eine  fast  gleich- 
förmige Ebene  bildet,  die  sich  fast  ohne  Höhenzüge  und 
ohne  stehende  Gewässer,  ausser  am  Eande  des  Meeres,  gleich- 
förmig ausbreitet.  Das  Steinhuder  Maar  und  der  Diimmer- 
See  bei  Diepholtz,  sowie  der  kleine  Arendsee,  dicht  an  der 
Elbe,  sind  die  einzigen  Wasser-Ansammlungen  in  dieser  west- 
liehen  Fläche. 

Jenseit  der  Elbe  dagegen  beginnen  Höhenzüge  und  mit 
ihnen  spaltenförmige  Vertiefungen  in  der  Oberfläche,  welche 
mitunter  tiefer  als  das  Niveau  der  nächst  gelegenen  Meere 
hinabgehen,  und  damit  Veranlassung  geben  zur  Bildung 
zahlloser  Seeen,  welche  von  der  Elbe  an,  zu  Tausenden  bis 
nach  Polen  und  Bussland  hinein,  sich  verbreiten. 

Es  sind  diese  Wasseransammlungen  vorzüglich  in  den 
höher  gelegenen  Gegenden  zu  Hause,  so  dass  man  sicher 
sein  kann,  im  Allgemeinen  auch  die  höchsten  Erhebungen 
des  Flachlandes  da  zu  finden ,  wo  diese  in  grösserer  Zahl 
auftreten. 

Die  Verbreitung  von  Landrücken  schlieest  sich  in  der 
Nähe  der  älteren  Gesteine  der  Richtung  an,  welche  in  die- 
sen vorherrschend  erscheint,  und  Leopold  r.  Buch  hat  schon 


Ernigte,  «ie  du Xkd  der  Elie  tob  Dieadm  faii Mi 

KuMiMig  nitgeMtzt  wird  dmdi  i 
Wtaer  bis  BraaeB  mmi  vie  der  h 
d»  OdowTliiJM  vom  Södea  der  Tiefaokaer  Berge  Im  ai 
Kdi  nm  Fnaalkhat  wammmeaSOt  mit  der  Bicbtoi^  der  i 
tercB  Elbe  ron  Htielberg  bis  ober  Hsmhmg  kinaiis. 

Der  rerstorbeae  Friedridi  HoffmmnD  hU  es  Tefaai 
darzotboii,  dsss  man  «mdimcD  kann,  es  habe  wiiUidi  fi 
ber  bei  einer  lioheren  Lage  derfluaaünler,  die  sie  sidi  I 
so  der  jetsigeo  Tiefe  im  lockeren  Boden  der  Ebene  ei^ 
idwitteo  hatten ,  em  fiokher  Lauf  der  Elbe  durdi  das  H 
der  Oehre  über  den  Dromling  SarU  zum  jetzigen  AUer-  o 
Weser-Thal  statt  gefunden,  und  ich  habe  mich  bemuhf, 
einem  AufiaUz  über  den  ehemaligen  Lauf  der  Oder  zubevn 
sen^  dass  dieser  südlich  Ton  Frankfurt  sich  unter  mhnlicb 
VeriuUtnsssen  mcht  g^en  Norden^,  sondern  gegen  Weel 
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wendete,  und  das  Thal  bildete,  in  dem  Ton  MüllroBe  bis  Span- 
dau jetzt  die  Spree  läuft  und  das  von  dort  bie  Havelberg  vom 
grossen  haTelländisehcn  Lug  eingenommen  wird. 

In  diesen  Gegenden  sprechen  die  Oberflächen- Verhält- 
nisse schlagend  für  diese  Annahme,  da  eine  besondere  Ver- 
anlassung gewesen  sein  muss^  welche  die  Spree  nöthigte, 
den  writen  und  langsamen  Abfluss  von  Müllrose  bis  zur  Elbe 
zu  nehmen,  wahrend  sie  viel  leichter  und  schneller  durch 
das  Thal  des  jetzigen  MüUroser  Canals  mit  SO'  Gefälle  auf 
drei  Meilen  Entfernung  zur  Oder  hätte  gelangen  können. 
Würde  man  jetzt  die  Schleusen  dieses  Canals  offiien,  so 
würde  die  ganze  Spree  ein  Nebenfluss  der  Oder  werden. 

Diese  merkwürdige  Erscheinung  eitiärt  sich  nur  dadurch, 
dftss  man  dne  allmälige  Ablenkung  der  Oder  aus  ihrem 
ehemaligen  Lauf,  über  das  Plateau  von  Frankfurt  fort,  an- 
ninunt,  wekdie  bei  alljährlichem  Hochwasser  nadi  und  nach 
den  schmalen  Abzugskanal  eingeschnitten  hat,  in  deni  sie 
jetzt  von  Brieskow  bis  Göritz  läuft.  "V^ährend  dadurch  die 
Wassermenge  im  alten  Thale  nach  und  nach  vermindert 
wurde,  konnte  die  Spree  an  der  östlichen  Seite  ihrer  Mün- 
dung ins  Oderthal  allmälig  die  Sandmassen  aufwerfen  und 
verbreiten,  welche  später,  als  die  Oder  diesen  Lauf  ganz  ver- 
lassen hatte,  ihren  Abfluss  zum  neugebildeten  Thale  verhin- 
derten. 

Verfolgt  man  die  Ränder  des  Oder -Thals  am  linken 
Ufer  von  Neuzelle  abwärts,  so  sieht  man,  dass  diese  in  nord- 
westlicher Richtung  oberhalb  Fürstenberg  bis  nach  Müllrose 
ununterbrochen  fortsetzen.  Ebenso  kann  man  auf  der  Nord- 
seite des  Müllroser  Thals,  von  Brieskow  aufwärts,  einen  deut- 
lichen Thalrand  verfolgen,  welcher  mit  dem  Thalrand  der 
Spree  von  Briesen  und  Fürstenwalde  ununterbrochen  zusam- 
menhangt, so  dass  hiedurch  das  südliche  Plateau  von  Bees- 
kow,  Müllrose  und  Fürstenberg  von  dem  nördlichen  Plateau 
von  Frankfurt,  das  bis  über  Berlin  hinaus  fortsetzt,  scharf 
getrennt  wird.  Währsttd  nun  solche  bestimmte  Einschnitte 
b  unserem  Tieflande  nur  durch  den  Lauf  der  Gewässer  ge- 
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bildet  werden,  ist  doch  in  diesem  Thale  zwischen  Spree  und 
Oder  jetzt  gar  kein  fiiessendcs  Gewässer  yorhanden ;  was  um 
somehr  dazu  drängt,  einen  ehemaligen  Flusslauf  als  Ursache 
dieses  Einschnittes  anzunehmen. 

Wenn  es  hiemach  erlaubt  scheint,  den  ehemaligen  Oder- 
lauf in  das  jetzige  Spreethal  zu  legen ,  so  können  wir  doch 
nicht  den  weiter  westlichen  Abfluss  dieses  Stromes  mit  dem 
jetzigen  Lauf  der  Spree  und  Havel  vereinigen«  da  die  Rich- 
tung der  Niederung,  welche  zwischen  Spandau  und  T^l 
sich  ausbreitet,  ihre  unmittelbare  Fortsetzung  im  grossen  ha- 
velländischen  Lug  und  in  dem  Bhinthal  gegen  Havelberg 
findet.  Die  Thalgehänge,  welche  unterhalb  Berlin  auf  dff 
Nordseite  bei  Dalldorf,  Tegel  und  HeiUgensee  bestimnt  er- 
scheinen, finden  ihre  Fortsetzung  jcnseit  der  Havel  amiisode 
des  Plateaus  von  Wansdorf,  Brünefeld ,  Dechtow  bis  gegen 
Fehrbellin  und  setzen  dann  gegen  Neustadt  a.'  D.  und  Ha- 
vellterg  fort. 

Ebenso  erscheinen  auf  der  Südseite  die  Grehänge  von 
Schöneberg  und  Charlottenburg  fortgesetzt  im  Bande  des 
höher  gelegenen  Landes  westlich  von  Spandau  bei  Dallgow, 
Sicstow,  Bibbeck,  Friesack  und  Bhinow  bis  zu  den  Hügeln, 
welche  südlich  von  Sandow,  Havelberg  gegenüber,  anstehen. 
Dadurch  erscheint  die  Niederung  der  Wische,  am  linken  Elb- 
ufer,  als  eine  Ausspülung  des  ehemaligen  Oderstroms,  indem 
später,  als  die  Elbe  in  dieses  Thal  hineindrang ,  der  frucht- 
bare Schlick-  und  Thonboden  abgesetzt  wurde,  wdlcher  jetzt 
dieses  Tiefland  auszeichnet. 

Verbindet  man  auf  diese  Weise  den  mittleren  Oderlauf 
mit  dem  unteren  Thal  der  Elbe ,  so  bildet  sich  eine  gerade 
Linie,  welche  im  Süden  der  Trebnitzer  Berge  beginnt,  im 
Norden  des  Flemmings  und  der  Lüneburger  Haide  fortsetxt 
und  parallel  der  vorerwähnten  Bichtung  von  Dresden  über 
Magdeburg  nach  Bremen  sich  erstreckt. 

Diese  Hauptrichtung  des  Ab&lls  wiederholt  sich  in  ei- 
ner Niederung,  welche  zwischen  dieqgii  beiden  grossen  Flusa- 
thälem  liegt  und  von  der  Gegenden  Forste  a.  d.  Neisse  durch 
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Spreevrald  über  Lübben,  Barutb,  Luckenwalde  und  Brück 
;eQ  Brandenburg  und  Genthin  fortsetzt. 

Gewiss .  hat  sich  erst  in  jüngst  vergangener  Zeit  der 
uf  des  süssen  Gewässers  in  unserer  Tiefebene  so  geregelt, 
e  wir  ihn  jetzt  kennen  und  ehe  im  Lauf  der  Zeit  die  tief 
igeachnittenen  jetzigen  Flussthäler  gebildet  wurden,  hat 
iheriich  ein  mannig&cher  Wechsel  in  der  Richtung  und 
srbindung  der  Wasserzüge  stattgefunden. 

Noch  jetzt  kommt  ein  Beispiel  hiefür  in  Polen  vor,  wo 
der  niedrigen  Gegend  zwischen  Warscifau  und  Kaiisch 
I  Ndbenfluss  der  Weichsel  Bzura  mit  einem  Nebenfluss  der 
'arthe  bei  Lenczyca  in  so  niedriger  Gegend  zusanmien- 
«nmt,  dass  bei  hohem  Wasserstande  in  der  Weichsel  ein 
beil  den  Bzura  zur  Warthe  abfliessen  soll.  Ebenso  muss 
i  firüherem  höheren  Lauf  der  Warthe  diese  entweder  ganz, 
1er  doch  zum  Theil,  durch  das  Obra  Bruch  *zur  Oder  ge- 
üigGD  sein.  Wir  haben  hiemit  noch  jetzt  eine  fast  unmit- 
Ibare  Wasser-Communikation  zwischen  Weichsel  und  Oder. 

Die  Canal- Verbindung,  durch  welche  man  künstlich  die 
^eichsel  mit  der  Netze  vereinigt  hat,  ist  aber  auch  nur 
Dglich  gewixrden  durch  jene  Vorarbeiten  der  Natur,  welche 
erlaubten  bei  Müllrose  Spree  und  Oder  zu  verbinden, 
er  Bromberger  Canal  liegt  ebenso  in  einem  verlassenen 
lombette,  wie  der  von  Müllrose.  Dieselben  -Oberflächen- 
racheiniüEigen,  welche  dazu  nöthigen  das  Oderthal  mit  dem 
;zigen  Spreethal  zu  vereinigen,  zwingen  auch  dazu,  bei 
romberg  einen  ehemaligen  Lauf  der  Weichsel  durch  das 
bal  der  Netze  und  Warthe  in  den  jetzigen  unteren  Oder- 
df  anzunehmen. 

Es  mag  im  ersten  Augenblick  gewagt  erscheinen,  einem 
trome,  der  so  nah  dem  Meere  sich  befand  als  die  Weichsel 
i  Bromberg,  einen  so  weit  westlichen  Lauf  noch  zuzumessen; 
lein  es  ist  diese  Entfernung  nicht  grösser  von  Bromberg 
8  Stettin,  als  die  von  Brieskow  südlich  Frankfurt  bis  nach 
amburg.  Der  Landrücken,  welcher  durch  Pommern  und 
reussen  skii  hinzieht,  erreich  gerade  an  der  unteren  Weich- 
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sei  eine  Erhebung  von  mehr  als  1000  Fues  nnd  dieser  hat 
daher  mit  seinen  Aueläufem  wahrscheinlidi  ehemals  den  Ab- 
fluss  des  Stromes  gegen  Norden  erschwert. 

Man  überzeugt  sich  bald  von  der  Wahrscheinlichkeit 
dieser  Annahme,  wenn  man  das  Thal  der  Netze  etwas  näher 
ins  Auge  fasst.  Der  kleine  Fluss,  der  zwischen  Biomberg 
und  Nakel  mit  sehr  schwachem  Oefalle  von  Süden  her  in 
ein  breites  offenes  Thal  hineintritt,  hat  unmöglich  diese  tiefe 
Auswaschung  hervorbringen  können ,  die  meist  mehr  als  { 
Meile  Breite  und  an  einigen  Stellen  vne  z.  B.  bei  Chodzie- 
sen  f  Meilen  Breite  erlangt.  Ausserdem  zeigt  sich  hier 
dieselbe  Erscheinung  zwischen  Netze  und  Weichsel  wie  zwi- 
schen Spree  und  Oder.  Vertieft  man  den  Brombergar  Canal 
ein  wenig,  so  läuft  die  Netze  mit  mächtigem  Gefälle  in  die 
Weichsel  und  nicht  in  die  Oder. 

So  wie  man  annehmen  muss,  dass  die  Oder  die  Aus- 
waschung der  Wische  in  der  Altmark  hervorgelnrBcht  hat, 
so  hat  die  Weichsel  das  Oderbruch  gebildet.  Wenn  man 
die  Gehänge  des  Oderbruches  näher  untersucht,  so  erstaunt 
man  über  die  schmale  hohe  Landzunge,  welche  von  Lebns 
bis  Beitwein  gegen  Norden  vorspringt  und  dann  über  Bo- 
delzig  fast  in  derselben  Kichtung  wieder  zurückkehrt  Das 
Plateau  erhebt  sich  hier  80 — 100'  über  die-  Niederung  und 
man  sieht  leicht  ein,  dass  unmöglich  die  gegen  Norden  ab- 
fliessende  Oder  eine  solche  Ausspülung  hätte  hervorbringen 
können.  Diese  erscheint  aber  ein&ch  als  eine  Fortsetzung 
des  südlichen  Randes  vom  Netze-Thal ,  das  sich  hier  gegen 
Norden  wendete,  und  auf  der  Südseite  denselben  Bogen 
zwischen  Reit  wein  und  Seelow  macht,  wie  auf  dar  Nordseite 
zwischen  Tamsel  und  Klossow. 

Zwei  andere  Erscheinungen  unterstützen  diese  Annahme 
noch  wesentlich,  nämlich  das  weite  leere  Thal  der  Randow 
und  die  drei  Mündungen  der  Oder  in  die  Ostsee.  Die 
grosse  Thal  Weitung,  in  deren  Mitte  Vierraden  liegt,  so  wie 
das  weite  Thal,  das  fiwt  ohne  Gewässer  von  hier  gegen 
Norden  bis  Ukermünde  fortsetzt,  ist  offenbar  nicht  von  der 
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Oder  gebildet  und  derselbe  Strom  brauchte  zu  seinem  Aus- 
fluss  in  die  Ostsee  kaum  den  einen  weiten  Durchbruch  der 
Swine,  wie  viel  weniger  noch  2  Nebenwege,  um  in  das 
Meer  su  gelangen.  Wer  die  Gegend  zwischen  Misdrow  und 
Sivinemünde  näher  untersucht  hat,  wird  sich  überzeugt  ha- 
ben,-tlaas  hier  allein  schon  mehr  Baum  als  nöthig  vorhanden 
war,  einen  Strom  wie  die  Oder^  selbst  beim  höchsten  Was- 
serstande, ins  Meer  zu  führen,  wie  viel  weniger  bedurfte  es 
noch  zweier  flusrähnlich  eingeschnittener  Mündungen,  wie  die 
der  Feene  bei  Wollgast  und  die  der  Diewenow  bei  Wol- 
ÜD.  Es  musste  ein  viel  grösserer  Strom  sein,  der  unter- 
halb Schwedt  2  mächtige  Ausflussthäler  bildete,  und  mit  3 
Mündungen  sieh  in  das  Meer  ergoss,  und  das  war  die 
WeicbseL 

Wenn  so  die  Einzelheiten  der  Oberflächen- Verhältnisse 
besonders  durch  die  Einwirkung  des  süssen  Grewässers  auf 
die  lockeren  Schichten,  welche  die  Oberfläche  bedecken,  her- 
vorgerufen sind,  so  scheinen  doch  die  Terrun- Verhältnisse 
im  GhKMBsen  Bewegungen  der  Massen  ihren  Ursprung  zu  ver- 
dankenj  welche  von  tiefer  liegenden  geologischen  Ursachen 
herriihreo. 

Vulkanische  und  plutonische  Gesteine  treten  zwar  in  der 
norddeutschen  Tiefebene  anstehend  -nicht  auf  und  von  den 
älteren  neptunischen  Gesteinen  bis  zur  Kreide  kommen  nur 
einzelne  kleine  Lager  zwischen  den  Tertiär-Bildungen  zum 
Vorschein,  aber  doch  müssen  wir  annehmen,  dass  die  Erhe- 
bungen der  Landrücken  und  die  Bildung  mancher  tiefen 
Spaltoi,  auch  in  losen  Gesteinen,  eine  Folge  der  Bewegun- 
gen im  Erd-Inneren  sind,  welche  auch  ältere  und  festere 
Massen  anderer  Gegenden  erhoben  und  zerrissen  haben.  Wir 
finden  nämlich,  wo  man  bisher  die  tieferen  Schichten  imseres 
angeschwemmten  Landes  untersucht  hat,  diese  nicht  mehr 
in  ursprünglicher  horizontaler  Lagerung,  sondern  mannigfach 
erhoben  und  gesenkt,  wie  dies  von  den  ältesten  Schichten  an 
in  den  neptunischen  Bildungen  vorzukommen  pflegt. 

Man  hat  über  diese  Lagerungs- Verhältnisse  in  neuester 
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Zeit  mannigfachen  Aufschlus»-  dadurch  gewonnen,  daes  man 
in  ihnen  Braunkohlenlager  entdeckt ,  und  diese  an  vielen 
Punkten  ausgebeutet  hat. 

Die  Braunk<^en-Bildungen  treten  als  unterste  Lage  der 
Tertiärgesteine  unseres  Tieflandes  auf.  Sie  bedecken  da,  wo 
sie  das  anstehende  Gestein  erreichen,  dieses  zuerst,  ondt^en 
sich,  so  z.  B.  in  der  Magdeburger  Gegend,  auf  bunte  Sand- 
lagen auf,  welche  der  Analogie  nach  zum  Keuper  geredmet 
werden  müssen.  Von  der  Elbe  bis  über  die  Oder  hinaus 
begleiten  sie  den  Band  der  älteren  G^teine  unä  setzen  dann 
gegen  Norden  bis  gegen  die  Nord-  und  Ostsee  sowie  g^en 
Osten  bis  über  den  Niemen  fort.  Mehrere  tausend  Quadnt- 
meilen  werden,  wie  es  scheint,  ununterbrochen  von  ihnen  be- 
deckt und  sie  bieten  damit  einen  Beichthum  an  Brennmate- 
rial dar,  der  mit  den  mächtigsten  Kohlen- Ablagerungen  an- 
derer Gegenden  wetteifern  kann.  Zwar  befinden  sioh  die 
Schichten  derselben  nicht  überall  unter  Verhältnissen,  welche 
den  Abbau  leicht  und  nicht  kostspielig  machen,  aber  doch 
giebt  es  zahlreiche  Punkte,  in  denen  dieses  wichtige  Hülfii- 
mittel  der  Cultur  und  Industrie  zu  einem  äusserst  geringen 
Preise  in  ausserordentlichen  Quantitäten  gewonnen  werden 
kann. 

So  würden  z.  B.  die  Lager  der  Bauenschen  Berge  bei 
Fürstenwalde  allein  nach  ungefährer  Schätzung  1200 — 1500 
Millionen  Cubikfuss  Kohlen  liefern  können,  was  für  den  Be- 
darf  von  Beriin  auf  150  —  200  Ji^e  ausreichen  könnte. 
Und  doch  sind  diese  Bauenschen  Berge  nur  einer  der  vielen 
Punkte,  welche  zwisdien  Elbe  und  Oder  den  Bau  der  Bmun- 
kohlen  unter  günstigen  Verhältnissen  gestatten. 

Die  ganze  Formation  ist  wesentlich  eine  Sandbtldung, 
in  der  die  Kohlen  als  untergeordnete  Zwischenlagen  auftre- 
ten. Der  Sand,  in  dem  sie  liegen,  ist  theils  grau,  theils  wdiss, 
niemals  aber  von  gelber,  brauner  oder  röthlicher  Pärbung. 
Zwar  finden  sich  in  der  unmittelbaren  Nähe  der  Kohlenlager 
gelbliche  und  bräunliche  Schichten,  aber  diese  Farbe  ist  nicht 
dem  Quarz  des  Sandes  eigenthümlicb^  sondan  bitununöseo 
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3der  gebildet  und  derselbe  Strom  brauchte  zu  seinem  Ans- 
ättss  in  die  Ostsee  kaum  den  einen  weiten  Durchbruch  der 
Swine,  wie  viel  weniger  noch  2  Neb^iw^e,  um  in  das 
Meer  zu  gelangoi«  Wer  die  Gegend  zwischen  Misdrow  und 
Swinemünde  näher  untersucht  hat.  wird  sich  überzeugt  ha- 
beoy  dass  hier  allein  schon  mehr  Baum  als  nöthig  vorhanden 
war,  einen  Strom  wie  die  Oder^  selbst  heim  höchsten  Was- 
serstande, ins  Meer  zu  führen,  wie  viel  weniger  bedurfte  es 
noch  zweier  flussähnlidi  eingeschnittener  Mündungen,  wie  die 
der  Peene  bei  Wollgast  und  die  der  Diewenow  bei  Wol- 
lio.  Es  musste  ein  viel  grösserer  Strom  sein,  der  unter- 
halb Schwedt  2  mächtige  Ausflussthäler  bUdete,  und  mit  3 
Mfindungen  sieh  in  das  Meer  ergoss,  und  das  war  die 
WeichseL 

Wenn  so  die  Einzelheiten  der  Ober^chen- Verhältnisse 
besonders  durch  die  Einwirkung  des  süssen  Gewässers  auf 
die  lockeren  Schichten,  welche  die  Oberfläche  bedecken,  hor- 
TOgerufen  sind,  so  scheinen  doch  die  Terrain- Verhältnisse 
im  Grrossen  Bewegungen  der  Massen  ihren  Ursprung  zu  ver- 
iuJkßDj  welche  von  tiefer  li^enden  geologischen  Ursachen 
kenrühren. 

Vulkanische  und  plutonische  Gesteine  treten  zwar  in  der 
Borddeiitschen  Tiefebene  anstehend  nicht  auf  und  von  den 
alteren  neptunisehen  Gestdn^i  bis  zur  Kreide  konmien  niur 
eiozdne  kleine  Lager  zwischen  den  Tertiär-Bildungen  zum 
Vorscbein,  aber  doch  müssen  wir  annehmen,  dass  die  Erhe- 
bnogoi  der  Landrücken  und  die  Bildung  mancher  tiefen 
SfMlten,  auch  in  losen  Gesteinen,  eine  Folge  der  Bewegun- 
gen im  Erd-Inneren  sind,  welche  auch  ältere  imd  festere 
MMoen  anderer  G^enden  erhoben  und  zerrissen  haben.  Wir 
finden  nämlich,  wo  man  bisher  die  tieferen  Schichten  unseres 
tt%eschwemmten  Landes  untersucht  hat,  diese  nicht  mehr 
b  ursprünglicher  horizontaler  Lagerung,  sondern  mannigfiu^ 
eriioben  und  gesenkt,  wie  dies  von  den  ältesten  Schichten  an 
in  den  neptunischen  Bildungen  vorzukommen  pfl^. 

Man  hat  üb^  diese  Lagerungs- Verhältnisse  in  neuester 
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kohlen  ncfa  rerwerfeD,  mber  doch  auch  nie  auf  weite  Strecken 


Ueber  die  Bnumkohlen-BUdnngen  Satt  lagert  sich  an 
den  Stellen,  wo  diese  mebr  oder  weniger  boriaontal  auBge- 
l^eitet  erscheinen,  eine  nichtige  Thonfaildui^,  weldie  beaoD- 
ders  in  den  ostliehen  Gq^nden  onseies  Tieflandes  allgemei- 
ner verbreitet  and  bedeutend  entwickelt  sdieint  Im  Groes- 
herzogthmn  Posen  und  an  der  W<achsel  bis  gegen  Direchao 
hinab  tritt  ein  maditiges  Thonkger  zu  Tage,  das  bei  Po- 
sen selbst  120'  Mächtigkeit  erreicht  und  den  Bildungen  des 
London-Thons  zugerechnet  werden  muss.  Die  Thone  dieeor 
Abtheilung  treten  weiter  westlich  mdir  sporadisdi  auf  und 
scheinen  besonders  da  vorzukommen,  wo  die  Brannkohko- 
LoLger  nicht  aus  ihrer  ursprünglichen  Lage  gerückt  woidea 
sind.  Es  ist  nämlich  bemerkenswerth,  dass  weder  bd  Fnnk- 
fürt  nodi  bei  Fürstenwalde,  Buckow  oder  Freienwalde  diese 
Thone  über  den  Braunkohlen  selbst  liegen,  sowie,  Ai^  »e 
audi  auf  dem  Kalklager  von  Büdersdorf  nirgend  vorkommen, 
fnUirend  sie  dodi  in  diesen  Gegenden  der  Mark  bei  Freien- 
walde  und  bei  Bollersdorf  unweit  Buckow  in  unmittelbarer 
Nähe  der  Kohlen ,  aber  an  tiefer  goldenen  Punkten  abgelfr- 
gert  sind.  Es  scheint  danach,  dass  sie  erst  nach  der  Anf- 
richtung  der  Braunkohlenschichten  an  solchen  Stellen  abge- 
setzt worden  sind ,  wo  diese  nicht  aus  ihrem  ursi^rüngEdieD 
Niveau  gehoben  waren.  Der  Beweis,  dass  diese  Thone  vü 
der  Abtheilung  des  London-Thons  gareohnet  wei:!dtti  müeaen, 
hat  sich  dadurch  geführt,  dass  ich  vor  einigen  Jahren  in  den 
Gräbereien  von  Hermsdorf  zwischen  Berlin  und  Oranienbuig 
Versteinerungen  entdeckt  habe,  welche  zum  Theil  mit  den 
in  England  vorkommenden,  fast  ganz  aber  mit  denen  der 
Thonlager  von  Belgien  und  Holland  gleichen  Alters  überön- 
stimmen.  Sie  enthalten  auch  ganz  wie  die  englischen  Thone 
eigenthümliche  eisen«  und  thonhaltige  Konkretionen,  wekbe 
unter  dem  Namen  der  London-Thon-Septarien  lange  bekannt 
Bind  und  in  England  allgemein  zur  Darstellung  von  Gement 
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mutzt  werden.  Auch  in  unseren  Gegenden  wird  man 
öffentlich  bald  dazu  kommen,  dieses  vortreffliche  Material  zu 
jleichem  Zwecke  zu  benutzen. 

üeber  den  Thonlagen  findet  sich  an  einigen  Stellen  ein 
[einkömiger  Sand*  mit  Glimmerschtippchen,  ähnlich  demBraim^ 
kohlensand,  nur  dadurch  unterschieden,  dass  er  kleine, 
schwarze,  feste  Kömer  enthält,  die  chloritischer  Natur  zu 
sdn  sdieinen. 

Ueber  diese  älteren  Bildungen  fort,  legt  sich  ganz  aUge>* 
mein  eme  Thon-  und  Sandbildung,  welche  am  besten  durch 
den  Namen  der  nordischen  Formation  in  unseren  Gegendeo 
beidchnet  wird*  Sie  besteht  zu  unterst  aus  einer  Sandschicht, 
die  von  einem  kalkigen  mit  Sand  gemengten  Lehm  bedeckt 
wird,  der  an  seiner  Oberfläche  wieder  in  mehr  oder  weniger 
QMchtige  Sandlager  übergeht  Das  charakteristische  Kenn- 
zeichen dieser  Bildung .  liegt  in  dem  Vorkommen  der  Scan- 
dinavisdien  und  Finnischen  Gerolle,  wekhe  darin  verbreitet 
Aid  und  bescmders  im  Lehm  und  im  oberen  Sande  ihre 
Lagerstätte  haben. 

Die  ganze  Schichtenfolge  verdankt  ihren  Ursprung  der 
Zerstörung  der  krystallinischen  Gesteine  und  der  Transitions- 
und  Kreidebildungen,  welche  in  Scandinavien  und  Finnland 
i^crkommen,  was  sowohl  durch  einige  Arten  von  gramtischen 
und  Hypersthen-Geeteinen,  als  auch  durch  die  Beschaffenheit 
iod  die  Versteinerungen  der  Kalksteine  imzweifelhaft  darge- 
iian  wird.  Ausserdem  ist  auch  die  Zusammensetzung  des 
^des  so  eigenthümlich  und  von  den  älteren  Sandbildimgen 
10  versdiiedon,  dass  auch  dadurch  schon  ein  angenehmes 
Kennzeichen  zur  Unterscheidung  derselben  von  den  London- 
rhon«  und  Braunkohlen-Bildungen  gegeben  ist.  Dieser  obere 
Sand  enthält  keinen  weissen  Glimmer  und  keinen  weissen 
Qoan ,  8<mdem  nur  gelbe  meist  durchsichtige  Quarzkömer 
ond  als  steten  Begleiter  iieischrothen  unzersetzten  Feldspath. 
Auch  das  Korn  des  Gemenges  ist  fast  niemals  so  gleichförmig 
und  80  fein,  als  das  des  älteren  Sandes,  da  überall  Brocken 
ener  nordischen  Gesteine  darin  vork<Hnmen,  die  bis  zu  der 


von  25'  Duidunefleer,  wie  ihn  derMarkgrafenaCeie*) 
in  den  Raoenecben  Bergen  zeigte,  sich  finden.  Diudi  diese 
ZuaammenBetzung  erscheint  die  Farbe  dee  nordiachen  Sandes 
immer  erbagelb^  waa  ihn  aehon  im  Groaaen  und  Ganzen  eben- 
fidia  von  den  älteren  Sanden  unCeracheidet 

Eine  ähnliche,  nur  etwaa  dunklere  Farbe  zagt  der  Leho, 
der  zwar  uraprönglich  Uaugrau  gefiurbt  ist,  was  man  aa 
manchen  Stellen  an  seinen  tiefsten  Liagen  noch  arkennes 
kann,  durch  den  Einfluas  des  lufthaltigen  Waaaers  aber  sei- 
nen fiirbenden  Gdialt  an  kohlensaurem  Eisenoagrdul  yerkrai 
md  gdbbrannes  Eisenoxyd-Hydrat  gdnUet  hat. 

Wo  die  Einwirkung  des  ffieasenden  Waaaera  diese  Bü- 
ikmgen  nicht  zerstört  und  zum  Theil  fortgeführt  bat,  da  be- 
decken sie  in  gleichförmiger  Lagerung  die  ganze  Oberflaehe 
des  norddeutschen  Tieflandes  und  nur  in  Fluaahettan  oder 
Seebetten  finden  wir  die  Verhältnisse  gefaidert.  Hier  laut 
das  Grewässer  die  feinen  Theile  des  Thones  und  Kalkes  aiu- 
geschlemmt  und  nur  den  Sand  zuruckgelaaaen^  der  hin  uad 
wieder  in  manchmal  weiter  Ausdehnung  8aadst^»pea  und 
dänenartige  kleine  Bückm  bildet« 

So  finden  sich  dergleichen  im  ehemaligen  Oderbeti  tob 
Fürstenberg  bis  Hayelberg  verbreitet  und  auch  in  der  Niede- 
rung zwischen  dem  Spreewald  und  der  Elbe  an  vielen  Punk- 
ten. Die  Iiange-Horst  und  die  ihr  parallelen  kldoen  Dü- 
nenzüge  zwischen  Baruth  und  Liuckenwalde  zrigen  aolobe 
Sösswasser-Dünen,  die  meil^iweit  ununterbrochen  fortsetzes. 

An  einigen  Stellen,  wie  z.  B.  im  Havelland  zwischen 
Brandenburg,  Qenthin  und  Rathenow,  hat  der  aof  diese  Weise 
ausgeschlemmte  Tlnni  sich  in  d^  weiten  Niederungen  diestf 
G^end  als  jüngste  Bildung  wieder  abgesetzt,  und  bildet  dort 
unmittelbar  unter  der  Pflanzendecke  der  Wiesen  eine  wenige 
FuBs  starke  Behicht,  wekhe  das  Material  zu  den  schwarea 
bei  uns  sogenannten  Kathenower  Mauersteinen  liefert    Auch 


*)   Die  grosse  Schaalc  vor  dem  Museum  zu  Berlin  kt  aii£  dem  gröl- 
isren  Theil  diews  Steiof  gearbeitet  worden. 


m 

3  Bildung  ist  daher  ab  ein  Produkt  des  süssen  Wassers 
isehen.  ' 

Wo  die  Gehänge  des  allgemeinen  Plateaus  nicht   sehr 

krf  gegen  die  Niederungen  abgeschnitten  sind,   sieht  man 

vorerwähnten  Lägerungs- Verhältnisse    selten  zu  Tage 

imen,  da  an  jeder  flachansteigenden  Erhöhung  der  ausge- 

»nmte  Sand  den  Abhang  bedeckt.    Man  sieht  dies  deut- 

an   vielen  Stellen  der  Spree-  und  Oder-Ufer,  wie  z.  B. 

der  Hasenhaide  bei  Berlin,  an  den  Gehängen    zwischen 

oneberg  und  Charlottenburg  und  an  den  westlichen  Bän- 

1  des  Oderbruchs.    Die  Durchstiche  für  die  Eisenbahnen, 

:he  von  Berlin  ausgehen,    haben  dies,    sowohl  bei  der 

sdamer,  als  bei  der  Anhaltischen  und  Stettiner  Bahn  deut- 

dargetban.    Die  Bahnen  nach  Hamburg  aber  und  nadi 

okfurt,  welche  weithin  im  alten  Oderthale  fortgehen,  ha- 

dies  nicht  zeigen  können. 

Auf  dem  Plateau  ist  die  oberste  Sandschicht  meist  nicht 
htig,  so  dass  der  darunter  liegende  Lehm  durch  den 
:erbau  erreicht  wird,  und  der  beste  Ackerboden  unserer 
^den  ist  daher  im  Allgemeinen  auf  diesem  höheren  Ter- 
zu  suchen.  Hier  findet  man  es  daher  je  länger  je  mehr 
heilhaft,  den  Boden  zum  Ackerbau  zu  verwenden,  imd  die 
Ider  verschwinden  von  diesen  Flächen,  während  ihre 
tur  in  d^  Niederungen,  wo  die  Lehmschicht  IcHrtgerissen 
de»  und  nur  Sand  oft  in  weiter  Ausdehnung  zurückblieb, 
die  vortbeilhafteste  Verwerthung  des  Bodens  erscheint. 
liegen  ,denn  auch  zwischen  BerHn  und  Frankfurt  die  be- 
:end8ten  Waldungen  im  weiten  alten  Oderbett  und  wer 
Js  von  den-  Kraniohsbergen  bei  Erkner  einen  Blick  ge- 
Süden  und  Osten  gethan  hat,  wird  erstaunt  gewesen 
fiber  das  schwarze  Meer  von  Kiefern,  das  sich  meilen- 
zu  seinen  Füssen  ausbreitet. 

Diese  doppelte  Art  der  Cultur  unseres  Bodens  wird  hoflfent«* 
je  länger  je  mehr  um  sich  greifen,  besonders  da  man 
eckt  bat,  dass  die  tieferen  Schichten  der  nordischen 
nbUdong  bd  einem  grösseren  Kalkg^lt  als  die  dberen 
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sich    meist    vortrefflich  zum   Mergeln  der  sandig^i  Felder 
dgnen. 

Die  Niederungen ,  welche  durch  die  Einwirkung  des 
Gewässers  auf  diese  Weise  gebildet  od^  bedeckt  worden 
sind,  sind  immer,  da  das  Wasser  nur  allmalig  von  ihnen  sid) 
entfernt  hat,  mit  einer  Schicht  schwarzen  sauren  Humusbo- 
dens bedeckt,  der  an  günstigen  Stellen  die  VeranlassuDg  xu, 
mitunter  ausgedehnten,  Torflagern  gegeben  hat.  Solche  Toif- 
li^r  sind  die  des  Havelländischen  Luches  und  der  dann 
grenzenden  Niederungen,  Bildungen,  welche  durchaus  nicht 
mit  den  Torfmooren  der  Gebirge  oder  der  westdeutscheo 
Niederungen  verwechselt  werden  dürfen.  Bleiben  solche  Moor- 
gegenden lange  Zeit  dem  Zugang  des  Wassers  ausgesetzt 
und  sind  eisenhaltige  Sand-  oder  Thonschichten  in  ihrer  Nähe, 
so  pflegen  sich  Baseneisenstein-Absätze  zu  bildeiu  wie  dies 
in  der  Niederlausitz,  in  der  Gegend  von  Peitz  und  zwischcD 
Baruth  und  Luckenwalde  noch  jetzt  geschieht. 

Dies  Beides,  die  Bildungen  von  Torf  und  BaseneiaeD- 
stein,  sind  die  Erscheinungen,  welche  in  unseren  Gegenden 
die  geologische  Thätigkeit  aus  der  Vergangenheit  in  die  Ge- 
genwart hinüber  führen. 


üeber  die  zur  Granilgruppe  gehörenden  Gebirgsarteo. 
Von  Herrn  Gustav  Rose  in  Berlin. 

(Vorgelragen    in  den   Sitzungen  der   GesellsQhafi  am   4.  Juli   und  ta 

1.  Aagnst.) 

Das  Ansehen  der  zur  Granitgruppe  gehörenden  Gebirgs- 
arten  ist  so  mannig&ch,  die  Zahl  der  Abänderungen  so  gro66) 
dass  es  eine  vergebene  Mühe  zu  sein  scheint,  zu  bestimmten 
Gesetzen  in  der  Vertheilung  der  diese  Gebirgsarten  zusam- 
mensetzenden Mineralien  zu  gelangen.    Auch  ist  diess  wohl 
durch   das  Studium  der  in  den  Sammlungen  aufbewahrten 
Exemplare  nicht  möglich ;  bei  Untersuchungen  in  der  Natur 
ist  es  jedoch  anders ;  man  siehti  was  herrschend  oder  unter* 
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nrdnet  ist,  was  meinander  übergeht  oder  von  einander  ge- 
kieden  bleibt,  und  gelangt  so  zu  einer  gewissen  Ueberzeu- 
ng.  Ich  habe  n>ich  seit  einer  Reihe  von  Jahren  mit 
ognostischen  Untersuchungen  in  Gegenden  beschäftigt,  in 
nen  der  Granit  herrschend  vorkommt,  wie  in  Schlesien,  der 
ausitz,  Sachsen,  im  nördlichen  Böhmen  und  im  Harze;  ich 
ibe  mit  dem  Granite  dieser  Gegenden  den  von  anderen 
indem  verglichen,  den  ich  theils  an  Ort  und  Stelle  ges6- 
m  habe,  thefls  in  der  hiesigen  Königlichen  Samnilnng  vor- 
nd,  die  durch  den  Reichthum  ihrer  Localsammlungen,  Dank 
ai  Bemfihungen  so  vieler  ausgezeichneten  Geognosten,  viel- 
idit  einzig  in  ihrer  Art  ist,  und  will  nun  in  der  Kürze  die 
esoltate  mein«*  Untersuchungen  einer  verehrten  Gesellschaft 
IT  Prfiftmg  vorlegen. 

Die  zur  Granitgruppe  gehörenden  Gebirgsarten  sind 
inptmchlich  Gemenge  von  6  Mineralien  von  Feldspath, 
Higoklas,  Quarz,  weissem  (Kali-)  Glimmer, 
chwarzem  (Magnesia-)  Glimmer  und  Hörn  blende, 
öderer  unwesentlicher  Gemengtheile  nicht  zu  erwähnen, 
nd  sind,  wie  mir  sdieint,  in  5  Gebirgsarten  zu  theilen,  die 
2h  vorläufig  mit  den  Namen : 

1)  Granit, 

2)  Granitit, 

3)  Syenit, 

4)  Porphyr, 

5)  Syenitporphyr 

ezeichnen  will.  Vielleicht  sind  auch  der  Diorit  und  der 
Horitporphyr  zu  dieser  Gruppe  zu  zählen,  doch  habe  ich 
lese  noch  nicht  hinreichend  untersucht,  und  schliesse  sie  da- 
sr  hier  noch  aus. 

i.  Wesantlicke  Gemei^^Ue. 

1)  Der  Feldspath  der  Ghanitgruppe  ist  gewöhnlich 
m  weissen  und  rothen,  seltener  von  gelben  Farben,  gewöhn- 
h  nur  an  den  Kanten  durchscheinend ,  und  auf  den  Spal- 
Dgsffiichen  perimutterartig  glänzend.    Er  findet  sich  in  un- 
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regelinäfisig  oder  in  regelmässig  begränzten  theik  einfiu^beii 
tbeils  regelmässig  verbundenen  Individuen,  und  ist  haoptsäcidich 
nach  den  2  sich  unter  rechten  Winkeln  schneidenden  Fläcbeo  i 
P  und  M  sehr  vollkommen  und  mit  glatten  Flächen  spaltbar. 
Die  einfachen  Krystalle  erscheinen  gewöhnlich  durch  Vor- 
herrschen der  Flächen  P  und  M  als  rechtwinkliche  Prismen, 
die  Zwillingskrystalle  als  symmetrisch -sechsseitige  PrismeD, 
die  durch  Vorherrschen  der  Flächen  M  mehr  oder  weniger 
tafelartig  werden,  und  bei  denen  die  Flächen  P  der  verschie- 
denen Individuen  in  entgegengesetzten  Richtungen  ^  lieges. 
Die  Oberfläche  der  Krystalle  ist  natürlich  am  glattesten,  vo 
sie  in  einer,  dichten  Masse  liegen,  doch  kommen  sie  auch 
schon  in  einer  kleinkörnigen  Masse  recht  glattflächig  vor, 
und  lassen  sich  aus  diesen  gewöhnlich  nodi  leichter  als  aas 
den  dichten  herauslösen.  Sie  erreichen  zuweilen  eine  Grösse 
von  mehreren  Zollen,  und  sind  überhaupt  in  der  Regel  grös- 
ser, wenn  sie  in  einer  kömigen  Masse,  als  wenn  sie  in  einer  ^ 
dichten  liegen. 

Zuweilen  bemerkt  man  an  dem  Feldapath  einen  eigen- 
thümlichen  blauen  Lichtschein,  der  sich,  was  noch  auszums- 
chen  ist,  entweder  auf  der  Abstumpfungsfläche  der  stumpfen 
Seitenkante  des  rhombischen  Prisma  von  ungefähr  119^  oder 
auf  einer,  unter  einem  sehr  spitzen  Winkd  gegen  die  Axe 
geneigten,  hinteren  schiefen  Endfläche  findet,  die  aber  als 
Krystallfläche  noch  nicht  beobachtet  ist. 

Der  Feldspath  der  Granitgruppe  enthält,  wie  es  schdDt, 
stets  etwas  Natron,  und  noch  geringere  Mengen  Kalkerde^ 
doch  sind  die  Analysen,  wenigstens  die  neuem,  bei  denen 
man  erst  auf  die  Anwesenheit  des  Natrons  Rücksicht  genom- 
men hat,  selten  mit  Stücken  gemacht,  die  aus  dem  Gemenge 
herausgeschlagen  sind,  sondern  gewöhnlich  mit  Krystallen, 
die  in  Drusenräumen  vorkommeut  daher  sich  noch  nichts  Be- 
stimmtes in  dieser  Rücksicht  sagen  lässt. 

2)  DerOligoklas  ist  von  gelblich-,  grünlich-,  grau- 
lich- oder  schneeweisser  Farbe,  und  in  Vergleich  mit  Fdd- 
spath  gewöhnlich,  doch  nicht  immer,  von  geringerer  Durch- 


•cbeinenheit  und  geringerem  auoh  mehr  fettartigem  Glänze« 
Er  findet  tich  gewöhnlicfa  in  miregelmäBeig»  seltener  in  re- 
gelmäMig  begriinsten  Individuen ,  und  dann  in  breiten  un- 
flymmetriBoh  aeohsaeitigen  Priamen,  und  ist  ähnlich  wie  der 
Feldapftth  vorzugaweiae  nach  zwei  Richtungen  apaltbar;  die 
crale  Spaltungafläohe  P  iat  aber  hier  unter  einem  Winkel 
voD  ongefiUir  93 [  ®  gegen  die  zweite  M  geneigt,  und  in 
F(dge  emer  ateta  Torkommenden  Zwillin^verwachaung  nacli 
den  Kanten  mit  M  mehr  oder  weniger  fein  gestreift.*)  In 
RQckaiohi  der  GhrSaae  der  Individuen  ateht  er  gewöhnlich 
denn  Fddapath  aehr  nach. 

Der  Oligokka  kommt  nicht  aelten  in  rcgehnäasiger  Ver- 
waofaamig  mit  dem  Feldapath  vor,  beide  Minerale  haben  dann 
Umnptaie  und  Abatnmpfungafläche  der  acharfen  Seitenkante 
(d.  i.  die  zweite  Spallungafläche  M)  in  paralleler  Lage.  Der 
Oligokka  iat  aber  afNiter  gebildet,  und  umgiebt  stets  den 
Fddapath  in  einer  mehr  oder  weniger  dicken  Hülle,  nie  um- 
gekehrt. Die  ersten  Spaltungsflächen 
P  beider  Minerale  fidlen  nun  beinahe 
in  eine  Ebene,  die  des  Oligoklas  er- 
scheint aber  auch  hier  stets  auf  die  an- 
gegebene Weise  gestreift,  wie  in  neben- 
stehender Figur  angedeutet  ist,  welche 
den  Durchschnitt  einer  solchen  Ver- 
wachsung parallel  P  aus  dem  Granitit 
von  Wiborg  nach  einem  Stücke  in  der 
Berliner  Sammlung  in  natürlicher  Grösse 
darstellt. 
3)  Der  Quarz  ist  am  h&ufigsten  graulichweis«,  zuwei- 
len auch  rauchgrauy  blaulich-  und  milchweiss,  und  findet  sich 

*)  Jedes  auf  den  Flächen  P  gestreifte  scheinbar  einfache  Indiyidunm 
iit  nimlich  immer  eine  Gruppe  vieler  regelmässig  verbnndcner  Indiri- 
daen,  ron  denen  je  2  benachbarte  eine  Fläche  M  snr  Zwillingsebene, 
QDd  je  3  abwechselnde  dieselbe  Lage  haben.  Diese  Streifnng  ist  aber 
ein  ^acklicher  umstand  für  die  Erkennung  des  Oligoklases,  indem  er 
lieh  hierdurch  gleich  von  dem  Feldspnth  nn  torscheiden  lässt,  selbst  wo 
<r  mit  diesem  von  gleicher  Farbe  ist. 


in  Körnern ,  kömigen  Partieen  oder  in  KrystaUen  mit  mehr 
oder  weniger  abgerundeten  zuweilen  auch  sehr  acharfen  Sjui- 
ten.  Die  Krystalle  sind  dann  in  der  B^el  nur  Hezagoo- 
Dodecaeder,  an  den  Seitenkanten  gar  nicht  odor  nur  Schwad 
abgeetnmpft. 

4)  Der  weisse  (Kali-)  Glimmer  ist  ailber- bis gelb- 
fich- weiss,  und  findet  rieh  in  unr^elmassig  begränaten  Blatt- 
cfaen,  zuweilen  auch  in  deutlichen  rhombischen  Tafdn. 

5)  Der  schwarze  (Magnesia-)  Glimmer  ist  dun- 
kel tMnbakbraun  bis  pechschwarz  oder  dunkel  lauchgilbi  bii 
griinlichschwarz  und  gewöhnlich  vcm  geringer  Durchsichtif- 
keity  so  dass  er  (rfl  in  sehr  dünnen  Bliittcheo  nodi  nidit 
durchscheinend  ist.  Er  findet  sich  auch  in  UD|rq;ehnasng 
begranzten  Blättchen,  doch  schon  häufiger  ab  der  weiBce 
Glimmer  in  r^elmässiger  B^renzung  und  zwzr  in  sechs- 
seitigen Tafehi.*)  Nicht  selten  finden  sich  die  braunen  Ab- 
änderungen defe  Glimmers  in  regelmässiger  Verwachsung  nut 
dem  weissen  und  zwar  so  dass  die  Spaltbarkeit  aus  dem  einem 


*)   Ift  der  Magneaia-Glimmer  der  Oranitgrappe  identuch   mit  dem 
gränen   Glimmer  Tom  Vesav,  dem   einzigen,   den    ich  messbar  befanden 
habe,  so  sind  die  Tafeln  symmetrisch-sechsseitige  Tafeln,  wenn,  sie  anch 
in   den  Winkeln  den  regulären  nahe  kommen,  da  die  Krystalle  vom  Ye- 
rav  swei-  nnd  eingliedrig  sind.   (VergL  Poggendorffs  Annalen  B.6i 
S.  384).     Es  ist  aber  möglich,   dass  der  braune  GHimmer  eine  Ton  dem 
grünen  ganz  yerschiedene  Gattung  bildet,  und  denmach  in  einer  renchie- 
denen  Krystallform  vielleicht  in   regulären  6seitigen  Tafeln    kiystallisirt, 
weil  er   sich  in   der  That  von  dem  grfinen   immer  sehr   getrennt  hJUt 
Derselbe  findet  sich,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  im  Granit,  der  an- 
dere   im  Granitit;   nur  sehr   selten   kommt  in   dem    enteren  neben  dem 
weissen    und  braunen  Glimmer  auch  grüner  vor,  wie  s.  B.  in  dem  6rt- 
nit  Yon  Thale   am  Harz;  aber    auch   dieser  Umstand,  dass  tie  an  einer 
nnd    derselben   Stelle   nebeneinander  vorkommen,*  spricht    nur  für  eine 
Trennung   derselben.     Chemische   Untersuchungen   dieser   Glimmer,  wie 
überhaupt  der  Mineralien,  die  das  Gemenge  der  Gebirgsarten  ausmachen, 
besitzen  wir  leider  noch  sehr  wenig.    Der  grüne  Glimmer  ans  dem  Gra- 
nitit von  Rosendal   bei  Stockholm  ist  nach  Svanborg^s  Analjse  nickt 
sehr   abweichend   von    dem   grünen  Glimmer   aus    dem  Miascit  und  vom 
Vesuv  nach  den  Analysen  meines  Bruders  und  vonBromois,  von  dem 
braunen  Glimmer    aus   dem  Granite   sind   mir   aber  gar  keine  Analysen 
bekannt.    Es  wäre  daher  sehr  wünschenswerth,    dass  anch  dieser  nnter- 
sncht  und  mit  dem  grünen  genau  verglichen  würde. 


m  den  andern  in  nnTeränderter  Richtung  fortsetzt,  der  weisse 
Glimmer  aber  an  den  Bändern  den  braunen  ^migiebt»  so  dass 
der  letztere  der  simter  gebildete  sein  mnss,  wie  in  nebenste- 
y^^  hender  Fig.,  welche  den  Durchschnitt  parallel  der 
^^  Spaltungsfläche  einer  solchen  Verwachsung  aus  dem 
Granit  des  Capellenberges  bei  Schönberg  im  Voigtlande  in 
natfiriicher  GhrSsse  darsteUt*) 

6)  Die  Hornblende  ist  von  graulichschwarzer  Farbe, 
undurchsichtig  und  fiildet  sich  in  mehr  oder  weniger  grossen, 
gewohnlich  unregelmässig  begränzten,  wo  sie  als  unwesent- 
Edier  Gemengtheil  vorkommt,  oft  nur  sehr  kleinen  prismati- 
sdien  Krystallen,  die  nach  den  2  unter  Winkeln  von  124®~ 
nch  schneidenden  Richtungen  sehr  deutlich  spaltbar  sind. 

b.   Unwesentliche  GemengtheOe. 

1)  Granat  von  rother  Farbe,  «wahrscheinlich  Eisenthon- 
gninaty  in  meistens  nur  kleinen,  aber  oft  tehr  scharf  be- 
gränzten Ejystallen. 

2)Zirkon  in  Krystallen  von  brauner  Farbe  und  ver- 
schiedener Grosse,  die  zuweilen  die  eines  Zolles  übersteigt, 
wenngleich  sie  in  der  Regel  viel  kleiner  ist. 

3)  Cordierit  in  oft  ziemlich  grossen  Krystallen,  die 
aber  ^wohnlich  zersetzt  und  in  Pinit  umgdhidert  sind.**) 

4)  Nephelin  in  kleinen  derben  Parthieen  oder  krystal- 
linrt  v<m  grüner  und  rother  Farbe. 


*)  IMese  y^prachfnng  ist   fast   bei  je- 
dtm  Grmnite   M  '  Nhen,  wo  beide  Glimmer  ^ 

Toikommen.    Bhrenberg  beobaehtete  li«  ,. / 

VKk  bei  dem  käuflichen  weissen  Glimmer,  .•; 

den  msn  %n  mikroscopischen  üntersnchnn- 
gtn  gebrancht.  Hier  finden  sieb,  wie  die 
nibesstehende  Figur  seigt,  in   den  weissen  *  •  « 

Bttttem  hänfig  kleine  dunkelbraune  scharf         ^  #  ... 

begiinste  sechsseitige  Tafeln,  oft   nur  von  ^ 

der  Grosse   einer  halben  Linie  und  drunter. 

**)  Im  frischen  Zustande  habe  ich  den  Cordierit  in  den  Gebirgsarten 
dir  Qraaitgnippe  noch  nie  gesehen. 

Z«iti.  a.  d.  geol.  Ges.   I.  3.  24 
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5)  Orthit  (BuUandh)  in  gewöhnlich  kleinen ,  seltener 
bis  1  Zoll  groeaen  priBmatischen  Krjrstallcn  von  schwarzer 
Farbe,  auch  in  kleinen  derben  Parthieen. 

6)  Polymignit    in    kleinen  schwarzen  prismatischen 
Krystallen. 

7)P7rochlorin  kleinen  octacdrischen  Krjstallen. 

8)  Titanit  in  kleinen  brannen  gewöhnlich  stark  gläo- 
zenden  KrystaDen»  die  stets  in  dem  Prisma  von  136°  bys- 
tallisirt  sind. 

9)  Apatit  in  kleinen  sechsseitigen  Prisoken  von  rötUicb- 
braoner  oder  lauchgrüner  Farbe. 

10)  Magneteisenerz  derb  und  eiagcspi'eDgt,  auchin 
kleinen  Octaedem  krystallisirt, 

11)  Eisenglanz  in  kleinen  stark  metallisch  gläDzen- 
den  Schüppchen. 

12)  Eisenkies  in  kleinen  Parthieen  eingesprengt. 

13)  Kupferkies  desgleichen. 

14)  Molybdän  glänz  in  sechsseitigen  Tafeln  krystal- 
lisirt.  ♦) 


1 .     Granit. 

Der  Granit  besteht  aus  Fcldspath,  Quarz,  weis- 
sem (Kali-)  Glimmer,  schwarzem  (Magnesia-) 
Glimmer  und  Oligoklas. 

Der  Feldspath  des  Granits  ist  gewöhnlich  von  weisser 
Farbe,  schneewciss,  gelblich-  oder  blaulichweiss,  sehr  selten 
röthlichweiss  oder  fleischroth.  Er  findet  sich  in  lljuregelmässig 
begränzten,  nicht  selten  aber  auch  in  regelmässig  begriiozteii 
Krystallen,  die  selbst  zuweilen  recht  glatte  Flächen  haben,  wie 
z.  B.  zu  Fichtelberg  am  Fichtelgebirge,  weniger  zu  Einbogen. 
Die  Krystalle  kommen  ofl  von  bedeutender  Grösse,  zu  ScbÖB- 
feld  in  Böhmen  z.  B.  bis  zu  einer  Länge  von  4  Zoll  vor. 


^ 


*)  Ausser  diesen  an  wesentlichen  Gemengtheilen  kommen  noch  andere 
in  den  Drnsen  vor,  dio  M  aber  hier  fibergehe,  weil  leh  nich  nar  auf 
das  Nothwcndigste   zur  Charakteristik  der  Gebigsartea  besclir&nken  warn 
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Der  Quars  ist  graulich weiss^  und  findet  sich  in  Kör- 
en, seltener  in  kömigen  Pftrthieen  vereinigt,  zuweilen  auch 
kleinen,  in  den  Feldspath  unregeimässig  eingewachsenen 
rystallen,  wie  z.  B.  am  Prudelberg  bei  Stonsdorf  im  Hirsch- 
Tger  Thal,  zwischen  Liebwerda  und  Weissbach  im  Iser- 
^irge,  zu  Bohrauseiffersdorf  bei  Striegau.  *) 

Der  weisse  Glimmer  findet  sich  in  unregelmässig  bei- 
nnzt^A  Blättchen,  zuweilen  auch  in  deutlichen  rhombischen 
afeb,  wie  zu  Benkendorf  bei  Schweidnitz,  wo  der  Längen- 
nchmesser  der  Tafeln  3  Linien,  oder  am  Capellenberge  bei 
shönberg  im  Yoigtlande,  wo  er  zuweilen  einen  Zoll  beträgt, 
aoz  ungewöhnlich  erscheint  er  in  dem  grobkörnigen  Granit 
»  ümengebirges  bei  Miask  in  2 — 3  Zoll  grossen  prismati- 
hen  Krystallen. 

Der  schwarze  Glimmer  findet  sich  gewöhnlich  von 
hwärzlichbrauner  bis  dunkel  tomhakbrauner,  sehr  selten  yon 
hwärzlichgrüner  Farbe,  und  kommt  sehr  gross  und  regelnüU 
ig  krptallisirt  in  Hertigswalde  bei  Selmitz,  wie  überiiau{>t  im 
aasitzer  Granit  vor ;  sehr  häufig  in  regelmässiger  Verwach* 
iDg  mit  dem  weissen  Glimmer,  wie  bei  Schönberg  im 
oigtlande,  Kohlstadt  und  Langenbrück  bei  Grablonz  in  Böh- 

en  u.  s.  w. 

Der  Oli goklas  findet  sich  von  der  angegebenen  Farbe 
id  Beschaffenheit  gewöhnlich  nur  in  unregeimässig-,  sehr 
Iten  in  regelmässig  begränzten  Individuen. 

Von  unwesentlichen  Gemengtheilen  findet  sich: 

Hornblende  in  kleinen  unregelmässig  begränzten Pris> 
m  am  MflMberge  bei  Striegau  in  Schlesien. 

GrfAit  in  kleinen  Krystall^i,  die  ofk  nur  die  Grösse 
n  Hirsekörnern  erreichen,  am  Zobten  und  am  Scfawarzbrun- 
r  Berg  bei  GaUonz. 

Orthit  in  kleinen   derben  Parthien  am  Mühlberge  bei 

-icgau. 

*)  Die  regolmüssige  Verwachsung  von  Qaarz  und  Feldspath,  die  den 
mannten  Schriftgranit  bildet,  findet  sich  immer  nur  bei  den 
ItfpailikryiUUeii,  die  in  den  Drusen  dea  Grmnits  vorkommem. 

24* 
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Titanit  in  sehr  kleinen  aber  atarkglänzenden  Kiystal- 
len  in  dem  Granite  von  Gohlau  bei  Schweidnitz,  sparsam. 

Apatit  in  kleinen  grünlich  weissen  Krystallen  undEör- 
nem  am  Engelberge  beim  Zobten. 

Eisenkies  in  kleinen  Körnern  am  Engelberge. 

Der  Granit  ist  grobkörnig  bis  kleinkörnig,  selteo« 
feinkörnig;  gewöhnlich  ist  er  gleichnulssig  kömig,  seltener 
porphyrartig  kömigj,  wenn  der  Feldspath  die  übrigen  6e- 
mengtheile  an  Grösse  übertrifft,  und  auf  diese  Weise  in  ei- 
nem kömigen  Gemenge  der  übrigen  porphyrartig  eingewtch- 
sen  erscheint.  Dergleichen  porphyrartige  Granite  kommen 
sehr  ausgezeichnet  zu  Einbogen  bei  Carlsbad,  zu  Fichtel- 
bei^  im  Fichtelgebirge  u.  s.  w.  vor. 

Zu  den  Gemengtheilen ,  die  in  dem  Granit  nicht  aUein 
in  der  grössten  Menge,  sondem  auch  in  den  grössten  Indi- 
viduen enthalten  sind,  und  dem  Gemenge  nie  fehlen,  gehö- 
ren Feldspath  und  Quarz.  Ersterer  waltet  öfter  noch  vor, 
besonders  durch  Grösse  der  Individuen,  wie  am  Pmdelberge 
im  Hirschberger  Thal,  zu  Fichtelberg  und  Einbogen,  ab^ 
nicht  inuner;  zuweilen  übertrifft  der  Quarz  noch  den  Feld- 
spath an  Grösse  wie  an  Menge  der  Individuen,  wie  z.  B. 
am  Schwarzbrunner  Berg  bei  Gablonz  in  Böhmen,  was  be- 
sonders auf  der  verwitterten  Oberfläehe  zu  sehen  ist,  wo  der 
Quarz  bei  seiner  Unzerstörbarkeit  hervortritt.  Der  Glimmer, 
sowohl  der  weisse  als  der  schwarze,  ist  überall  in  dem  6n- 
nite  nur  in  viel  geringerer  Menge  enthalten.  Gewöhnlich 
kommen  beide  Glimmerspecies  zusammen  vor  und  in  ziem- 
lich gleicher  Menge,  wie  am  Seh warzbrunner  Berg,  zuweilen 
ist  aber  der  weisse  Glimmer  vorherrschend  oder  nur  allein  dfl) 
wie  zu  Gurkau  am  Zobten  in  Schlesien,  zu  Schönberg  im 
Voigtlande;  an  anderen  Orten  ist  wiedenun  der  weisse 
Glimmer  in  geringerer  Menge  enthalten,  wie  beira  Lausitzer 
Granit,  und  fehlt  auch  gänzlich,  wie  am  Pmdelberge,  ZQ 
Einbogen  und  Marienbad  in  Böhmen,  und  zu  Guhlau  nnd 
Qualkau  zwischen  Schweidnitz  und  dem  Zobten. '  Der  Ofi- 
goklas  konunt  meistens   in  viel  kleineren  Individuen  und  in 


361 

ingerer  Menge ,  als  der  Feldspath  vor,  wiewohl  diese  Ver- 
tniss,  wo  er  von  gleicher  Farbe  mit  dem  Feldspath  vor- 
nmt,  doch  schwer  zu  schätzen  ist;  zuweilen  scheint  er 
zh  ganz  zurückgetreten.  So  ist  er  vorhanden,  aber  in  ge- 
igerer Menge  als  der  Feldspath,  in  dem  Gnmite  von  Ein- 
gen, er  fehlt  fiist  ^nzlich  in  dem  Granite  vom  Prudel- 
Tg*)  und  dem  Schwarzbrunner  Berg,  und  ist  zuweilen  in 
"össerer  Menge  als  der  Feldspath  vorhanden  in  dem  Gra- 
te der  Lausitz. 

Wollte  man  hiemach  Unterarten  machen,  so  könnte  man 
iterscheiden : 

1)  Granit  mit  Feldspath,  Quarz,  braunem  und  weissem 
limmer  und  wenigem  Oligoklas:  Granit  vom  Schwarz- 
nmner  Berg. 

2)  Granit  mit  Feldspath,  Quarz,  braunem  Glimmer,  häu- 
gem  Oligoklas,  und  wenigem  weissen  Glimmer:  Granit  der 
lauaitz. 

3)  Granit  mit  Feldspath,  Quarz,  braunem  Glimmer,  we- 


*)  Der  Granit  Tom  Pradelberge  ist  ein  Gemenge  von  weissem  Feld- 
MLth,  graolichweissem  Quarz  und  schwärzlichbraonem  Glimmer,  worin  man 
ir  mit  Mühe  hier  und  da  etwas  Oligoklas  entdecken  kann.  Dass  dieser 
IT  in  sehr  geringer  Menge  in  diesem  Granite  enthalten  ist,  bestätigte 
leh  eine  chemische  Untersuchung,  die  Herr  Whitney  in  dem  Labo- 
toriam  meines  Bruders  ausführte.  Er  fand  nämlich  in  den  Bückstän- 
n  des  l&ranits  Tom  Pmdelberg,  aus  welchem  nnr  Quarz  und  Glimmet 
isgesucht  waren,  im  Mittel  ans  2  Analysen,  yon  denen  die  eine  mit 
Uensanrem  Natron,  die  andere  mit  Elnsssänre  angestellt  war: 


Kieselsäure 
Thonerde . 
Eisenoxyd 
Zinnoxyd . 
Kalkcrde  . 
Talkerde  . 
Kali  .  . 
Natron 


65,74 
18,28 
f,3i 
0,13 
1,26 
0,20 
9,25 
4,20 


100,38 
me  ZnaammenBetsung  stimmt  sehr  gut  mit  der  eines  reinen  Feldspatha 
inia;  das  apeeifisehe  Gewicht  fand  er  2,591,  wie  bei  allen  sehr  natron- 
tigen  Feldap&tlMn  etwas  hdher  als  beim  Adnlar. 
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nigem  oder  keinem  Oligoklas  und  keinem  weissen  Grlimmer: 
Granit  von  Striegau,  Guhlau  und  Qualkau,  Einbogen. 

4)  Granit  mit  Feldspath,  Quarz,  weissem  Glimmer  ohne 
braunen  Glimmer  tmd  Oligoklas:  Gtranit  von  Ghirkaa  am 
Zobten.  « 

Der  Granit  ist  das  verbreitetste  Glied  der  Granitgrui^pe. 
jSr  findet  sich :  *)  in  Deutschland  auf  der  Ostseite  der  Sude- 
ten in  grosser  Erstrecknng,  bei  Stiiegau,  Sdiweidnits,  am 
Zobten,  bei  Streblen  und  Nimtsch,  wenngleich  hier  nie  zu 
hohen  Bergen  emporsteigend;  im  Riesengebirge  dagegen 
nur  sehr  untergeordnet  in  einer  kleinen  Parthie  am  Pnidel- 
berg  bei  Stonsdorf  ostwärts  von  Warmbrunn,  und  ebenso  im 
Isergebirge  zwischen  Liebwerda  und  Weissbach,  doch  ausser- 
dem hier  noch  an  der  Südwestseite  in  einem  4  Meilen  lan- 
gen Zuge  von  Kratzau  bis  Przischowitz,  den  Granitit  umge- 
bend und  den  hohen  Schwarzbrünner  Berg  bildend.  Sehr 
verbreitet  ist  er  wieder  in  der  Lausitz  von  Görlitz  bis  Bi- 
schofswerda,  und  im  Erzgebirge  zwischen  Eibenstock  und 
Carlsbad,  wo  der  Peldspath  röthlich  und  vieler  weisser  Glim- 
mer vorhanden,  dagegen  wieder  weiter  südlich  bei  Einbo- 
gen und  Marienbad  der  Feldspatfa  wie  der  Oligoklas  weiss, 
und  nur  oder  fast  nur  brauner  Glimmer  in  ihm  enthalten  ist. 
—  Im  Fichtelgebirge  findet  er  sich  ebenfiiUs  sehr  ausgezeich- 
net bei  Markleuthen  und  Fiohtelberg,  die  grossen  Feldspath- 
krystalle  enthaltend,  die  besonders  im  letzterem  Orte  gross 
und  glattflächig  sind;  im  Böhmerwald  zu  Freienstein  (in 
Wien  als  Pflasterstein  benutzt);  im  Mährischen  Gisbii^  bei 
Krzman  zwischen  Olmütz  uud  Kokor  und  zu  Budoletz;  im 
Harz  endlich  am  Ramberge  und  der  Bosstrappe  anr  der  Ost- 
seite, und  am  Zügenrücken  auf  der  Westseite  des  Brockens. 


*)  Die  hier  wie  bei  den  übrigen  Gliedern  der  Granitgruppe  folgende 
Uebersicht,  weit  entfernt  YÖUdtändig  zu  sein,  giebt  wenigstens  ein  Ver- 
zcichniss  der  Stellen,  an  welchen  die  in  Bede  stehende  Gebirg^art  mit 
einiger  Sicherheit  bekannt  ist,  da  sieh  von  allen  genannten  Ckgenden 
Exemplare  der  Gebirgsart  in  der  systematiBchen  geognoetischen  Samm- 
lung   des  KÖnigl.  Mineralien-Kabinete  in  Berlin  befinden« 
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In  Fraakreicfa  findet  er  sich  in  den  Vogesen  bei  Bru- 
res,  mit  weissem  Feldspath,  röthlichen  Ideinkömigen  Oligo* 
m  und  mit  weissem  mid  braunen  Qlimmer,  ersteren  in  deoti- 
hen  rhombischen  Tafeln  enthaltend,  und  zu  Gerardmer,  wo 
r  OligoUms  wieder  Uaulick weiss  ist ;  iemer  im  Forez,  z.  B. 
i  der  Notre  table  zwisehen  Feurs  und  Tfaters,  wie  auch  in 
a:  Auvergne  bei  Cfermont  in  vollkommenster  Uebereinstim- 
ODg  mit  dem  Elnbogener  Granit ,  endlich  in  der  Bretagne 
i  PootiTy  und  St  TrofHne  mit  vielem  weissen  Glimmer. 

In  En^nd  in  Oomwall,  zwisofaen  Coztorhill  und  Pri- 
D  cf  war,  grosse  weisse  FeMspalkkrystalle  enthakend ,  in 
diottland  bei  Aberdeen  mit  röthiiehwcissem  Feldspath,  in 
land  zu  Mome« 

In  Spamen  zu  Toledo. 

Im  BuBsieohen  Beiche  findet  er  sieh  im  Ural  nur  un- 
rgeordnet,  doch  sehr  grobkörnig,  und  mit  grossen  säulen- 
rmigen  Kryetallen  von  weissem  Glimmer  auf  der  Ostseite 
tlhnengebirges.  Jm  Altai  kommt  er  bei  Buchtharminsk  vor, 
eder  mit  grosser  Aehnlichkeit  mit  dem  Elnbogner  Gbranit. 

In  Mexico  zu  Acapulco  mit  vielem  weissen  Glimmer. 

2.     Granitit.*) 

Der  Granitit  besteht  aus  Feldspath,  Oligoklas, 
aarz  und  Magnesia-Glimmer. 

Der  Feldspath  des  Granitits  ist  im  Gegensatz  mit 
n  Feldspath  des  Granits  gewöhnlich  von  rother  Farbe,  er 
fleisch-,  bräunlich-  auch  ziegelrotb,  sonst  von  der  nämlichen 
schaffenheit  wie  im  Granit,  Er  kommt  ebenfalls  nicht 
ten  in  dem  Gemenge  der  übrigen  Gemengtheile  in  ein- 
hen  und  Zwillingskrystallen  ausgeschieden  vor;  recht  ^tt- 
:hige  Krystalle  finden  sich  am  Scholzenberge  bei  Warm- 
nn^  am  Cavalierberge  bei  Hirschberg  u.  s.  w. 


^  Ich  sclilai^  diesen  Namen  für  die  Qebirgiart  vor,  nm  schon  in 
Namen  die  grosae  Aehnliehkeit  mit  dem  Granite  annideaten,  von 
er  bisher  noch  nicht  getrennt  worden  ist. 
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Der  Oligoklas  ist  wie  im  Grraxiit  gefärbt,"*)  und  bei 
der  gewöhnlich  rothen  Farbe  des  Feldspaths  daher  in  der 
Begel  von  diesem  in  der  Farbe  yerschieden-,  am  auffiiUend- 
sten  vielleicht  in  dem  Granitit  von  St.  Joao  in  Monte- Video, 
wo  der  Feldspath  ziegelroth  und  der  Oligoklas  graulichweifls 
ist.  Er  findet  sich  gewöhnlich  in  unregelmässig  begränzten 
Individuen  9  zuweilen  aber  auch  in  deutlich  ausgebildeten 
Kiystallen,  und  kommt  auch  häufig  mit  dem  Feldspath  in 
regehnässiger  Verwachsung  vor,  was  bei  der  gewöhnlich 
verschiedenen  Farbe  beider  Minerale  besonders  auf  lallt.  Man 
sieht  diess  sehr  schön  bei  dem  Granitite  von  Schreibershau 
im  Biesengebirge,  wo  4er  Feldspath  fleischroth  und  der  Oli- 
goklas schneeweiss  ist,  besonders  aber,  wie  schon  oben  er- 
wähnt ist,  bei  den  noch  grösseren  Krystallen  in  dem  Gra- 
nitite von  Wiborg,  wo  der  Feldspath  fleischroth  und  der  Oli- 
goklas grünlich  weiss  ist.**) 

Der  Quarz  ist  graulich  weiss  bis  rauofagrau  und  in 
Körnern  eingemengt,  zuweilen  aber  auch  hier  in  Krystallen 
in  den  Feldspath  eingewachsen,  wie  in  dem  Granitite  von 
IViborg. 


*)  Dass  der  neben  dem  Feldspath  yorkommende  feldspathähnliche 
Qemengtheil  in  dem  Granit  von  Warmbrnnn  nicht>  Albit,  wofür  man  iJiQ 
Araber  gebalten,  sondern  Oligoklas  sei,  habe  ich  schon  frfiher  bewiesen. 
Er  ist  grünlichweiss ,  wenig  durchseheinend,  doch  auf  den  Spaltongf- 
flächen  von  ziemlich  starkem  Perlmntterglanz.  Er  schmilzt  vor  dem 
Löthrobr  leichter  als  Feldspath;  sein  specifisches  Gewicht  beträgt  !2,68'2. 
Dieselbe  Menge,  mit  der  ich  das  spec.  Gewicht  bestimmte,  wnrde  von 
Rammeisberg  analysirt,  welcher  fand: 


Kieselsänre    .    . 

.    63,94 

Thonerde  .     . 

.    23,71 

Eisenoxyd 

Spur 

Kalkerde  .    . 

.      2,52 

Talkerde   .    . 

.     Spur 

Natron .     .     . 

7,66 

Kali      .     .    .     . 

.      2,17 

(Vergl. Poggendorffs  Annal.  B.  56,S.  618.,  und  Bammelsberg*' 
Handwörterbuch  der  Min.  Suppl.  1,  S.  104.) 

**)  Die  95  geschliffenen  S&ulon  in  der  Kasanschen  Kirche  in  Peten- 
burg  bestehen  aus  diesem  Granitit  und  lassen  diese  Ertcheinnng  besondeit 
schon  wahrnehmen. 
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^r  Magnesia-GJimmer  ist  yon  schwärzlichgriiner, 
dich  sehr  dunkler  Farbe,  zuweilen  in  sechsseitigen  Ta- 
^eUnässig  krystallisirt,  wie  in  dem  Granitit  von  Warm- 
doch  im  Allgemeinen  seltener  und  in  kleineren  Kry- 
als  der  braune  Magnesia-Glimmer  im  Granit. . 
m  unwesentlichen  Gemengtheilen  finden  sich: 
ornblende  in  kleinen  prismatischen  imregelmässig 
sten  Individuen  in  dem  Granitite  von  Schreibershau 
sengebirge  nicht  sehr  häufig. 

rthit  (Buklandit)  in  ziemlich  langen,  doch  sehr 
3n  Ejystallen  in  Schreibershau  und  Hayne  im  Rie- 
irge,  in  dickem  Krystallen  in  Werchoturje  im  Ural; 
nen  derben  Parthieen  zu  Skepsholm  bei  Stockholm, 
irkon  in  kleinen  Krystallen  in  Skepsholm. 
Ltanit  in  braunen  glänzenden  Krystallen  zu  Elathari- 
g  im  Ural,  Conquet  bei  Brest  nicht  sehr  selten,  zu 
)runn  sehr  selten. 

isenkies  sowie  Kupferkies  fein  eingesprengt  zu 
l>runn  selten. 

olybdänglanz  in  kleinen  Krystallen  in  Westman- 
i  Schweden,  sparsam. 

er  Granitit  ist  grob-  und  kleinkörnig;  und  femer 
lässig-  oder  porphyrarüg-kömig,  und  letzteres  häufi- 
ch  als  ersteres.  Die  porphyrartige  Struotur  entsteht 
ßselbe  Weise  wie  bei  dem  Grranit;  tritt  aber  hier  bei 
rachiedenen  Farbe  des  Feldspaths  und  Oligoklases  noch 
hervor.  Die  neben  dem  Feldspath  aufbetenden  G^ 
leile,  welche  nun  die  kömige  Grundmasse  bilden,  worin 
össeren  Feldspathkryställe  eingewachsen  sind,  werden 
»fl  sehr  klein ;  in  dem  Maasse  aber  als  diess  geschieht, 
m  sich  dann  auch  noch  einzelne  grössere  Krystalle 
'ligoklas,  Quarz  und  selbst  Glimmer  aus  der  Ghrund- 
aus  und  liegen  mit  dem  Feldspath  in  derselben,  wenn 
eich  dem  Letzteren  an  Grösse  nicht  gleichkommen. 
)sem  Fall  scheint  denn  auch  dem  feinkörnigen  Ge- 
t,  worin  die  grösseren  Ejrystalle  liegen,  wenigsteDS  in 


inmdien  FiOen  der  FeUspmdi  mht  zu  fehlen,  was  aas  der 
rothUefaen  Farbe,  die  die  Grundmaste  aaweilen  annimmt,  wie 
s.  B.  aa  der  Hampelbande  im  Bietengriiirge,  so  mABßuen 
ist.  Dergleidien  porphyrart^  Abiodenmgen,  worin  tidi 
sammtliche  Gemengtbdle  pcMrphyrartig  ansgeflchieden  haben, 
finden  sich  sehr  auBgeseidinet  im  Biesengebirge  an  dem 
Seholzenbei^  bei  Waimbnmn,  am  Cavalierberge  bei  Hirsch- 
berg, im  Malzergrande  und  bei  der  Ebunpelbaude  an  der 
Schneekoppc. 

2iaweilen  wird  die  Stnictor  nicht  nur  porphynutig,  bod- 
dehi  aoeh  aasgezeiehnet  kn^ig,  wie  z.  B.  zu  ScbwaRbacb 
bei  Hirsdiberg. 

Was  die  rdative  Menge  der  Gemengtheüe  anbetrifli, 
so  übertrifft  darin  der  FeUqiath  gewohnfidi  die  übrigen  Ge- 
mengtheile.  Wo  er  porphyiartig  ist ,  treten  auf  der  verwit- 
terten Oberfläche  die  grossen  FddBpathkrystalle  oft  in  un- 
zähliger Menge  dicht  gedrängt  hervor,  wie  z.  B.  am  KjnMt 
bei  Wannbmnn.  *)  Der  Oligoklas  ist  in  der  Regel  gegen 
den  Feldspath  in  geringerer  Menge  und  in  Ueinerea  Indivi- 
duen, aber  doch  in  entschieden  grosserer  Menge  entfaaltea  als  im 
Granit,  und  bildet  daher  im  Granitit  ^aen  sehr  wesentlicheo 
GemengtheiL  Zuweilen  übertriflä  er  sdbst  den  Feldspath  an 
Menge,  wenn  auch  nidit  an  Grrösse  der  Individuen,  wie  z.  B. 
zu  Magurka  in  Ungarn,  wo  der  fleischiothe  Feldspath  nur 
sparsam  in  dem  kldnkömigen  Gemenge  von  grünUohweis- 
sem,  undurchsichtigen  Oligoklas,  graulkshweissem  Quarz  und 
schwärzliohgrnnem  Glimmer  liegt.  Etwas  ähnliches  kommt 
auch  selbst  zu  Krununhübel  im  Biesengebii^  vor. 

Der  Quarz  steht  gewöhnlich  an  Menge  dem  Feldspstii 
vid  nach,  findet  sich  aber  auch  zuweilen  in  vielen  und  gros- 
sen Individuen,  der  Glimmer  ist  inmier  m  der  germgeten 
Menge  enthalten. 


*)  Er  bildet  darin  einen  entschiedenen  GegensaU  mit  dem  andeo 
Granitit  des  Biesengebirges  angranzenden  Granit  des  Schwarsbrnnner  ^r- 
gea,  anf  dessen  Terwitterter  Oberfläche  in  gleichem  Maasse  die  gross<^D 
Qaankömer  herTortroten.  f 

I 
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D^  Qranitit  bildet  die  Hsnptmasse  des  Kiesen-  und 
rgebirges  von  Kupferberg  bis  Reichenberg  und  ist  in  be- 
iden grobkörnigen  und  schönen  Abänderungen  bei  Fisch- 
3h,  Wannbrunn,  Schreibersfaau  und  Beichenberg  zu  se- 
D.  Von  Kratzau  bis  Popebitz  an  der  Vereinigung  der 
esse  mit  der  Kamnitz  glänzt  er  an  den  Ghranit,    und  ist 

0  ihm  überall  scharf  geschieden ,  so  dass  ein  Uebergang 
r  einen  Gebirgsart  in  die  andere  durchaus  nicht  stattfin- 
t.  Unmittelbar  unterhalb  der  Vereinigung  j^oer  beiden 
iche  sieht  man  deutlich  sowohl  im  Flussbette  der  Kamnitz 
s  an  der  ganzen  linken  Thalwand,  wie  der  Granitit  den 
ranit  unterteuft  und  also  jünger  als  dieser  ist.  —  Auf  eine 
tnliche  Weise  erscheint  er  am  Harz,  wo  er  den  Brocken 
Idet,  also  im  Osten  und  Westen  von  dem  Granit  des  Ram- 
Tges  und  des  Ziegenrückens  umgeben  ist;  und  wenngleich 

hier,  durch  andere  Gebirgsarten  getrennt,  mit  dem  Gra- 
te nicht  in  unmittelbare  Berührung  tritt,  so  scheint  es  doch, 
188  er  auch  hier  denselben  unterteuft ,  und  jünger  als  die- 
r  ist. 

Der  Granitit  findet  sich  ferner  im  Thüringer  WM  zu 
ehlis  bei  Suhl,  und  im  Jimthal  bei  Ilmenau;  im^Odenwald 
i  Schriesheim,  und  Altenbach  bei  Heidelberg,  und  im  Lax- 
al  bei  Waldmichelbach,  hier  in  völliger  Uebereinstimmung 
it  dem  von  Ilmenau. 
In  Italien  findet  er   sich  in  einer  schönen  Abänderung 

1  Baveno  am  Lago  maggiore  in  Mailand  mit  fleischrothem 
sldspath,  schneeweissem  Oligoklas,  sehr  lichtem  graulich- 
sissem  Quarz  und  schwärzlichgrünem  Glimmer. 

In  Frankreich  in  der  Bretagne  zu  Conquet  bei  Brest, 
inlich  der  schönen  Abänderung  von  Warmbrunn,  nur  mit 
ich  durchscheinenderm  und  mehr  graulichweissen  Oligoklas 
id  etwas  bräunlichrothem  Feldspath*),  in  der  Normandie, 
n  Cap  Flamanville  und   im  Dauphin^  bei  Bourg  d'Oisans. 


'iTii. 


*)  Ans  diesem  Granitit  bestehen  die  Stufen  der  Vendome*Sättle  in 
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In  Schottland  zu  Gellowmy,  von  wo  er  in  Liyerpool  zum 
StniMenpflafiter  b^otxt  wird. 

In. Schweden  in  Westmanland  und  in  der  Gr^end  tod 
Stockbohn,  wo  er  bei  Skepaholm  Grange  im  Grneias  bildet 

In  Ungarn  im  Liptaner  Comitat  zu  Magorka. 

In  Rosaland  zu  Wiboi^,  und  am  nördlichen  Ufer  des 
Ladoga-Sees,  wo  er  in  einer  sehr  sdiönen  kiyatalliniBdien 
Abänderung  ansteht.  Im  Ural  sehr  yerbrmtet  in  der  Gr^cod 
von  Katharin^iburg  und  bei  Mursinsk. 

In  Aegypten  zu  Syene  mit  etwas  schwarzer  Hornblende. 

In  Monte- Video  zu  Joao  Manael  und  Bay^  ausgezeich- 
net durch  den  grossen  Gegensatz  in  den  Farben  des  Fdd- 
^Miths  und  Oligoklas. 

In  Van -Diemens  Land  in  &st  völliger  Uebereinstim- 
mung  mit  dem  Granitit  von  Warmbrunn. 

3.    Syenit. 

Der  Syenit  besteht  aus  Feldspath,  Oligoklas, 
Hornblende,  Magnesia-Glimmer  und  Quarz. 

Der  Feld  spat h  ist  wie  bei  dem  Granitit  von  meistens 
rother,  gewöhnlich  braunUchrother,  doch  auch  von  weisser 
Farbe,  wie  z.  B.  bei  Grossenheim  in  Sachsen  öder  im  Ler- 
bacher  Thal  im  Odenwald  und  findet  sich  in  unregelmässig 
begianzten  Individuen,  auch  zuweilen  in  mehr  regelmässig 
begianzten  Ejrystallen,  wie  z.  B.  zu  Geising  bei  Altenberg 
in  Sachsen.  .Zuwdlen  sind  die  Krystalle  auch  durch  Vor- 
herrschen der  Flachen  tafelartig,  wie  z.  B.  im  Plauen- 
schen  Grunde  bd  Dresden.*)  In  Friedrichswem  im  südli- 
chen Norwegen,  wo  der  Feldspath  in  sehr  grosskömigen  In- 
dividuen vorkommt,  ist  er  durch  den  erwähnten  bläulichen 
Lichtschein  ausgezdchnet 

Der  Oligoklas   ist  vorherrschend  von  bräunEchrother 
Farbe,  was  für  den  Syenit  und  Syenitporphyr  chaiakteristisch 


*)   Sie  sind  hier  etwa  3—4  Linien  breit  und  eine  halbe  Linie  dick. 
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et  Bich  sonst  aber  auch  hier  stets  in  kleineren  Indi- 
Js  der  Feldspath.*) 

er  neben  dem  Feldspath  in  den  Sjeniten  der  Vogeten  anftre- 
Qengtbeil  ist  von  Del  esse  »)  nntersucht  worden.  Derselbe  ist 
er    Beschreibung  seltener  grünlich-  «oder   gelblichweiss,   dnreh- 

nnd  etwas  fettgläniend,  häofiger  milchweiss  oder  korallenroth 
rchsichtig.    Das  specifische  Gewicht  einer  milchweissen  Abände- 

dem  Syenit  vom  Ballon  de  Servance  fand  er  2,683,  einer  ko- 
sn    von    Coravillers   2,651.      Die   Zusammensetzung  des  ersten 


Sauerstoff. 

Kieselsänre   . 

.    58,9ti 

•    •    •    • 

30,614 

Thonerde 

.    25,05 

•    •    •    • 

11,708 

Eisenoxyd     . 

.    Spur 

Kalkerde .     . 

.      5,^4 

.    1,294\ 

Talkerdc .     . 

.      0,41 

.    0,163l 

Katron     .     . 

.      7,20 

.    1,842} 

4,044 

KaU     .     .     . 

.      2,06 

.    l,349l 

Wasser    .    . 

.       1,27 
100,56 

f  l,t29J 

^nsammensetznng  ^ 

les  letsteren:             . 

Banerstoff. 

Kieselsänre   . 

.    58,91 

•    •    •    • 

30,609 

Thonerde 

.    24,59 

.  11,494) 
.    0,303) 

A  J    «MV«« 

Eisenoxyd     . 

.      0,99 

11,797 

Kalkerde  .     . 

4,01 

.    1,126^ 

Talkerde .     . 

.      0,39 

.    0,155l 

Natron     .     . 

.      7,59 

.     1,941} 

3,943 

Kali    . 

.      2,54 

.    0,4311 

Wasser    .     . 

.      0,98 

f  0,871  j 

100,00 
SS  sc  nimmt  an,  8ass  das  Wasser  chemisch  gebunden  sei  und 
leer^r's  Theorie  \  Atom  der  Talkerde  oder  der  ein-atomigen 
etxe ;  er  hält  auf  diese  Weise  das  Verhältniss  in  Sauerstoflb 
Ddtbeile  s:  1:3:8  und  betrachtet  daher  diesen  Qemengtheil 
(ch  mit  Abich^B  Andesin. 

sehen  davon,  dass  auch  unter  dieser  Voraussetzung  die  Zusam- 
g  dieses  Gemengtheils  mit  der  des  Andesfns  nicht  genau  stimmt, 
;h  weder  Scheerer's  Theorie  bestimmt  erwiesen ,  noch  salbet 
atändigkeit  von  Abich's  Andeain  mit  Gewissheit  ausgemacht, 
r  auf  einer  Analyse  beruht,  und  Francis  den  feldspath&hn- 
mengtheil  aus  dem  Dioritporphyr  von  Pisoje  bei  Popayan,  wel- 
dem  von  Abich  analysirten  von  Marmato  so  grosse  Aehnlich- 
tt,  anders  zusammengesetzt  gefunden  hat.  *)  Ei  scheint  mir  da- 


irbach  der  Min.  «tc.  von  v.  Le«nhard  u.  Bronn,  von  184S  S.  769. 
ggeadorffj  Annalen  Bd.  53,  S.  471. 
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Die  Hornblende    ist   von  graulichachwarzer  Farbe, 
was   sie  von  der  Hornblende  des  DioriU  unterscheidet^  die 
gewöhnlich  von  grünlichschwarzer  Farbe  ist,  und  findet  sich 
in   kömigen  oder  prismatischen   IndiTiduißn   gewohnlich  von 
unregelmassiger  Begränzung. 

Der  Magnesia-Glimmer  in  dännoi  Blättchen  voo 
sch¥^zlicbgrüner,  stets  sehr  dunkler  Farbe. 

Der  Quarz  von  graulichweisser  bis  rauchgrauer  und 
nelhenkrauner  Farbe. 

Unwesentliche  Gemengtheile  finden  nch  häufig ;  zu  den 
gewöhnlicheren  gehören:  Titanit,  der  auch  zuweilen  io 
ziemlicher  Menge  vorkommt,  wie  z.  B.  bei  Dresden  im 
Plauenschen  Grunde,  bei  Meissen  und  bescmders  bei  Groe- 
senhain;  Apatit,  der  z.  B.  bei  Meissen  jedoch  nur  spanam 
und  in  kleinen  Krystallen  von  braunlichrother  Farbe,  bei 
Friedrichs  wem  in  grösseren  Krystallen  sich  findet,  und  Mag- 
neteisenerz» das  gewöhnlich  nur  in  kleinen  Körnern  oder 
kömigen  Parthien  wie  zu  Meissen,  seltener  in  Krystallen  wie 
zu  Friedrichswem  vorkommt.  Zu  den  selteneren  oder  weni- 
ger verbreiteten  gehören  diejenigen,  welche  dem  südlichen 
Norwegen  eigenthümlich  sind,  wie  Zirkon,  Nephelin, 
Polymignit,  Pyrochlor  u.  s.  w. 

Der  Syenit  kommt  grosskömig  vor,  wie  z.  B.  in  Fried- 
richswem, ist  es  jedoch  meistens  nicht  in  dem  Mkasse,  wie 
es  beim  Granit  stattfindet.  Er  ist  theils  gleichmässig-,  theilfl 
porphyrartig-kömig,  und  wird  letzteres  auf  dieselbe  Weise 
wie  der  Granit  und  Gninitit.  Solche  porphynirtige  Abaode^ 
,kungen  kommen  sehr  ausgezeichnet  am  Bocksberge  bd  Meis- 
sen, zu  Ober*Weinheim  im  Odenwald  und  Giromagny  in 
den  Yogesen  vor.  In  dem  Syenit  des  Plauenschen  Grandes 
haben  die  tafelartigen  Krystalle  des  Feldspaths  sammtlidi 
eine  untereinander  parallele  Lage,  so  dass  das  Gestein  paral- 


her,  dass  man  noch  Dicht  berechtigt  ist,  den  feldtpath&hnlichen  Gemeog* 
theil  in  dem  Syenite  der  Yogesen  für  Andesin  und  für  etwas  andres 
für   etwas  zersetzten  Oligoklas  zn  halten,   ron  welcher  Anfangenden  Zer- 
setzung der  gefundene  Wassergehalt  wahrscheinUeh  herrilhri. 
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L  mit  den  Hanptflädito  der  TaMn  geschlagen,  tin  ganz  mi« 
iies  Anaehen  bAty '  als  pecbtwinklig  darauf,  wo  die  Durch- 
ixmtte  der  FeldspatbkrystaDe  nadelfömiig  erscheinen. 

Die  für  den  Syenit  angegebenen  wesentlichen  Gemeng- 
m\e  kommen  indessen  nidit  in  allen  Abänderungen  vot. 
iU  denjenigen,  die  die  geringste  Mei^e  derselben,  näm- 
ich  nur  Feldspath  mid  Hornblende 9  enthalten,  gehört  der 
[ToUcörnige  Syenit  des  südlichen  Norwegens  von  Laurvig 
md  Friedrichswern.  £r  enthält  dafür  eine  grosse  Menge 
fon  unwesentlichen  Gemengtheilen,  und  unter  diesen  beson- 
lere  ^n  Zirkon^  der  von,  brauner  Farbe  und  von  einer  Grösse 
rorkonmnt,  die  zuweilen  die  eines  Zolles  übersteigt,  wcinngleieh 
r  in  der  Regel  yid  kleiner  ist.  Er  findet  sich  in  dem  Syenit 
les  südlichen  Norwegens  in  solcher  Menge,  dass  derselbe 
lenmach  nicht  mit  Unrecht  Zirkonsyenit  genannt  ist. 
)ie  übrigen  angeführten  unwesentlichen  Gemengtheile  finden 
och  nur  sparsam  und  sind  kikalore  Vorkommnisse. 

Ein  solcher  so  einfiich  zusammengesetzter  Syenit  wie 
ler  Zirkonsyenit  ist  jedoch  nicht  häufig:  gewc^lich  findet 
ich  neben  diesem  npch  Oligoklas  von  rother  Farbe,  wie 
u  B.  im  Plauenschen  Grunde  bei  Dresden  und  im  Triebisch- 
rhal  bei  Meissen,  in  welchem  Falle  sich  der  Syenit  häufig 
bdurch,  dass  sich  der  Feldspath  in  einzelnen  und  grösseren 
ndividuen  in  dem  kleinkörnigen  Gemenge  von  Hornblende 
nd  Oligoklas  ausscheidet,  porphyrartig  wird,  wie  im  Bocks- 
erge bei  Meissen.  Neben  der  Hornblende  stellt  sidi  dann 
och  grüner  Glimmer  ein,  was  auch  schon  am  "Bocksberge 
tattfindet,  und  in  dem  Maasse  als  die  Hornblende  abnimmt 
od  endlich  aus  dem  Gemenge  ganz  zurücktritt,  auch  Quarz,*) 
ie  in  den  Badowitzer  Steinbrüchen  unterhalb  des  Bocks- 
Brge«  bei  Meissen,   so  dass  man  Gemenge  hat,  die  wie  der 


*)   In  geringer  Menge   nnd  in  kleinen 'gewöhnlich  gar  nicht  sichtb«- 

a  Individnen  findet  sich  indesten  doch  auch   Qnarz  in  dem  Syenite  des 

anenschen  Gmndes,    was    man  deutlich  sehen  kann,   wenn  man*  diesen 

enit  im  Platin-  oder  Thontiegel  schmilzt,   wohei  man  ein  Glas  erhält, 

dessea  ol^m  Theil  kleine  ungetchmoliene  Qnarzk^ner  liegen. 


Gimnith   bot  ras  FcldqMrth,  OfigoUw,   griaem   Gfimmer 
md  Qun  bestehen,  öeh  mber  dock  thcfl»  dndi  die  rodie 
Farbe    des  OHgoU»,    theäs   dmch    die   rtAmkmteBoSmg 
geringe  Menge  des  Qonzes,  theili  dndi  den  ToHkommeneo 
Zosammenfau^,   in  wdcfaem  sie  mit  cntaddedeoem  Sjenite 
stdien,  Ton  dem  Gianitite  nntendiciden. 

Endlich  findet  man  andi  Abinderongen,  £e  keine  Honi- 
Uende  und  keinen  Qnarz  enthalten,  md  nor  ana  Fddqwth, 
QKgnUaii  and  Glimmer  bestehen.  Dergleichen  Abindemogco 
kommen  in  Pobnn  und  Krommhnbd  im  Bieaengebirge  md 
xn  Abenberg  in  Sachaen  tot;  ne  kommen  gewohnlidi  por- 
phyiartig  tot,  indem  der  Fddapath,  der  an  den  genumteo 
Orten  schon  ziegdroih  gefiurbl  ist,  in  einem  Gemenge  vod 
Ofigoklas  und  Glimmo-  Begt. 

Man  kann  also  hiernach  den  Syenit  in  vier  Abtheümi- 
gcn  hrmgen,  und  Abanderangen  nnterscheMlen,  die 

1)  nur  aus  Fddspath  und  HomUende  beatehen,  wie  der 
Syenit  Tom  Friedridiswem, 

2)  aus  FeUspath,  OHgokks  und  Homblaide,  wie  der 
Syenit  des  Phmcnschen  Grrundea, 

3)  aus  Feldspath,  Ofigoklaa»  Hornblende»  grünem  Gfimmer 
und  Quarz,  wobei  die  Hmnbknde.auch  gans  wegfiJkn 
kann,  wie  der  Syenit  Ton  Badowita  bei  Meissen,  und 
endlich 

4)  die  aus  Feldspath,  OKgokfam  and  grünem  Glimmer 
bestehen,  wie  der  Syenit  tod  Polaun  und  Altenberg. 

Was  das  VcHrkommen  des  Syenits  anbetriflft,  so  findet  er 
sich  weder  an  so  iriden  Orten,  noch  in  so  grossen  Mmscb 
als  der  Granit  und  der  Granitit.    £r  findet  sich : 

In  Sachsen:  im  Plauenschen  (xrunde  bei  Dresden,  in 
grosserer  Ausddinung  weiter  n^dfich  bei  Meissen  auf  den 
rechten  wie  auf  dem  linken  Eibufer,  und  im  höheren  Gebirge 
bei  Geising  und  Altenberg. 

Im  Biesen-  und  Isergebirge  Imufig,  aber  nur  in  einzel- 
nen Kuppen  den  Granitit  duichsetxend,  wie  zu  BusdiYCVweik 
und  Knunmhubel  westwärts  ¥on  Schmiedeberg^  und  etwtf 
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eiter  westlich  in  der  Schärfe  bei  Seydorf,  und  bei  Polaun. 
Ir  erscheint  hier  überall  von  jüngerem  Alter  als  der  Granitit. 

In  grosseren  Massen  tritt  er  wieder  auf  im  Odenwald 
m  Ober-Weinheim,  Merlenbach,  Lörbach. 

In  den  Yogesen  am  Ballon  von  Elsass  und  Servance, 
EU  Remiremont  u.  s.  w. 

Sehr  verbreitet  ist  er  im  südlichen  Norwegen  von  Laur. 
rig  und  Friedrichswerm  bis  in  die  Gegend  von  Drammen, 
und  zu  Uurdal  nördlich  von  Christiania. 

In  Arabien  am  Sinai. 

4.    Porphyr. 

Der  Porphyr  besteht  aus  Feldspath,  Oligoklas, 
Qaarz  und  Magn  esia-Glimmer,  die  in  einer  dichten 
Gnmdmasse  eingewachsen  sind.  Er  enthält  also  dieselben 
Gremengtheile  wie  der  Granitit,  die  indessen  bei  diesem  in 
körnigem  Gemenge  unmittelbar  mit  einander  verbunden,  beim 
Porphyr  in  einer  Grundmasse  eingeschlossen  sind. 

Woraus  diese  Grundmasse  besteht,  ist  wohl  noch  nicht 
wollig  ausgemacht.  Nach  dem  Verhalten  des  Granitit's  zu 
ortheilen,  scheint  sie  nichts  anderes,  als  ein  sehr  feines,  innige? 
(lemenge  derselben  Gemengtheile  zu  sein,  die  auch  in  grösse- 
ren Erystallen  darin  ausgeschieden  sind.  *)  Sie  ist  von 
:othen,  braunen  und  grauen  Farben,  dicht,  mit  feinsplittrigem, 
saweilen  etwas  unebenen  Bruch,  und  vor  dem  Löthrohr  in 
mnen  Splittern  an  den  Kanten  schwer,  doch  deutlich  und 
inter  Entfärbung  des  ungeschmolzenen  Theils  der  Masse 
ichmelzbar. 

Der  Feldspath  ist  gewöhnlich  roth,  wie  der  im  €rra- 
dtit,  und  meistens  von  lichterer  Farbe  als  die  Grundmasse. 
Ür  findet  sich  in  mehr  oder  weniger  deutlichen  einfachen  oder 
Swillingskrystallen,  die  von  denselben  Formen,  wie  bei  dem 
i*eldspath  des  Granitit's  sind,  jedoch  nie  die  Grösse   bis  zu 

*)  Vergl.  darüber  auch  W  o  l  f  in  dam  Joam.  f.  pract.  Cham.  B.  34, 
^'  199  and  meina  Bemerkangen  dasa  in  Poggendorff'a  Annalet 
^  66,  8.  108. 

h'U.  i,  A.   g—\    Ges.   I.   3.  25 
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welcher  dieser  vorkommt,  erreichen,  dafür  aber  in  Folge  der 
dichteren  Masse,  worin  sie  eingewachsen  sind,  eine  glattere 
Oberfläche  haben.  Sie  sind  jedoch  gewöhnlich  fest  mit  die- 
ser Grundmasse  verwachsen  und  lassen  sich  daher  nicht  leicht 
aus  ihr  herauslösen.  Zuweilen  bemerkt  man  auch  bei  ihnen 
einen  bläulichen  Lichtschein,  wie  z.  B.  bei  den  Krystallen 
in  dem  Porphyr  von  Teplitz. 

Der  Oligoklas  findet  sich  in  kleinem  Krystallen  von 
gelblich-,  Schnee-  und  blaulichweisser  Farbe,  auch  hier  nicht 
selten  in  regelmässiger  Verwachsung  mit  dem  Feldspath. 

Der  Quarz  in  Körnern  oder  mehr  oder  weniger  regel- 
mässigen Krystallen,  die  beim  Zerschlagen  des  Gesteins, 
worin  sie  sitzen,  zuweilen  leicht  herausspringen,  und  glatte, 
stark  glänzende  Eindrücke  hinterlassen. 

Der  Magnesia- Glimmer  ist  immer  von  sehr  dunkel- 
grüner Farbe,  meistens  nur  linicngross  aber  regelmässig 
begränzt. 

Von  unwesentlichen  Gemengtheilen  finden  sich: 

Cordierit  zu  Pinit  zersetzt  in  zoUgrossen  Krystallen 
zu  St.  Pardoux  in  der  Auvergne,  und  Giromagny  in  den 
Vogesen;  in  kleineren  Krystallen  zu  Regenstauf. 

Granat  in  kleinen  rothen  Leucitoedem. 

Orthit  (Buklandit)  in  schmalen  prismatischen  Krj- 
stallen  zu  Altenberg  in  Schlesien. 

Eisenkies  in  kleinen  Hexaedern  oder  fein  einge- 
sprengt. 

D..S  Verhältniss  der  eingewachsenen  Krystalle  i«r 
Hauptmasse  ist  sehr  verschieden.  Bald  sind  die  Gemengtheile 
in  sehr  grosser  Menge  und  in  sehr  grossen  Krystallen, 
besonders  der  Feldspath,  in  der  Grundmasse  vorhanden, 
wie  z,  B,  in  dem  schönen  Porphyr  von  Autun  zwischen 
Chisey  und  Saulieu,  oder  von  Altenberg  in  Schlesien,  bald 
sind  sie  in  grosser  Menge,  aber  kleinen  Krystallen  enthal- 
teuy  wie  zu  Graslitz  bei  Leipzig  *) ,  bald  wieder   in  kleinen 


*)  Der  Leipziger  Pflasterstein. 
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rystallen  und  80  sparsam^  da88   sie  auf  grossen  Strecken 
mz  fehlen,  wie  bei  Freiberg. 

Was  das  Verhältniss  der  Gemengtheile  untereinander 
ibetriffl,  so  ist  der  Feldspath  unter  diesen  wohi  überall  in 
^  grössten  Menge  vorhanden,  Oligoklas  und  Quarz'  in  ge- 
ngerer  und  Glimmer  in  der  geringsten  Menge,  und  fehlt 
iweilen  auch  ganz.  Zuweilen  ist  diess  jedoch  auch  mit  dem 
ligoklas  der  Fall,  wie  bei  dem  Porphyr,  der  bei  Botzen 
ler  am  S.  Francisco  in  Monte- Video  vorkommt,  der  nur 
ddspath  und  Quarz  in  kleinen  und  häufigen  Krystallen 
Dgewachsen  enthält.  Man  kann  nach  diesem  Verlialten 
e  Porphyre  in  3  Abtheilungen  bringen,  nämlich  in  Por- 
lyre,  die 

1)  alle  4  Gemengtheile  und  in  grossen  und  häufigen 
jystallen  enthalten,  wie  der  Porphyr  vonAutun,  Altenberg 

Schlesien,  von  den  Gräbersteinen  am  Riesengebirge,  und 
)erhaupt  alle  Porphyre,  die  im  Granite  oder  Granitite  aufsetzen; 

2)  alle  4  Gemengtheile,  aber  den  Glimmer  sparsam 
ler  gar  nicht  und  die  Gemengtheile  meist  in  kleinern  Kry- 
allen  enthalten,  wie  die  Porphyre  von  Wettin  und  Löbejün 
»  Halle ; 

3)  nur  Feldspath  und  Quarz  enthalten,  wie  die  Por- 
lyre  von  Botzen  und  Monte-Yideo. 

Die  Structur  dieses  Porphyrs  wird  auch  zuweilen  kuge- 
;.  Diess  kommt  in  sehr  ausgezeichnetem  Maasse  vor  bei 
m  bekannten  Kugelporphyr  von  Corsica,  wo  die  kugelig 
gesonderten  Stücke  über  zoUgross  sind,  viel  weniger  aus- 
zdchnet  und  mit  nur  liniengrossen  Kugeln  bei  den  an  Ge- 
SDgtheilen  sehr  leeren  Abänderungen  von  Kupferberg  und 
aldenburg  in  Schlesien. 

Der  Porphyr  gehört  wieder  zu  den  verbreitetem  Glie- 
m  dieser  Ghruppe.  Er  findet  sich,  im  Riesengebirgo  in 
)ssen  Gängen  den  Granitit  und  zuweilen  auch  den  Syenit  *) 


^  Dies    neht  man    deutlich    an    dem  Bärenatein   bei  Baschvorwerk, 
itw&rta  TOB  Sebmiedeberg  im  Rieaeogebirge.     Hier  lauft  an  der  Oat- 

25» 
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dorcbsetzend ,  und  Bruchstücke  ¥011  ihnen  einschliessend : 
westlich  vom  Kynast ,  zwischen  Seydorf  und  Amsdori^  am 
Ziegenrücken  bei  Steinseiffen  u.  s.  w. ;  in  grosseren  Partbieen 
im  Thonschiefer,  und  zum  Tbeil  vom  xothen  todten  Liegen- 
den umgeben,  zwischen  Schönau  und  Goldberg,  bei  Bolken- 
hain  und  Altenberg ;  in  Oängen  oder  in  grossem  Massen  in 
dem  Gneiss  des  Erzgebirges  5  zwischen  Tharand  und  Frei- 
berg, sowie  zu  Ober-Brand  bei  Joachimsthal;  südwärts  Tom 
Erzgebirge  aus  dem  Tertiärgebirge  her?ortreCend  bei  Teplitz, 
nordwärts  in  einer  noch  grossem  Verbreitung  bei  JEUx:hlitZ9 
Leissnig  und  Grimma.  Im  Granit  findet  er  sich  wieder  bei 
Aubenitz  S.W.  von  Prag.  Das  Steinkohlengebii^  durch- 
brechend, erscheint  er  zu  Wettin  und  Löbejün  nordwärts  von 
Halle.  Im  Harz  selbst  findet  er  sich  nur  in  geringerer  Ver- 
breitung, doch  den  hohen  Auersberg  bildend,  der  aus  der 
Hochebene  der  Grauwacke  von  Harzgerode  hervortritt.  Sehr 
mächtig  entwickelt  erscheint  er  im  Thüringerwald,  wo  er 
die  höchsten  Kuppen  desselben  bildet,  den  Schneekopf  und 
den  Inselsberg  und  grösstentheils  von  dem  xothen  Todten 
omgeben  ist. 

Weiter  westlich  findet  er  sich  nur  in  geringeren  Mas* 
sen,  wie  an  den  Bmchhäuser  Steinen  unfem  Brilon»  wo  er 
durch  seine  klippigen  Felsen  ausgezeichnet  ist,  und  auf  dem 
linken  Eheinufer  bei  Kreutznach.  Sehr  ausgezeichnet  er- 
scheint er  in  Baden  zu  Handschuhheim  bei  Heidelberg ,  in 
grössern  Massen  bei  Stadt  Baden,  und  in  andem  kleinem 
am  Westabfall  des  Schwarzwaldes. 

In  Tyrol  in  grosser  Verbreitung  bei  Botzen  bis  sudlicb 
nach  Trient  hinunter. 

In  Frankreich  findet  er  sich  sehr  ausgezeichnet  in  den 
Vogesen  zu   Criromagny  in  grösster   Aehnlichkeit  mit  dem 


Seite  eines  kleinen  Baches,  des  Langwossen,  eine  felsige  Granitmasse 
nach  N.O.  in  einen  Rücken  aus.  In  demselben  befindet  sich,  eine  Koppe 
bildend  nnd  von  allen  Seiten  von  Oranitit  umgeben,  eine  Syenitmasse, 
die  wie  der  Oranitit  ron  einem  der  rielen  Forphjrgkoge^  die  sich  in 
diesem  Theile  des  Biesengebirges  finden,  der  Länge  nacih  tlnrchaettt  wird. 

k 
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Porfdiyr  tqh  TeplitSt  am  Ballon  von  Elsass  u.  s.  w.,  in  den 
Gebirgeo.  ^wiachea  dw  Saone  und  Loire ,  nördlich  von  Au- 
tun,  sowie  im  Forez  Mrestlich  von  der  Loire. 

Jn  CSngland:  ia  Comwell  zu  Cam  Brea  bei  Redruth,, 
sehr  uberei|i9timm^d  mit  dem  Porphyr  vom  Auersberg. 

In  Norwegen  nur  von  sehr  geringer  Verbreitung,  wie 
an  än^m  Gange  im  Uebergangsaandstein  bei  Holmestrand. 

Jm  Altai,  in  hohen  Kuppen  ostwärts  von  Ust-Kameno- 
gorsk  iiai  Irtisoh. 

In  Cantoa  in  China  mit  vielen  und  grossen  eingemengten 
Kcyatallen  von  Feldspath,  Oligoklas,  Quarz  und  schwärz- 
Kchgronem  Olimmery  sehr  Crranitit-ähnlich. 

5.    Syenitporphyr. 

Der  Syenitporphyr  enthält  in  einer  Grundmasse  eingc- 
achloasen  Krystalle  von  Feldspath,  Oligoklas,  Mag- 
nesia-Glimmer und  Hornblende.  Er  unterscheidet 
I  sich  also  von  dem  vorigen  nur  dadurch,  dass  er  keinen  Quarz  *) 
enthält,  und  steht  demnach  zu  dem  Syenit  in  demselben 
Verbältniss,  wie  der  Porphyr  zum  Granitit.  Es  gehört  hier- 
her der  Bhpmbenporphyr  von  v.  Buch,  der  Homstein-  und 
Euntporphyr  von  Keilhau  und  anderen,  der  Wilsdruffer  Por- 
phyr von  Naumann  und  der  Glimmerporphyr   von  Cotta. 

Die  Ghrundmasse  des  Syenitporphyrs  ist  von  verschiede- 
nen braunlichrotheo  >  röthlicbbraunen ,  schwärzlichgrauen  bis 
gmulichscbwarzen  Farben,  und  dicht  mit  feinsplittrigem  bis 
Qodienen  Bruch. 

Die  Feldspathkrystalle  sind  von  fleischrother,  gelblich- 
bis  graulichweisser  Farbe  und  von  derselben  Form  wie  die, 
wefehe  in  dem  Porphyr  vork(Mumen,  sowohl  was  die  einfa- 
chen als  £e  Zwillingskrystalle  anbetrifft,  doch  selten  von  der 
GiSsse.  Zu  den  grosseren  gehören  die  in  dem  Syenitporphyr 
von  Oeratdmer  in  denVogesen,  wo  sie  |  bis  1  Zoll  gross 
und   verhältnissmässig  breit  sind;   gewöhnlich  sind   sie   viel 


*)  '0UX  .gnweUeii  findet  sich  derselbe  darin  in  nnbedcuiender  Menge. 
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kleiner.  Zuweilen  werden  sie  durch  Vorherrschen  der  Flä- 
chen M  ganz  dünn  und  tafelartig,  wie  in  den  Pentland  hills 
bei  Edinburg,  wo  sie  ausserdem  nur  klein ,  meistens  nur  2 
Linien  gross  sind.  Von  ganz  abweichendem  Ansehen  dage- 
gen öind  die  Feldspathkrystalle  in  dem  Syenitporphyr  des 
südlichen  Norwegens,  wie  z.  B.  bei  Christiania«  Die  Abstump- 
fungsfläche M  der  sckarfcn  Seitenkanten,  die  sonst  immer  so 
vorherrscht,  ist  hier  gar  nicht  da,  und  ausserdem  erscheinen 


Fig,  1. 


1/ 


b 


die  Krystalle  noch  an  den  Enden   mit 
der  unteren  hinteren  schiefen  Endfläche 
y  begränzt,  während  die  vordere  schiefe 
Endfläche  P  entweder  ganz  fehlt,  oder 
nur  ungeordnet  hinzutritt.    Die   Kry- 
stalle  haben    daher   das  Ansehen    von 
Fig.    1.     Diess   Ansehen   zeichnet  sie 
aber  njcht  nur  von  den  übrigen  Feld- 
spathkrystalleu  des  Syenitporphyrs,  son- 
dern von  allen  übrigen  eingewachsenen 
Feldspathkrystallen  aus.     Sie  erschei- 
nen dabei  theils   in   einfachen,   theils   in    Zwillingskry stallen, 
und  sind  in    diesen   ebenfalls  dadurch  ausgezeichnet,   dass, 
wenn  auch  das  Gesetz    der  Zwillingsverwachsung  das  ge- 
wöhnliche ist,  doch  die  Ebene,  mit  der  die  Krystalle  ver- 
Fi^.  2.         bunden    sind,    nicht    die    rechte    oder  linke 
Fläche  M,    sondern   die  Abstumpfungsfläche 
der  stumpfen  Seitenkante  ist,  wie  diess  Fig.  2 
zeigt.*)     Die  Krystalle  haben  dabei  oft  die 
bedeutende  Länge  von  1 — 2  Zollen. 

Die  übrigen  als  wesentlich  anzusehen- 
den Gemengtheile  des  Syenitporphyrs  sind 
wie  beim  Porphyr.  Der  Oli goklas  ist  auch 
durch  Farbe,  geringere  Durchscheinenheit 
und  Grösse  von  dem  Feldspath  verschieden, 


*)  Aaf  der  Brachfläche   des  Gesteins   sieht  man   h'dnfig  die    Darcb- 
schnitte  parallel  den  Spaltnngsfl'achen  P    nnd  M;   die  parallel  P  ertchei- 
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aalen  z.  B.  grünlichgelb,  während  der  Feldspath  fleisch* 
Kler  röthlichweiss  ist ,   zu  Gerardmer  ziegelroth ,  wäh- 


s  Bhombcn  von  ungefähr  HG**,  wie  ab  cd  bei  Fig.  1,  wenn  der 
t  nnr  dnrch  die  Seitenflächen  geht,  oder  als  gleichschenklige  Drei- 
rie  efg,  wenn  der  Schnitt  darch  die  Seitenflächen  nnd  die  End- 
geht, oder  als  symmetrische  Sechsecke,  wenn  bei  mehr  einander 
rten  Endfluchen  der  Schnitt  darch  die  obere  und  untere  Endfläche 
Die  Durchschnitte  parallel  M  erscheinen  als  Rhomboide  ron  144®, 
km  Fig.  2;  bei  den  Zwillingskrjstallen  sieht  man  Durchschnitte 
konm.  Nach  diesen  charakteristischen  rhombischen  und  rhom- 
den  Durchschnitten  hat  H  v.  Buch  den  bezeichnenden  Namen 
enporphyr  gegeben. 

e  Natur  dieser  Kristalle  ist  aber  doch  noch  nicht  vöUig  ausge- 
Delesse,  der  sie  in  neuster  Zeit  untersucht  hat,  hält  sie  filr 
or ;  f )  doch  spricht  gegen  diese  Annahme  der  Umstand,  dass  die 
igsflächen  rechtwincklig  gegeneinander  geneigt  sind.  Freilich  sind 
bt  hinreichend  glänzend,  um  ihre  Winkel  mit  Genauigkeit  bestim* 
1  können,  aber  so  viele  Krystalle  ich  auch  geroessen  habe,  so  habe 
:h  die  Winkel  nur  immer  wenig  um  90  <^  herum  schwankend  ge- 
,  so  dass  die  gefundenen  Abweichungen  wohl  auf  Kosten  der  Un- 
imcnheiten  der  Krystalle  zu  setzen  sind.  Auch  kommen  die  Kry- 
luf  der  Fläche  P  nie  gestreift  parallel  der  Kante  mit  M  vor,  was 
1  Labrador  in  Folge  der  Zwillings  Verwachsung  stets  der  Fall  ist 
.ben  auch  auf  der  Fläche  M  kein  Farbenspiel,  was  beim  Labrador 
licht  stets,  doch  häufig  vorkommt .  Die  Deutupg  der  Krystallflä- 
on  Delesse,  um  die  Labradorform  herauszubringen,  ist  sehr 
::h,  nnd  gewiss  nicht  richtig;  es  scheint  fast,  als  habe  er  den 
chnitt  parallel  M  mit  dem  nach  P  verwechselt,  indem  er  bei  dem 
n  Winkel  von  148«  —  I5ü     findet. 

iesscn  Feldspath  von  der  gewöhnlichen  Beschaffenheit  sind  die 
le  doch  nicht;  sie  schmelzen  nach  Delesse  Tor  dem  Löthrokr 
:hter  als  Feldspath,  was  ich  bestätigt  fand,  und  haben  nach  ihm 
e  Zusammensetzung: 


Rieselsäure   . 

.    55,70 

Thonerde 

.    25,-23 

Eisenoxyd     .     . 

.       1,71 

Kalkerde  .     . 

4,94 

Talkerde .     .     , 

0,7-2 

Natron     .     .     . 

7,04 

Kali     .     .     .     . 

3,53 

Wasser    .     .     . 

0,77 

ll,79i 
0,5-2  5 
1,39 
0,28 
1,80 
0,60 


Sauerstoff^ 
.     28,94 

1-2,31 


4,07 


Verg;!.  sar   l.i   ronttitotion    iniaerAlogique    et  chiiniqae    des  rocbes  des  Voiges 
ienoirct  de    la  soc.   deoiul  itieo   du    Doubs  von   18)7,    nnd   daraus    im    Anf> 
Jeiiro.  f.   prakt.   Chem.   43,  S.  4  17. 
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rend  der  Feld^th  gi^aulich weiss  ist,   bei  Schmiedeberg  im 
Thüringer  Wald  graulichweiss  bei  fleisch&rbfenem  Feldspath. 


'Ä  :  SiS!  «^  » 


Diese  Znsammensctzang  weicht  allerdings  sehr  von  der  des  Feldspaths 
ab,  stimmt  aber  aach  nicht  genügend  mit  der  des  Labradors,  da  bei  die- 
sem die  SauerstofTmengen  der  Bestand thoile  sich  wie  1:3:6,  nicht  wie 
hier  wie  1:3:7  verhalten.  Die  Kristalle,  welche  Delesse  nntersncht 
hat,  stammen  ans  dem  Porphyr  von  Tyyeholm  bei  Christiania,  wo  sie 
Ewar  von  bedeutender  Grösse  vorkommen,  aber  doch  granlichgrün  ge- 
lärbt,  wenig  durchscheinend  und  mit  feinschuppigem  Glimmer  stark  ge- 
mengt sind.  Dieser  starken  Mengung  mit  fremden  Substanzen  ist  wohl 
die  abweichende  Zusammensetzung  zuzuschreiben ,  und  darin  mag  auch 
wohl  der  Grund  zu  suchen  sein,  dass  die  Analyse  von  Delesse  mit  der 
▼on  andern  Chemikern  wenig  übereinstimmt.  Ich  verdanke  Hm.  Prof. 
Erdmann  die  Mittheilung  des  Resultats  einer  Analyse,  die  Prof. 
Bvanberg  in  Stockholm  mit  den  Krystallen  aus  dem  BhombenporphjT 
des  südlichen  Norwegens  (leider  ist  mir  der  nähere  Fundort  unbeksont 
geblieben)  angestellt  hat;  hiernach  enthalten  dieselben: 

Sauerstoff. 

Kieselsäure   .    .  59,760    ....    31,029  16 

Thonerde      .     .  19,6U1     .    9,162, 

£isenoxyd     . 

Kalkerdo.     .     .    4,375    .     1,244  \ 

Talkerdc.     .     .     1,042     .    0,404 1 

Natron     .     .     .    6,859     .     1,755  f    ^^'^^^     ^ 

Kaü     :    .     .     .     2,757    .    (),167j 

Wasser  .  .  .  1,001 
Hiernach  stellt  sich  aber  das  Verhältniss  des  Sauerstoffs  der  Kie- 
selsäure zu  dem  der  Basen  schon  viel  höher,  und  noch  mehr  ist  diess 
der  Fall  bei  der  Analyse  der  Krystalle  ans  einem  Gestein,  das  in  der 
Nähe  von  Lanrvig,  also  mitten  in  der  Syenitformation  vorkommt,  und 
dass  zwar  etwas  verschieden  von  dem  Gestein  von  Tyveholm  aussieht,  das 
mir  indessen  doch  nur  eine  Syenit-ähnliche  Varietät  dieses  Porpbjrs 
zu  sein  scheint.  Man  könnte  es  bezeichnen  als  einen  Bhombenporphjrr, 
dem  die  Grundmasse  fast  gänzlich  fehlt,  und  der  daher  nur  als  eine  Za- 
sanimcnhänfung  solcher  rhombischen  Feldspathkrystalle,  wie  sie  im  Por- 
phyr vorkommen ,  erscheint ,  zwischen  denen  nur  in  geringer  Menge 
schwarze  Hornblende  in  kleinen  Farthieen  und  tombackbrauner  Glimmer 
enthalten  ist.  Der  Feldspath  ist  grobkörnig,  die  rhombischen  Durch- 
schnitte seiner  Krystalle  haben  1  Zoll  und  mehr  im  Längendurchmesser, 
aber  die  Krystalle  unterscheiden  sich  von  denen  des  gewöhnlichen  Bboto- 
benporphyrs  dadurch,  dass  sie  graulichweiss,  stark  durchscheinend  ond 
von  starkem  Ferhnuttcrglanz  auf  den  Spaltungsfläcben  sind.  Diese  sind 
etwas  uneben  und  gekrümrat,  daher  sich  ihre  Winkel  auch  hier  nicht 
mit  Genauigkeit  messen  lassen,  doch  schwanken  die  Messungen  aach 
hier  um  90*,  sind  also  offenbar  rechtwinklig,  anch  sieht  man  keine 
Spur  von  Strcifnng  wie  beim  Labrador  oder  Albit,   wo  die  Spaltuogsfla- 


381 

r  Magnesia^Glimmer  ist  gewöhnlich  dchwärzlichbraun 

1  regelmäBsig  begränzt,  wie  zu  Gerardmery  Schmiedefeld) 

hohen  Eifert  bei  Meissen,  zuweilen  grün,  wie  an  der  Elb- 

icke  bd  Meissen;  die  Hornblende  oft  regelmässig  be^ 


Q  schiefwinklig  sind.  Die  Krystalle  sind  ferner  noch  durch  einen 
alichen  Lichtschein  ausgezeichnet,  der  sich  auf  der  Abstampfong  der 
npfen  Seitenkante  oder  einer  hinteren  sehr  schiefen  Endfläche  findet 
l  diess  Gestein  besonders  bekannt  gemacht  hat,  so  dass  man  es  häufig 
h  in  den  Mineraliensammlungen,  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Labra- 
,  findet.  Der  Lichtschein  kommt  aber  mit  dem  beim  Feldspath  ans 
a  Zirkonsjrenite  von  Friedrichswern  überein,  wo  er  sich  auf  denselben 
eben  findet,  dagegen  er  beim  Labrador  stets  auf  den  Flächen  M  vor- 
nmt. 

Dieser  Feldspath  wurde  auf  meine  Veranlassung  von  Hm.  Kern  in 
1  Laboratorium  und  unter  Leitung  des  Dr.  Hcintz  analjsirt,  nachdem  er 
ir  sorgfältig  ausgesucht  war,  da  er,  obgleich  grösstentheils  rein ,  doch  eine 
inge  schwarzer  Körnchen  von  Hornblende  und  Glimmer  enthielt.  Hr. 
ern  fand  sein  spec.  Gew.  2,bl52  und  seine  Zusammensetzung  in  2 
laljsen,  wobei  das  Mineral  theils  mit  Fluorwasserstoffsäure,  tbeils  mit 
hiensaurem  Katron  aufgeschlossen  war,  folgendermaassen : 

Sauerstoff 
32,68    9fi 

10,24    3 


3,34     1 


99,7:2         99,59 
Diese  Zusammensetzung  liefert  fast  genau   die  Formel  des  Oligokla- 

BSi+AlSi;  wahrscheinlich  kommt  der  höhere  Gehalt  an  Kiesel- 
ire daher,   dass  die  von  Kern   analysirtcn  Krystalle  noch    reiner,  wie 

von  D  e  1  e  s  s  e  und  Svanberg  analysirten  waren,  und  es  wäre  da- 

wohl  möglich,  dass,  wenn  man  sie  noch  voUkommner  von  allen  Ein- 
ügungen  befreien  könnte,  sie  die  Feldspathformel  geben  würden.  Es 
-en  demnach  also  diese  Krystalle  Feldspath  mit  einem  ungewöhnlich 
ssen  Natrongehalt,  wodurch  zugleich  auch  die  grössere  Schmelzbarkeit 
l  das  grössere  spec.  Gewicht  erklärt  wäre.  Auf  der  andern  Seite 
imt  aber  auch  die  Zusammensetzung  dieser  Krystalle  nach  der  Kern- 
en Analyse  sehr  gut  mit  der  Zusammensetzung  des  Loxoklases  von 
eithaupt  überein,   denn   die    Zusammensetzung  dieses  besteht  nach 

Analyse  von  Plattner f)  aus : 


t. 

2. 

Kieselsäure  . 

.  (62,89) 

62,89 

Thonerde     . 

.    21,24 

21,38 

Eisenoxyd    . 

.       1,12 

0,81 

Ralkerdc .     . 

1,64 

2,29 

Talkerde 

.      0,97 

0,36 

Natron    .     . 

.      6,11 

(b,ll) 

Kali    .     .     . 

5,75 

(5,75) 

t)  Vergl.  Poggendorrfs  Annalen    IIH.   67,  S.   420. 
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gränzty  wie  z.  B.  am  Kohlberge  bei  Folmersdorf  unweit  Ba- 
chenstein, wo  sie  so  glatte  und  glänzende  Flächen  hat,  dass 
sie  aus  der  Grrundmasse  herausgenommen,  in  derselben  glatte 
und  spiegelnde  Eindrücke  hinteriässt  *)  oder  am  Burgwarts- 
berge im  Plauenschen  Grund,  wo  aber  die  Flächen  raatt 
sind.  **)  In  dem  antiken  Syenitporphyr  (dem  porfido  rosso 
antico)  ist  sie  nur  klein  und  unregelmässig  begränzt. 

Von  unwesentlichen  Gremengtheilen  finden  sich: 

Granat  von  rother  Farbe  und  in  Körnern  am  G^se- 
schnabel  bei  Ihlefeld. 

Nephelin  in  grossen  Krystallen  von  grüner  Farbe, 
mit  grossen  röthlich  weissen  Feldspathkry stallen  in  einer  grauen 
Grrundmasse  eingewachsen,  am  Igalliko  Fiord  in  Grönland; 
verwittert  und  mit  ziegelrothem  Feldspath  am  Monte  Viseoa 
bei  Predazzo  in  Tyrol.***) 

Titanit  in  kleinen  stark  glänzenden  braunen  Krystal- 
len in  dem  Syenitporphyr  vom  Kohlberge  bei  Folmersdorf. 

Quarz  sehr  selten  und  in  kleinen  Körnern  im  Porphyr 
von  Korgon  im  Altai. 

Kieselsäure   ....     63,50 

Thonerde 20,29 

Eisenoxyd     ....       0,67 

Kalkerde 3,22 

Talkerde Spur 

Natron 8,76 

Kali 3,03 

Wasser  und  Flnorkiesel    1,23 
Da  nun  auch  der  Loxoklas    rechtwinklige  SpaltungsfliLchen  und  ein 
specifisches  Gewicht  2,611  -    2,6lb  hat,  so  w&re   es  auch  möglich,  d«« 
diese  Krystalle  Loxoklas  wären,  indessen  möchte  ich  mich  vorläufig  doch 
noch  für  die  erstere  Meinung  entscheiden. 

*)  Diese  Hornblende  ist  noch  durch  ihre  überaus  vollkommen  nnd 
starkglänzenden  Spaltungsflächen,  sowie  in  Rücksicht  der  Krystallfonn 
dadurch  ausgezeichnet,  dass  sie  stets  tn  achtseitigen  Prismen  mit  dei 
Abstumpfungsfläche  der  stumpfen  Seitenkante  vorkommt.  Die  Krjstalk 
sind  sonst  von  verschiedener  Grösse  und  theils  sehr  klein  und  fein,  theOi 
bis  gegen  J  Zoll  lang. 

**)  In  den  Stücken,  die  ich  gesehen  habe,  war  die  Hornblende  nie 
so  frisch,  um  deutliche  Spaltungsflächen  sn  leigen. 

***)  Die  erstem  Krytalle  sind  auch  unter  dem  Namen  Gieaekit,  du 
letztern  unter  dem  von  Liebenerit  bekannt. 
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Magneteisenerz  in  kleinen  Körnern  und  körnigen 
^arthieen  eingesprengt,  in  geringer  Menge  in  dem  Syenitpor- 
ihjr  des  südlichen  Norwegens.  Er  ist  &st  nur  durch  den 
fagnet  zu  finden,  wenn  man  das  Gestein  gepulvert  hat. 

Eisenglanz  in  sehr  kleinen  tafelartigen  Krystallen  in 
im  Porphyr  von  Elfdalen  und  von  Korgon  im  Altai;  man 
eht  die  Krystalle  am  besten,  wenn  der  Porphyr  angeschlif- 
n  ist,  wo  sie  durch  ihren  Glanz  hervortreten. 

Eisenkies  fein  eingesprengt  zu  Tyveholm  bei  Chri- 
iania. 

Die  unwesentlichen  Gemengtheile  finden  sich  nur  sehr 
tlten  in  etwas  grösserer  Menge,  aber  auch  die  als  wesent- 
ii  anzusehenden  Gemengtheile  kommen  nicht  stets  sämmt* 
ii  vor.  Feldspath  und  Oligoklas  sind  darunter  wohl  als 
ie  häufigsten  anzunehmen,  und  oft  finden  sie  sich  nur  allein, 
ie  zu  Elfdalen  in  Schweden ;  zuweilen  fehlt  auch  in  diesem 
all  der  Oligoklas  gänzlich,  wie  zu  Steinach  im  Fichtelge- 
irge  und  in  den  Pcntland  hills  bei  Edinburg,  oder  fast 
änzlich,  wie  in  dem  Khombenporphyr  des  südlichen  Norwe- 
en$,  wo  nur  ausserdem  zuweilen  noch  etwas  grüner  oder 
rauner  Glimmer  hinzutritt.  Zuweilen  scheint  auch  der  Oli- 
^klns  ganz  allein  vorzukommen,  wie  in  dem  Syenitporphyr 
)m  Korgon  im  Altai ,  und  in  dem  rothen  antiken  Porphyr 
K)rfido  rosso  antico),  wo  neben  ihm  nur  etwas  Hornblende 
ithalten  ist.  *)  Magnesia-Glimmer  und  Hornblende  scheinen 
;h  gegenseitig  zu  ersetzen;  nur  selten  finden  sich  beide 
tsammen,  wie  in  dem  Porphyr  von  Folmersdorf«  wo  sie 
it  Oligoklas  vorkommen.  In  dem  Porphyr  von  Meissen 
det  sich  gewöhnlich  nur  Oligoklas  (am  hohen  Eifert  von 
aulich weisser,  und  am  Boksberge  von  röthlichgrauer  Farbe) 
t  braunem  Glimmer,  und  zu  Gerardmer  in  den  Vogesen 
ildspath,  Oligoklas  und  brauner  Glimmer;  am  Burgwarts- 
rge  im  Plauenschen  Grunde  kommt  viel  Hornblende  neben 
migem  Feldspath  vor. 

Vergl.   Reise    nach   dem  Ural  and   Altai    von    A.    v.    Humboldt' 
Ehrenberg  nnd  G.  Rose  Tb.  I,  S.  561. 
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So  zeigt  das  Verhaltniss  der  Gemengtheile  in  dem  Sye 
nitporphyr  &8t  überall  nach  den  Lokalitäten  mehr  oder  we 
niger  grosse  Verschiedenheiten.  Aber  auch  die  Menge  de 
Gemengtheile  ist  an  den  verschiedenen  Stellen»  und  selbst  ii 
beuachbarten  Gegenden  sehr  verschieden.  So  enthält  de 
schöne  Syenitporphyr  von  Sennus  bei  Elfdalen  in  der  röth 
lichbraunen  Grundmasse  verhä  tnissmässig  nur  wenige  Ge 
mengtheile,  dagegen  der  viel  häufiger  und  zu  grösserei 
Stücken  verarbeitete  Porphyr  vom  Blidberge  bei  Elfdalei 
damit  ganz  überfüllt  ist. 

Zuweilen  ist  die  Structur  des  Syenitporphyrs  auch  ku 
gelig,  wie  bei  dem  Porphyr  von  Korgon  im  Altai,  doch  sine 
hier  die  eingewachsenen  Kugeln,  die  etwa  2 — 3  Linien  in 
Durchmesser  haben,  fast  nur  durch  Farbenunterschiede  be- 
zeichnet. Sie  sind  fest  mit  der  röthlichbraunen ,  dichtec 
Grrundmasse  verwachsen,  und  bestehen  auch  aus  einer  dich- 
ten Masse,  die  indessen  theils  blaulichgrau,  theils  schwan 
gefärbt  sind.  Die  schwarze  Farbe  findet  sich  am  Mittelpunkl 
und  an  der  Oberfläche  der  Kugeln,  verläuft  sich  aber  all- 
mählig  in  die  mittlere  graue  Farbe,  während  sie  nach  aussen 
zu  ziemlich  scharf  abschneidet.  Die  Kugeln  liegen  in  der 
Grundmasse  mehr  oder  weniger  häufig,  berühren  sich  auch 
öfter  und  stören  sich  gegenseitig  in  der  Ausbildung. 

Der  Syenitporphyr  ist  jüngeren  Alters  als  der  Syenit, 
denn  er  durchsetzt  diesen  in  Gängen,  was  man  sehr  häufig 
am  Bocksberge  auf  dem  rechten  Eibufer  bei  Meissen  sehen 
kann,  wie  diess  durch  die  Beschreibungen  von  Naumann  und 
Cotta  bekannt  ist.  Wie  er  sich  zum  Porphyr  verhält,  dar- 
über sind  die  Angaben  widersprechend;  möglich,  dass  sie 
gleichzeitiger  Entstehung  sind,  wie  Basalt  und  Phonolith. 

Was  endlich  das  Vorkommen  des  Syenitporphyrs  anbe- 
trifll,  so  findet  er  sich : 

In  Deutschland  in  grosser  Verbreitung  im  Thüringer 
Wald,  namentlich  in  der  Gegend  zwischen  Suhl,  Scbleusin- 
gen  und  Schmiedefeld ;  weniger  herrschend  am  Fichtelgebirge 
zu  Heinersreuth  bei  Steinach,  mehr  noch  am  Harz  bei  Ihle- 
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eld  und  in  Sachsen  im  Plauenschen  Grunde,  und  in  der  Qe- 
(end  zwischen  Wilsdruf  und  Prosnitz  nordwärts  von  Meissen. 

In  der  Grafschaft  Glatz  findet  er  sich  nur  in  Gängen, 
len  Homblendschiefer  durchsetzend,  wie  am  Kohlberge  bei 
olmersdorf  und  andern  Stellen. 

Im  Hundsrück  an  der  Nahe. 

In  den  Yogesen  bei  Gerardmer  in  Gängen  im  Syenit. 

In  grosser  Verbreitung  findet  er  sich  in  Schweden  und 
orwegen.  Auf  der  Westseite  von  Christiania,  Drammen 
id  Holmestrand  kommt  er  in  gross^i  Massen  mit  Syenit 
NT,  sein  Verhältniss  zu  diesem  ist  nach  Keil  hau  mit  Be- 
immtheit  nicht  auszumachen,  da  die  Stellen,  wo  beide  Gre- 
rgsarten  aneinander  gränzen,  nicht  entblösst  sind,  doch  ist 
IT  Syenitporphyr  gewöhnlich  nach  allen  Seiten  von  dem 
yenit  umgeben,  daher  er  auch  wohl  hier  wahrscheinlich  von 
euerer  Entstehung  als  der  Syenit  ist. 

In  Schweden  findet  er  sich  in  der  grössten  Ausdehnung 
1  der  Gegend  von  Elfdalen  im  Uebergangsgebirge,  nur  in 
eringerer  Ausdehnung  an  anderen  Orten. 

Im  Altai  am  Korgon. 


Will  man  kurz  die  charakteristischen  Unterschiede  der 
igeführten  Gebirgsarten  angeben,   so  ergiebt  sich: 

1)  dass  sie  nach  ihrer  Structur  in  2  Abtheilungen  zer- 
Uen,  in  körnige  Gebirgsarten,  wie  Grranit,  Granitit 
»d  Syenit,  und  in  porphyrartige,  wie  Porphyr  undSye- 
tporphyr. 

2)  Der  Granit  ist  ausgezeichnet  durch  seinen  weissen 
di-Gliunner,  der  ihm  eigenthümlich  ist,  durch  die  braune 
Lrbe  seines  Magnesia-Glimmers,  die  weisse  Farbe  seines 
Idspaths  und  die  geringe  Menge  von  Oligoklas,  die  er  ge- 
IhnUch  enthält. 

3)  Der  Granitit  enthält  nie  weissen  Kali- Glimme, 
idem  steta  Magnesia-Glimmer^  und  zwar  die  grüne 
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derung  deBselben,  ferner  stets  eine  grössere  Menge  von  Oli- 
goklns  als  der   Granit,   und  den  Feldspath  von  rother  Farbe. 

4)  Für  den  Syenit  ist  das  Auftreten  der  Hornblende 
und  das  Ausscheiden  des  Quarzes  charakteristisch,  sowie  auch 
die  häufige  rothe  Farbe  des  Oligoklases.  Die  Hornblende  wird 
aber  oft  durch  grünen  Glimmer  zum  Theil  oder  ganz  ersetzt, 
und  in  diesem  Fall  stellt  sich  auch  Quarz,  doch  nie  in  der 
Menge  als  beim  Granit  und  Granitit  ein. 

5)  Der  Porphyr  enthält  in  einer  dichten  Grondmasse 
die  Gemengtheile  des  Granitit's,  der  Syenitporphyr  des 
Syenit's,  doch  findet  sich  in  letzterem  mehr  brauner  ab  grüner 
Magnesia-Glimmer. 

Was  die  Zeit  der  Entstehung  dieser  Gebirgsartra  anbe- 
tnSiy  so  sind  die  kömigen  älter  als  die  porphyartigen.  Die 
ersteren  folgen  in  der  angeführten  Ordnung,  zuerst  der  Gra- 
nit, dann  der  Granitit  und  Syenit.  Die  porphyrartigen  sind 
junger  als  die  kömigen ;  doch  ist  ihr  gegenseitiges  Alter  mit 
Sicherheit  noch  nicht  festgestellt. 


Nachträgliche  Anmerkung  zu  dem  Aufsätze  über  die 
Zusammensetzung  und  Lagerung  der  Kreideformalion 
in  der  Gegend  zwischen  Halberstadt,  Blankenburg  und 

Quedlinburg. 

Unter  einer  grösseren  Zahl  von  Versteinerungen,  welche 
Herr  Referendarius  Schulze  in  Berlin  in  der  Gegend  von 
Quedlinburg  gesammelt  hat,  befinden  sich  eine  Menge  meist 
kleiner  Petrefakten,  welche  sowohl  der  Erhaltung  nach,  wie 
nach  den  Arten,  aus  einer  zu  den  Salzbergsmergeln  gehören- 
den A.blagerung  herstammen  müssen,  und  nach  der  Angabe 
des  Herrn  Schulze  nahe  dem  Wege  von  Weddersieben 
nach  Thale,  in  der  Nähe  zweier  am  Wege  stehender  Klume, 
im  Hangenden  des  Pläners,  gefunden  wurden.  Eine  Menge 
kleiner  gut  erhaltener  Bryozoen-Reste,  Stielglieder  des  Apiocri* 
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Das  ellipticiu,  Oetrei^  sulcata  oderfabellifbrmis  und  Stücke  des 
Beleibnites  mucronatus  befinden  sich  darunter;  als  seltenre 
Erscheinung  ein  kleiner  Hippurit,  ohne  Leisten  in  der  inne- 
ren Höhlung  und  aussen  gerippt,  ähnlich  einer  kleinen  bei 
Mastricht  vorkommenden  Art.  Es  scheint  hiemach  sicher, 
dass  auf  der  linken  Thal-Seite  der  Bode,  von  ^hale  nach 
Weddersieben  hin,  zwischen  dem  Pläner  und  dem  Ueber- 
Quader  noch  ein  schmaler  Streifen  der  unteren  Mergel  des 
Ober-Quaders  oder  der  Salzbergsmergel  hinzieht,  welcher 
auf  der  Sparte  zugefQgt  werden  müsste.  Das  Profil  der 
Mulde  zwischen  Quedlinburg  und  Thale  erhält  hierdurch 
eine  interessante  Erweiterung  und  es  ist  dadurch  eine  neue 
Bestätigung  gegeben  für  die  richtige  Lagerungs-Bestimmung 
der  Salzbergsmergel  am  Salzberge  selbst,  welche  hier  nicht 
vom  Pläner  begleitet  sind  und  zunächst  nur  durch  ihr  Wie- 
dererscheinen sfidlich  von  Langenstein  im  Hangenden  des  am 
Hq)pelberge  liegeoden  Pläners  die  ihnen  zukommende  Stelle 
erhalten  konnten. 


j 


Drvrk  ▼•b  J.  F.  Starrke  ia  Scrlio. 


Zeitschrift 

der 

Dentechen  geologischen  Gesellschaft. 

4.  Heft   (Aiigiisr,  September,  October  1849.) 
A.   Verliandliiii§^eii  der  OeseUschaftU 


1.     Prolokoll  der  August- Sitzung. 

Verhaadelt  Berlin  den  1.  August  1849. 

Der  stellvertretende  VorBitzende  Herr  v.  C  am  all  eröffnet 
die  Sitzung  und  zeigt  an,  dass  für  den  aus  dem  Vorstande 
ausgeschiedenen  Herrn  6  i  r  a  r  d  auf  Ersuchen  des  Vorstandes 
Herr  Overwegdie  Scbriftf ührergeschäfte  übernommen  habe. 

Herr  v.  Buch  bemerkt  zu  dem  Protokoll  über  den  von 
Herrn  Overweg  in  der  Julisitzung  vorgel^en  Ammoni- 
ten,  dass  seitdem  vom  Herrn  Berghauptmann  Martins  eine 
vortreffliche  Sammlung  von  Büdersdorfer  Vorkommnissen  dem 
Königl.  Mineralien -Kabinet  geschenkt  sei,  in  welcher  sich 
ebenfidls  ein  £xemplar  eines  solchen  Ammoniten  finde. 

Herr  v.  Carnall  zeigt  an,  dass  der  Gesellschaft  beige« 
treten  ist 
Herr  Huhn  in  Berlin 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  Weiss,  O.  Böse  und 

V.  Carnall. 

Derselbe  übergiebt  alsdann  die  als  Geschenk  des  Verfits- 
Bers  für  die  GeseUschafts- Bibliothek  eingegangene  Schrift: 
MVerzdchniss  der  im  Rostocker  academischen  Museum  be- 
findlichen Versteinerungen  aus  dem  Stemberger  Gestein. 
Rektorats-Programm  von  Dr.  Hermann  Karsten.  Bostock 
1849." 

Herr  B  e  yr ich  macht  Mittheilung  von  folgenden  Briefen : 
itiu.  a.  d.  smI.  Gts.  I.  4.  26 
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1)  Herr  I«mc  Lern  n  PhiliMphk  ta  Herrn  ▼.  Bach 
ober  Smiirierfii£s«piiren  im  Old  red.*) 

2)  Herr  Oswald  an  Herrn  Bejrich  über  eine  Aio- 
Ijee  Ton  Gold  aas  Kafifemien.  **) 

3)  Herr  Ofwald  anHemBeTrieh  oberneiie Ueber- 
gangeTer&teinerangen  too  Sadewitz  ba  Oela.***) 

4)  Herr  Renss  an  Herrn  BeTrich  ober  Foraminiferen 
im  Sepiarienihon  von  HermedarCf) 

Herr  Beyrich  berichtet  über  sGse  im  Joni  mid  Juli 
aofigefGbrte  Untcnociiimg  des  Qnadersmndsteingebir- 
g  e  8  in  Schlesien,  welches  bei  Grossao,  eine  Male  von  Lands- 
hut.  beginnt  and  tkh  too  hier  in  aödlicher  Richtong  gegen 
Beinerz  und  Glatz  hin  aosdehnt. 

Elari  T.  Räume r  unterschied  in  dieso-  Gr^end  Qoader- 
eandatein  und  P  äner  nicht  ala  einander  fidgende  FormatioiiB- 
^eder,  senden  hidt  sie  for  innig  durch  WechaeUagerang 
mit  einander  verbunden«  Die  den  Qoaderwindatein  und  P&- 
ner  petrogra{diiadi  mit  önandcr  Terbindend^i  Geaidne  nannte 
er  Planersandatein  und  Muicimergel,  das  Ganze  Pläner- 
und Quaderaandsteingebilde  Die  Herroi  v.  Cir- 
nall  und  Zobel  waren  der  gleichen  Ansicht  und  trennten 
ttuf  ihren  Karten  nicht  den  Pianer  Tom  QuaderBandateb  •  gie 
Raubten,  daas  bdde  gleichzeitig  neben  einander  abgeaetst 
sein  könnten.  Den  später  auf  der  Reimann  sehen  Eaiie 
zwischen  Plan«-  und  Quaderaandstein  gezogenen  Grrenzen 
liegen  keine  neuem  Beobachtungen  zu  Grunde. 

In  dem  Quadersandsteingebirge  von  Grussau  bis  Reinen 
und  Glatz  sind  jedoch  4  Glieder  zu  unterschdden,  nämlich: 

1)  Unterer  Quadersandstein  mit  Ezogyra  Co- 
lumba. 

2)  Das  Yon  v.  Carnall  und   Zobel  Plänersand- 


*i  Vergl.  dieM  Zeitwhr.  S.  261. 

**)  Zum  Druck  ia  Poggendorff 's  Annalen  bestiiiuiit 
•♦♦)  VergL  diese  Zeitochr.  8.  260. 
t)  Vergl.  diese  ZeiUchr.  S.  259. 


391 

Btein  geamonte  Grcatein.  Daeielbe  setxt  den  Bücken  des  An- 
Daberg€B  bei  Ghrfiseau  zusammen  nnd  zeigt  sich  in  der 
groeaen  Eratredrang  von  hier  bis  zum  Weistritzthal  bei 
Schwedeldcxf  westlich  von  Olatz  sehr  gleichförmig  als  ein 
gdUicbea  thomgideseüges  Gestein,  welches  sich  nie  mit 
den  Bcfaioffiin  fislsigen  Gehängen  des  unteren  Quadersandsteins, 
Mmdem  stets  unter  sanfteren  Formen  erhebt,  und  eine  Mäch- 
ti^ceit  Yoa  wohl  2 — 300'  erreicht.  Es  gleicht  zuweilen  sehr 
msnchen  zum  Flammenmergel  gerechneten  Gesteinen  im 
noidweattidien  Deutschland,  für  welche  von  K  e f  e  r  s  t  e i  n  der 
Manie  Trippdsaodstdn  vorgeschlagen  wurde. 

3)  Das  schon  von  v.  ßaumer  dem  Plan  er  Sachsens 
yergfiebeiie  Grestein,  welches  petrographisch  jedoch  sehr  ver- 
acldedeD  ist  Ton  dem  Planer  bei  Strehla,  Oppeln  oder  Que- 
dfinburg;  es  ist  firisch  von  dunkelbläulicher  Farbe,  etwas 
liystalfiiiisch  im  Bruch  und  stets  so  stark  mit  Thon  gemengt, 
dass  es  zum  Kalkbrennen  untauglich  ist. 

4)  Der  obere  Quadersandstein. 

Das  ganze  Gebirge  steigt  von  Grüssau  über  Wttnschel- 
boEg  Inaaos  mit  schroffem  Absatz  über  dem  Bothliegenden 
empor*  In  den  nördlicheroi  Theilen  zwischen  Friedland 
und  Schomberg  nnd  von  hi^  sowohl  gegen  Nord  wie  gegen 
Sud  hin,  leidet  der  untere  Quadersandstein  den  Band  des 
Qefairges,  von  welchem  aus  in  regelmässigen  Profilen  gegen 
die  Mitte  hin  die  jüngeren  Glieder  einander  folgen.  Von  hier 
moss  man  ausgehen,  um  die  Zusammens^ung  des  Gebirges 
rielitig  zu  ei&ssen. 

Der  obere  Quadersandstein  Inldet  nur  einzelne  von  ein* 
ander  getrennte  Inseln  in  der  Mitte  des  Gebirges ;  die  grösste 
and  ausgezeichnetste  derselben  ist  die  der  Adersbacher  Fel- 
aen  swisehen  Merkelsdorf,  Weckelsdorf,  Bischofstein,  Kohl- 
haa  und  Adersbach ;  weniger  ausgezeichnet  in  ihren  Formen 
iat  in  dem  Dordliehsten  Theil  eine  kleinere  Insel  um  Neuen 
xind  Görtelsdorf.  Eine  andere  Insel  liegt  in  der  Bichtung 
von  Weckelsdorf  nach  Politz  zwisdien  Lechau  und  Wostacz. 
Ak  sScfichste  Insel  tritt  der  Fels  der  grossen  und  kleinen  Heu- 

26* 
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scheuer  hervor ;  nur  dieser  aUein  ist  hier  oberer  Quadersand- 
stein, alles  ihn  umgebende  ist  unterer.  —  Weniger  regehnäs- 
sig  als  im  nördlichen  Theil  und  in  ihrer  Lagerung  oft  täu- 
schend liegen  die  Glieder  des  Quadersandsteingebirges  in  dem 
südlichen  Theil  zwischen  dem  Urgebirge  von  Strausseney  bis 
Reinerz  und  dem  Rothliegenden  von  Wünschelbiu'g  bis  Schwe- 
deldorf.     Gerade    in    dieser    Gegend  glaubten   v.   Raumer 
und  später  ebenso  v.  Carnall  und  Zobel  den  Pläner  mehr- 
fach mit  dem  Quadersandstein  wechsellagemd  zu  sehen.  Die 
ji^Dgcren  Glieder  liegen  hier  aber  oft  am  Fuss  der  hoch  über 
iimen  ansteigenden  älteren  Schichten  und  zeigen  sich  wieder 
diese   bedeckend,  wenn   man   zu  ihnen  aufgestiegen  ist.    So 
liegt  der  Plänersandstein  von  Weckersdorf,  westlich  von  Brau- 
nau,  bis  nach  Albendorf ,   südöstlich   von  Wünschelburg,  io 
einer  schmalen  Zone  am  Fuss   des   schroffen  Gehänges  des 
untern   Quadersandsteins,    diesem  angelagert  und   nicht  als 
Unterlage  desselben  hervortretend. 

Die  Zusammensetzung  dieses  Quadersandsteingebirges 
unterscheidet  sich  von  derjenigen  am  Nordrande  des  Riesen- 
gebirges vomämlich  dadurch,  dass  letzterem  das  Glied  des 
Plänersandsteins  ganz  fehlt,  während  hier  die  obersten  Abla- 
gerungen mit  farbigen  Thonen  und  Kohlen,  der  Ueberquader 
des  Bober-  und  QueissthaJes,  nicht  entwickelt  sind. 

Herr  v.  Carnall  nimmt  Veranlassung,  seine  Ansicht 
über  Bildung  schroffer  Ränder  und  namentlich  der  vom  Vor- 
redner angeführten  Felsenkämme  des  Quadersandsteins  vor- 
zutragen, wonach  diese  nicht  ursprünglich,  sondern  erst  Sin- 
ter durch  Zerstörung  entstanden  sein  könnten,  womit  die 
Annahme  einer  Ablagerung  jüngerer  Formationsglieder  an 
ihrem  Fuss  nicht  in  Einklang  zu  bringen  sei. 

Herr  Beyrich  glaubt  jedoch,  dass  die  Ränder  in  einem 
solchen  Fall  nicht  als  durch  Auswaschung  und  spätere  Zer- 
reissung  entstanden,  sondern  als  ursprünglich  angesehen  wer- 
den müssen. 

Herr  G.  Rose  sprach  im  Verfolge  seines  Vortrages  in 
der  Julisitzung  über  die  beiden  letzten ,   zur  Granitgnippe 


393 

gehörenden  Gebirgsarten,  den  Porphyr  und  den  Syenit- 
porphyr.    Der  eretere  enthält  in  einer  dichten  Orundmasae 
Feldspathy  Oligoklas,  Quarz  und  grünen  Magnesia-Glimmer; 
der  letztere  dieselben  Gemengtheile,  jedoch  ohne  Quarz»  aber 
häufig  mit  Hornblende.    Der  Porphyr  schliesst  sich  also  zu- 
nächst dem  Granitit  an;  er  enthält  dieselben  Gemengtheile 
wie  dieser  und  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  ihm,  dass 
diese  im  Granitit  in  kömigem  Gemenge  verbunden,  im  Por- 
phyr in  einer  Grrundmasse  eingeschlossen  sind.    Der  Syenit- 
porphyr steht  in  demselben  Verhältnisse  zum    Syenit,  wie 
der  Porphyr  zum  Granitit. 

Herr  Tamnau  zeigt,  mit  Bezug  auf  den  Vortrag  des 
Herrn  G.  Böse  in  der  Julisitzung,  aus  seiner  Sammlung 
Exemplare  von  weissem  Glimmer  vor,  worin  schwarzer 
Glimmer  und  Turmalin  eingewachsen. 

Eüerauf  wurde  die  heutige  Sitzung  geschlossen. 

V.         w.         o. 

V.  Carnall.      Ewald.     Overweg. 


%  Erste  allgemeine  Versammlung  der  deutseben  geo- 
logischen Gesellschaft. 

I.  Sitzung. 

Verhandelt  Begensbarg  dee  25.  September  1849. 

Heute,  Vormittags  10  Uhr,  versammelten  sich  die  Mit- 
glieder in  einem  Saale  des  hiesigen  k.  Gymnasial-Gebäudes 
und  schritten  niCch  §.  5  des  GeseUschafls-Statuts  zur  Wahl 
des  Vorstandes.  Herr  Prof.  Schafhautl  aus  München 
wird  einstimmig  zum  Vorsitzenden  ernannt,  das  Amt  von 
Schriftführern  wird  den  Herren  Fr  aas  aus  Bahlingen  und 
Ewald  aus  Berlin  übertragen. 

Herr  v.   Carnall    legt    im  Namen    des    für  die  Ge- 
schäftsführung in  Berlin  erwählten  Vorstandes  den  Rechen- 
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flchaftsbericht*)»  so  wie  den  Entwurf  zum  Budget  für  d 
Jahr  1850  auf  das  Bureau  nieder. 

Der  Vorsitzende  theilt  mit,  dass^  folgende  neue  MitgB 
der  aufgenommen  worden: 

Herr  Fr  aas  aus  Bahlingen  in  Würtemberg, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  L^  v«  Buch,   Soha 

häutl  und  v.  Carnall; 
Herr  Micksch  aus  Pilsen  in  Böhmen, 

vorgeschlagen  durch  die  Herren  L.  v. Buch,  Beyri^ 

und  V.  Carnall; 
Herr  Kolenati  aus  Prag, 

viM-gescUagen  durch  die  Herren  Schafhäutl,  Be; 

rieh  und  v.  Carnall; 
Herr  Frisch  mann  aus  Eidisüidt, 
^    vorgeschlagen  durch  die  Herren  L»  v.  Buch,   Schft 

häutl  und  v.  Carnall. 

Herr  v.  Carnall  zeigt  an,  dass  er  die  unter  TitH.  d 
Budgets  ausgeworfenen  lOOThlr.anKostenbeideraUgemein 
Versammlung  mitgebracht  habe  und  bittet  über  die  Verwe 
düng  zu  verfügen.  Derselbe  ward  hierauf  ersucht,  die  Kiisse 
Verwaltung  selbst  zu  übernehmen,  und  sich  darüber  demnacl 
mit  dem  Schatzmeister  in  Berlin  zu  berechnen. 

Herr  v.  Carnall  bringt  zur  Sprache,  dass  der  §.  4 
des  GesellschaftS'-Statuts,  welcher  den  Ort  und  die  Zeit  i 
allgemeinen  Versammlungen  betriffi,  in  einem  Zusätze  ( 
definitive  Feststellung  dieses  Paragraphen  der  diesjährig 
Versammlung  in  Regensburg  vorbehält.  Sein  Vorschlag,  d 
dem  Paragraphen  provisorisch  gegebene  Fa 
sung  beizubehalten,  und  dem  genmss  nur  den  Zu« 
zu  demselben  zu  streichen,  wird  angenomm^i. 

Der  Vorsitzende  lässt  hierauf  zur  Wahl  des    Or 
für  die  im  nächsten  Jahre  zu  haltende  allgemei 
Versammlung  schreiten. 

Es  wird,  im  Anschluss  an  die  Versammlung  deutad 


*)  Dieser  Bericht  tokgt  weker  unten. 


Natorftracbfr  und  Aen^t^»  für  tlae  Jahr  185QQrcif8waldc 
gewählt. 

Was  die  Zeit  d^r  Zusammenkunft  in  Greifswalde 
betrifil,  so  wird  beschlossen!  dass  die  Mitglieder  der  geclo- 
giflchen  GeseUsetuift  sich  am  Tage  der  zweiten  Generalver- 
sammlung der  Naturforscher  und  Aerzte  vereinigen,  und  am 
ersten  darauf  fidgenden  Werkeltage  ihre  erste  Sitzung  hal- 
ten werden. 

ZttH^  Geschäftsführer  für  die  Versammlung  in 
Giei&walde  wird  einstimmig  Herr  v.  Hagenow  gewählt. 

Der  Präsident  richtet  demnächst,  da  nach  den  Statuten 
der  Generalyersammlung  die  Befugniss  ertheilt  ist,  üb^r  den 
Druck  von  Abhandlungen,  wie  sie  im  §.  7b.  bezeich- 
net sind»  «u  entscheiden,  an  die  Mitglieder  die  Aufforderung, 
etwanq^  Anträge  in  dieser  Hinsicht  zu  stellen, 

Herr  Sartorius  von  Waltershausen  macht  den 
Vorschlag,  dass  die  Versammlung  diese  Befugniss  einem  von 
ihr  zu  wählenden  Directorium  übertrage ,  welches  das  ganze 
Jahr  hindurch,  innerhalb  der  Geldbewilligung  im  Jahres- 
Bodget,  über  den  Druck  der  Abhandlungen  bestimmen  könne. 
^  Die  Versanunlung  tritt  diesem  Vorschlage  bei ;  da  der- 
idbe  aber  auf  eine  Veränderung  der  Statuten  gerichtet  ist, 
IQ  mnas  er  (nach  §•  11  des  Statuts)  der  nächstjährigen 
allgemeinen  Versammlung  zur  Beschlussnahme  unterbreitet 
werden^ 

Herr  ¥.  Carnall  theilt  mit,  wie  ein  Mitglied  in  Berlin  den 
Torscblag  gemacht  habe,  dass  die  Gesellschall  eine  geolo- 
gische Uebersichtskarte  von  Deutschland  heraus- 
gebe welche^  im  Ansehluss  an  die  vortreffliche  geologische 
Karle,  die  Deutschland  besitzt,  und  mit  Zugrundelegung  der- 
selben, möglichst  billig  hergestellt  werden  müsse ,  um  eine 
reekt  allgemeine  Verbreitung  zu  erlangen.  Herr  v.  Carnall 
legt  Wien  JSntwurf  zur  topographischen  Grundlage  einer  sol- 
chem Karte  vor,  welche,  aus  einem  Flussnetz  mit  möglichst 
vielen  Qrtenamen  bestehend,  nach  den  besten  Hülfsmitteln 
auszuführen   sein  würde.    Die  Karte  ist  auf  2  Blätter  be- 


recluigf»  nod  wurde  nopffich  Dodi  nSunpntrg  imd  FkauUiigi 
•odEcfa  Genu,  westBdi  MAStridit  und  Genf«  and  oetfich 
Knbui  in  ncfa  begreifen.  Der  MiMiitih  ist  za  ,^^^^^, 
tt^enonmien.  Die  Fonnaöonen  nnd  Fonnmöoingfieder  wor- 
den durch  Scfanflhuog,  Farbendmdc,  und  Cokrinmg  tos  der 
Hand,  za  bezeidmen  sein.  Bei  sUukem  Abestze  wurde  (fie 
Kute  für  2  Thaler  geliefert  werden  können. 

Die  Versanunlung  tritt  dem  VorKhhge,  dn  geognogti- 
adies  UebersichtsUatt  Ton  Deotachland  herauszugeben,  bd; 
in  BezidiuDg  auf  den  Massstab  wird  der  Antrag  gestdk,  ei- 
nen grosseren,  nimBcfa  Ton  j^TiTÄV?  snzundnnen,  dagegen 
aber  eingewandt,  daas  dies  die  Zahl  der  BBUter  bedeoteod 
Termehren  und  dnem  Hauptzwedse  der  Unternehmung,  um- 
lidi  der  leiditen  Ansdiaffbarkdt  der  Karte,  entg^en  sem  wurde. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Vorsitzenden  wird  besdiloesen, 
es  sdle  bd  der  topographisdien  Ghrundlage  der  Karte  mög- 
lichst darauf  Bucksiebt  genommen  werden,  dass  geognostiedi 
wichtige  Ortsnamen,  wenn  de  andi  geogn^ihisdi  nicht  von 
Bedeutung  wären,  mit  aufgenommen  werden. 

Auf  Antrag  des  Herrn  v.  Cmrnall  wird  femer  ange- 
nommen, dass  sogleich  nach  Vollendung  der  topogn4>hi8ch€0 
Grundlage,  wdche  nach  einigen  Monaten  erfolgen  werde,  die 
Mitglieder  aufgefordert  werden  sollen,  dch  zu  eiklaren,  ob 
und  für  wdches  Gebiet  sie  sich  bei  der  Cokmrung  der  Karte 
betheiligen  wollen,  damit  die  Gesellschaft  im  Stande  0e> 
nach  Eingang  dieser  Erklärungen  für  die  Ausfüllung  der 
etwa  noch  yerbleibenden  Lücken  Sorge  zu  tragen.  Es  solle 
sodann  jedem  Mitgliede,  welches  sich  bd  der  Anfertigong 
zu  betheiligen  verpflichtet,  ein  Exemplar  der  t(qK>graphi8clieD 
Grundlage  zur  Auflragung  des  von  ihm  untersuchten  GebietB 
mitgetheilt  werden. 

Alle  einzelnen  Beiträge  sollen  demnächst  durch  dneBe- 
dactionscommisdon  zu  einem  Ganzen  verbunden  werden  und 
soll  diese,  hinsicbts  der  Wahl  der  Farben  für  die  Formatio- 
nen, so  viel  immer  möglich  an  die  Buch  sehe  Karte  äA 
anschliessen. 
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Hierauf  schlägt  Herr  B  e  7  r  i  c  h  vor,  dass  die  GeseUschaft 
ich  am  Nachmittage  nach  der  bei  Tegemheim  an  der  Ghu- 
litgrenze  vorkommenden  Kohlen  -  Ablagerung  begebe ,  um 
ieee  merkwürdige  Lokalität  näher  zu  untersuchen,  worauf 
ie  Gesellschaft  gern  eingeht. 

Der  Vorsitzende  kündigt  endlich  an,  dass  ein  Brief  an 
en  Pmsidenten  der  geologischen  Gesellschaft  eingegangen 
si,  worin  derselbe  aufgefordert  wird,  das  von  Herrn  Gei- 
it  z  kürzlich  herausgegebene  Werk  über  die  Quadersandstein- 
«mation,  welches  bereits  im  Jahrbuche  von  Leonh.  und 
Ironn  eine  günstige  Beurtheilung  erfahren  hat,  auf  dem  Bü- 
sau  der  Gesellschaft  aufzulegen.  Das  Exemplar  soll  dem- 
ächst zur  Gesellschafts-Bibliothek  übernommen  werden. 

Hiermit  ward  die  Verhandlung  geschlossen,  nachdem  die 
X)rgige  Sitzung  auf  Vormittags  9  Uhr  angesetzt  war. 

V.         w.         o. 
Schafhäutl.     Fraas.     Ewald. 


U.  Sitzung. 

Verhandelt  Begensburg  den  26.  September  1849. 

Der  in  gestriger  Sitzung  gemachte  Vorschlag  des  Herrn 
lejrich,  die  Umgebung  von  Tegemheim  näher  anzu- 
shen,  wurde  ausgeführt.  Nachmittags  2  Uhr  ftihr  die  Ge- 
illschaft  bis  zum  Tegernheimer  Keller  und  besuchte  von 
a  die  merkwürdigen  Punkte  dieses  Ortes.  Zuerst  sah  man 
ie  östlich  von  dem  Mittelberge  anstehenden  kohlenhaltigen 
■etten,  hierauf  die  gegen  Nordost  an  dem  Berge  sich  hin- 
ifziehenden  Sandsteine  und  bunte  Letten,  unterbrochen  vom 
[ereinragen  einer  älteren  Formation,  welche  von  den  einen 
s  Uebergangs -Gebirge,  von  den  andern  als  por- 
hyrisch  angesehen  wird.  Auf  der  Höhe  des  Berges  steht 
T  Keupersandstein  und  der  schwarze  Jura  an, 
e  Kalkfelsen  des  weissen  Jura  überragend.  So  findet 
^h   hier  in  einem  Flächenraum  von  ^  Meile  Breite  Grranit 
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und  wcitMr  Jon,  Uu»  KeaperS^tulhbm  ud  «LefttCB,  Uebe 
gnig8gd>irge  (?)  and  Tidkkht  auch  bnumer  Jura  und  Eol 
kogebirge  (?). 

Der  Yorritzcnde,  Herr  Schafliiutl,  eroffiiet  die  he 
tige  Sitzung  und  Bset  das  ProtokoD  Tom  25.  September  yc 
lesen.  Nachdem  dieaea  aDgenommen  ond  swei  «öngeguige 
Briefe  Toi^eeen  waren,  legte  Berr  y.  Carnall  den  Ek 
wnrf  des  Budgets  fors  Jahr  1850  rot  ond  eriaoterte  <1 
einzelnai  Kinnahme-  ond  Aoi^ahe^Poeteo.  Dieselben  wu 
den,  da  Einwendongen  moht  erhoben,  so  festgestellt,  wie  i 
das  beiliegende  Budget  ergiebt*) 

Im  besoodera  ward  beschlossen,  künftig  röckli^eiii 
Jahrginge  der  Zeitschiift  der  deutschen  geologischen  Geld 
Schaft  neueintretenden  Mitgliedeni  au  3  Thalem  den  Jahrgu 
zu  überlassen. 

Jetzt  theilte  Herr  t.  Carnall  mit,  dass  auf  sem  Ai 
suchen  Herr  Baur  zu  den  Gebirge -Profilen  der  linkt 
Bheinseite,  welche  in  der  Aprilsitzung  (S.  90  d.  Zeitschr 
vcnrgel^  wurden,  Erläuterungen  eingesandt  habe,  welcl 
nebst  den  Profilen  durch  die  Zeitschrift  zu  veröffentliche 
sein  werden. 

Hierauf  spricht  Herr  y.  Strombeck  über  eine  nee 
Cneullaea  aus  dem  Muscbelkalke,  die  sich  von  den  beschrii 
beoen  Arten  durch  längliche  Form  und  lange  leistenförmii 
22ähne  hinter  dem  Wirbel  unterscheide«  Ihr  Yorkonunc 
besdnranke  sich  auf  den  Schaumkalk  der  unteren  Abtheilno 
des  Musdielkalks,  in  dem  sie  in  der  Umgegend  von  Braun 
schweig  und  zuBüdersdorf  beiBerlin  gefimden  werd 
Femer  sei  sie  im  Muschelkalke  von  Oberschlesien  durch  Hen 
B  eyrich  entdeckt,  und  würde  sie  -^  sofern  das  Niveau  ihre 
Erscheinens  auf  den  verschiedenen  Fundstätten  für  gleich  er 
aditet  werde,  —  zum  Anhalten  für  die  Gliederung  de 
Muschdkalkes  in  Oberschlesien  dienen  können.  Bedne 
schlug  vor,    die  neue  Muschel  Cucullaea  Beyrichi  t 


*)  Folgt  weiter  tmten. 
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nnen.     Eine  nähere  Beschreibung  wird  in  den  Abhandlun- 
n  der  Zeitschrifl  im  Drucke  erscheinen. 

Herr  Zerrenner  ans  Pösneck  giebt  einige  Mittheilun- 

in  über  dieDiamantgrube  Adolphsk  am  Ural,  wel- 

e  von  einem  Lager  yersteinerungsführenden  Dolomites  un- 

rteuft  ist,  und  liest  hierauf  eine  Correspondenz  mit  Herrn 

Humboldt  über  diese  Grübe  vor. 

Herr  Richter  aus  Saalfeld  giebt  eine  nähere  Be- 
ihreibung  von  Nereites  Sedgwickii  Murchison,  aus 
m  unteren  sandigen  Schiefern  der  Thüringer  Grauwacke, 
id  theilt  Weiteres  mit  über  die  geognostischen  Verhältnisse 
n  Saalfeld,  Herr  Beyrich  sieht  diese  Ne  reit  es  Murch. 
8  verwandt  mit  den  Graptolithen  an. 

BSerauf  verliest  Herr  Beyrich  einen  Brief  des  Herrn 
Immrich  zu  Meiningen  über  die  geognostischen  Verhält- 
lese  Oberbaiems,  wozu  Herr  Schafhäutl  noch  einige  Be- 
lerkungen  beifügt. 

Herr  Sartorius  von  Waltershausen  macht  in  ei- 
ern längeren  Vortrage  Mittheilungen  über  submarine  Vul- 
ane,  namentlich  über  seine  Beobachtungen  am  Aetna  und 
of  Island,  und  fügt  bei,  dass  er  das  Nähere  besonders  be- 
annt  machen  wolle.  EQeran  knüpfte  sich  eine  Debatte,  an 
reicher  Herr  v.  Buch  und  Herr  Schafhäutl  sich  bethei- 
gten. 

Schliesslich  giebt  Herr  Zerrenner  nähere  Bestimmun- 
en des  Fundorts  von  Oligoklasporphjr  im  westlichen 
iibirien, 

Nachdan  die  morgige  Sitzung  auf  Vormittags  9  Uhr 
Dgesetzt  war,  wurde  die  heutige  geschlossen. 

▼.        w.        o. 
Schafhäutl.     Ewald.    Fraas. 
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III.  Sitzung. 
Verhandelt  Begemborg  den  27.  September  tB49. 

Das  Protokoll  der  vorigen  Sitzung  wird  verlesen  und 
angenommen. 

Herr  v.  Buch  spricht  sich  hierauf  gegen  verschiedene 
in  dem  gestrigen  Vortrage  des  Herrn  Sartorius  yon 
Waltershausen  berührte  Punkte  aus. 

In  Beziehung  auf  Daubeny's  Publication  über  Vul- 
kane erinnert  Herr  v.  Buch,  wie  er,  als  er  sich  im  Jahre 
1834  mit  den  Herren  Linck,  deBeaumont  undDufr^- 
noy  am  Vesuv  beßuidy  beim  Herabsteigen  des  Berges  mit 
Herrn  L  i  n  c  k ,  die  Bimsteintuffschicht  am  Abhänge  anstehend 
gefunden  habe  und  wie  sich  damals  die  Beflezion  bei  ihm 
erzeugt  habe,  dass  Pompeji  durch  die  Zertrüounerung  eines 
Theiles  der  Tuffschioht  und  durch  Fortschleuderung  der 
Trümmer  über  die  Stadt  hin  verschüttet  worden;  derselbe 
erwähnt  ferner,  wie  zugleich  aus  der  Betrachtung,  dass 
Strabo  den  Aetna  „bicomis*^  nennt  und  den  Vesuv  nidit, 
der  Schluss  gezogen  wurde,  dass  der  Eruptionskegel  am 
Vesuv  erst  nach  Strabo's  Beschreibung  entstanden  sein 
konnte.  Herr  Daube ny  reproducirt  nun  die  von  Heini 
V.  Buch  gegebene,  die  verschiedenen  Zustände  des  Berges 
veranschaulichende  Abbildung  und  stellt  die  daran  sich 
knüpfenden  Baisonnements  so  dar,  als  wenn  sie  ihm  selbst 
eigenthümlich  wären. 

Herr  Beyrich  giebt  eine  Uebersicht  der  geologischen 
Verhältnisse  von  Regensburg,  worauf  Herr  Fr  aas  Zweifel 
über  das  Vorhandensein  von  braunem  Jura  am  Tegemheimer 
Keller  äussert. 

Herr  Zerrenner  spricht  über  die  Oebirgsarten,  welche 
die  Flächen  zwischen  dem  Rücken  des  Uralgebirges  und 
der  Gouvernements-Stadt  Perm  zusammensetzen. 

Herr  Beyrich  macht  Mittheilungen  über  den  Stand 
der  Arbeiten  zur  geologischen  Karte  von  Schlesien.  Die 
Sektion  Hirschberg,   zur  Karte  von  Niederschlesien  gehörig, 
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wufde  ToUendel  Torgd^t  IMe  Untersiichiuigeii  für  diese 
Sektion  sind  von  Professor  G.  Rose  aasgeführt.  Für  die 
noch  unvollendeten  Sektionen  der  Karte  von  Niederschlesien 
sind  die  Vorarbeiten  so  weit  vorgeschritten,  dass  bis  zum 
Sddosse  des  Jahres  1850  die  sechs  nördlichen  Sektionen 
dersdben  veröffentlicht  sein  können. 

Herr  Ewald  spricht  über  das  Verhältniss  des  Gault  zum 

N^oeomien  nnd  namentlich  über  die  von  Herrn d'Orbigny 

mit    dem  Namen   ^terrain   aptien"   bezeichneten    Schichten. 

Während  Herr   d'Orbigny    die   Cephalopodenfaona    des 

Temun  i^en  von  der  des  Gault  für  so  verschieden  hält,  dass 

kinm  irgend  eine  Species  übereinstimme,  hat  HerrDuval- 

JouTC  bereits  «nige  Cephalopoden- Arten  als  dem  Terrain 

tpäea  und  Gault  gemeinsam  erkannt  und  betrachtet  derselbe 

beide   Sdiiehtensysteme    als    vollkommen   identisch.     Herr 

Ewald  findet,   dass  die  Anzahl  der  gemeinsamen  Cephab- 

poden   noch  um   vides  bedeutender  ist,   so  dass  ein  irgend 

aeharfer  Abschnitt  zwischen  jenen  beiden  Schichtensystemen 

keinenfiillfl  angenommen  werden  kann,  und  kommt  zu  dem 

Ergebniss,   dass   die   Cephalopoden  das  Terrain  aptien  als 

Qsolt,  jedoch  als  einebesondere,  unterste,  Abtheilung 

desselben,  cfaarakterisiren. 

Herr  v.  Strombeck  beschreibt  die  Ndocomien-Bildun- 
gen  der  Umgegend  von  Braunschweig  und  weist  nach ,  dass 
diesdben  ans  einer  mächtigen  Thonablagerung  (Roemer's 
Rilsthon)  bestehen,  in  deren  unterem  Xheile  hier  und  da 
fremdartige  Gesteine,  welche  grössere  Mengen  von  organi- 
ichen Einschlüssen  enthalten,  (Roemer's  Hilsconglomerate) 
angelagert  sind.  Die  Versteinerungen  des  Thones  sind 
eolche,  welche  dem  Hilscongkmerate  eben&Us  angehören. 
Beides  bildet  ein  einziges  dem  unteren  N^ocomien  des  süd- 
lichen Europas  zu  parallelisirendes  Schichtensystem. 

Herrn  Zerrönne r's  Mittheilungen  über  den  neuentdeck- 
ten Magnetberg  Katschkanar  am  Ural,  welche  derselbe  an 
cber  von  iiua  angefertigten  Abbildung  dieses  Berges  erläu- 
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tmif  nmAm  den  Bfrhkwi  der  wifMnhiflfclMM  Yortiige 
der  aUganeinen  Verauiiiiiliiiig; 

Hieniif  stellt  Herr  Beyrich  aodi  den  Antiagt  diM 
OD  §.  8  des  GeeeUwInAMtetiila  nnch  dem  Worte  „iKäiie^ 
■immlnng"  die  Werte  »und  eine  geologiedie  Semmlnng" 
eingeecbahet  werden,  dmmit  die  GesdltclMft  in  den  Stud 
geeeut  werde,  so  speciellen  UnterBudungfen  gekorige  Be- 
kgwtöcke,  wdcbe  ihr  durch  Geackenke  mgehen,  ao&iibe- 
wahren.  Dieser  Antng  wird  durch  die  MehrsnU  der  ?er- 
anundten  Mitglieder  unterstutat  und  kommt  aufblge  §.  11 
des  Statuts  in  der  nächs^ahrigeu  allgemeinen  Veraanmlnng 
au  Gieiftwalde  zur  OMlgukigen  Entscheidung. 

Durch  ein  Mitglieil  wird  sodann  beantragt  und  dudi 
dJeCresellschaft  beschlossen,  am  feigenden  Tage  eine  gemoD- 
same  geologische  Beise  nach  Kelheim»  Eichstadt  und  F)^>- 
penheim  anautreten,  um  das  dortige  Jumgebiige  und  die  an 
jenen  Orten  befindlichen  Sammlungen  an  besichtigen. 

Nachdem  Herr  von  Carnall  es  nbqrnnmmen,  Hemi 
von  Hagenow  zu  Grei&walde  um  die  Annahme  des  Ge- 
scfaäfisfuhrersmtes  für  die  im  iMchsten  Jahre  zu  Grei&- 
walde  zu  haltende  Vereammluug  der  Gesellschaft  zu  ersocben» 
und  nachdem  derselbe  im  Namen  der  versammelteD  Mitglie- 
der dem  Vorsitzenden  für  die  umsichtige  Leitung  der  Ver- 
handlungen gedankt,  werden  durch  l^zteren  die  Sitziiogen 
der  ersten  allgemeinen  Versammlung  der  deutschen  geokigi- 
schen  Gesellschaft  geschlossen. 

V.         w.         o. 
SchafhäutL     Fraas.    Ewald. 


Bechenscfaafts-Bericht  über  die   Geschäftsfüh- 
rung im  Jahre    1849. 

Berlin  des  lit  Septaiber  IS49. 

Dem  Gesellschafbstatute  (§.  iO)  gemäss  bedurt  sich  d^ 
für  die  Geschäftsführung  in  Berlin  erwählte  V<mtand,  mt^ 


403 

ugnahme   auf  die  bisher  veröffentlichteii  Verhandlttiigeiiy 

gegenwärtigen  RecfaenschaftB-Bericht  zu  erstatten. 

Es  fanden   vom  Januar  bis  einschliesslich  August  acht 

sondere  Versammlungen  statt,  welche  nicht  nur  von 

hier  wohnenden  Mitgliedern  fleisdig  besucht  wurden,  son- 

Q  es  nahmen   auch  mehr&ch   auswärtige  Mitglieder   der 

Seilschaft  an  den  Arbeiten  Theil. 

Einige  der  gehaltenen  Vorträge  sind  bereits  abgedruckt, 
ere  werden  in  den  nächsten  Heften  der  Zeitschrift  folgen. 
I  Urtheil  darüber  steht  uns  nicht  zu;  doch  wolle  man 
die  Bemerkung  erlauben,  dass  Leistungen,  wie  die  vor- 
;enden,  zu  der  Aussicht  eines  gedeihlichen  Fortschreitens 
Gesellschaft  auf  dem  eingeschlagenen  Wege  berechtigen 
iten« 

Für  den  brieflichen  Verkehr  sind  die  Zeitverhält-» 
»e  von  störendem  Einflüsse  gewesen,  und  steht  daher  eine 
mhme  desselben  zu  erwarten. 
Die  Herausgabe  der  Zeitschrift  anlangend,  ist 
oführen,  dass  sich  das  UI.  Heft  zur  Zeit  unter  der  Presse 
indet,  und  Mitte  nächsten  Monats  auszugeben  sein  wird« 
r  das  IV.  Heft  ist  auch  schon  Material  vorräthig. 

An  neuen  Mitgliedern  sind  seit  Ende  Januar,  wo 
)  Seite  38  u.  f.  des  I.  Heftes  gegebene  Verzeidmiss  ab« 
}chk>ssen,  aufgenommen  worden: 
No.  171.    Herr   Zimmermann  in  Berlin. 

9,     172.      „      Nauck  in  Berlin. 

„     173.       „      Ja  gor  in  Berlin. 

„     174.      „       V.  Struve  in  Hamburg. 

),     175.      „       Heideprim  in  Berlin. 

ty    176.      „      Websky  in  Schlesien. 

„    177.       „      V.  G rote  in  Oldenburg. 

,f    178.       „       Weichsel  in  Blankenburg. 

19    179.       „      Landgrebe  in  CSassel. 

„     180.       „      Kuh  in  Breslau. 

}»    181.      „      Bedenbacher  in  Paf^ieoheim. 

>,    182.      „      Eschweiler  in  Beilin. 
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No.  i83.  Herr  Freih.  v.  Herder  in  Freiberg. 

„     184.  „  V.  Warnedorff  in  Freiberg. 

„     185.  „  Herbst  in  Weimar. 

„     186.  ,,  V.  Bennigsen-Förder  in  Salzwedel. 

y,     187.  ,,  V.  Breda  in  Harlem. 

,f     188.  „  Bunsen  in  Marburg. 

„     189.  ,,  Huhn  in  Berlin. 

190.  „  Delesse  in  Paris. 

191.  „  Graf  V.  Seckendorf  in  Halle. 
f,     192.  ».  Ebers  in  Halle. 

„     193.      „      Zerrenner  in  Pösneck. 

Bis  einschliesslich  No.  189  sind  dieselben  in  den  beson- 
deren Versammlungen  bereits  angemeldet  worden.  Herr  De- 
lesse ward  durch  die  Herren  Kammeisberg,  Beyrich 
imd  V.  Carnall;  Herr  Graf  v.  Seckendorf  und  Herr 
Ebers  durch  die  Herren  Martins,  Karsten  und  v.  Car- 
nall und  Herr  Zerrenner  durch  die  Herren  A.  v.  Hum- 
boldt, Weiss  und  v.  Carnall  in  Vorschlag  gebracht. 

An  Herrn  Girard,  welcher  in  Marburg  eine  Professur 
übernommen,  verlor  der  Vorstand  einen  seiner  Schrift- 
führer. Auf  Ansuchen  desselben  hat  Herr  Dr.  Overweg 
die  Güte  gehabt,  das  Geschäft  bis  zum  Ablaufe  d.  J.  zu 
übernehmen.  Uebrigens  sind  die  sämmtlichen  Vorstands- 
Geschäfte  in  der,  durch  die  im  I.  Hefte  veröffentlichte  6e- 
Bchäfts-Ordnung  vorgezeichneten,  Art  geführt  worden. 

Für  die  Zeitschrift  sind  einige  Tauschverbindungen 
angeknüpft,  wie  namentlich  mit  dem  naturhistorischen  Verein 
der  Kheinlande,  mit  der  Schlesischen  Gesellschaft  für  vater- 
ländische Kultur,  dem  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte 
in  Mecklenburg  etc.  und  ist  Aussicht  vorhanden,  diesen 
Tausch  verkehr  weiter  auszubreiten. 

Die  für  die  Bibliothek  eingegangenen  Geschenke 
sind  in  den  Sitzungsprotokollen  mit  dem  Namen  der  Geber 
angezeigt,  indessen  fühlen  wir  uns  verpflichtet,  auch  hier  noch 
unseren  wärmsten  Dank  dafür  auszusprechen. 

Wegen  Verkauf  der  Zeitschrift  ist  mit  derhiesig^    ; 
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Besser  sehen  Baehhandlimg  ein  besonder^  Vertrag  errichtet, 
wonach  dieselbe  den  üblichen  Rabatt  gewährt  erhalt,  jedoch 
den  Jahrgang  nicht  unter  dem  Betrage  von  6  Thalem  ver- 
kaufen darf.  Man  rechnet  auf  diesem  Wege  etwa  20  bis  30 
Exemplare,  künftig  vielleicht  auch  noch  mehr  abzusetzen. 

Die  Auflage  ist  übrigens  nach  dem  Beschluss  vom 
30. December  v.J.  (Seite  17)  eingerichtet,  und  mitdenüber- 
schiessenden  Exemplaren  des  I.  Heßs  in  der  dort  angenom- 
menen Weise  verfahren  worden.  Man  hat  jedoch  noch  eine 
Anzahl  derselben  im  Bestände  behalten. 

Später  aufgenommenen  Mitgliedern  sind  die  bereits  vor- 
her erschienenen  Hefte  mit  der  Bedingung  gegeben  worden, 
den  vollen  Beitrag  des  laufenden  Jahres  zu  berichtigen. 
Wenn  aber  im  nächsten  und  in  den  weiter  folgenden  Jahren 
Hitglieder  eintreten,  wird  es  angemessen  sein,  die  rückliegen- 
den  Jahrgänge  ihnen  zu  einem  ermässigten  Preise  zu  über- 
lassen. Wir  erlauben  uns  für  solche  Fälle  einen  Preis  von 
drei  Thalern  für  den  Jahrgang  in  Vorschlag  zu  brin- 
gen, und  stellen  dies  einer  Beschlussnahme  anheim,  zu  wel- 
cher die  Berathung  des  nächstjährigen  Budgets  Gelegenheit 
darbieten  wird. 

Die  Lage  der  Gesellschaftskasse  anlangend,  so 
smd  zwar  noch  Beitragszahlungen  im  Rückstande,  indessen 
immer  hinreichend  Gelder  eingegangen,  um  die  Ausgaben 
zu  decken,  und  wenn  auch  am  Jahresschlüsse  einige  Reste 
Terbleiben  sollten,  so  werden  dafür  an  den  Ausgaben  gegen 
das  Budget  Ersparungen  gemacht ,  so  dass  nicht  nur  die 
Ausgabe  gedeckt,  sondern  auch  wohl  der  budgetmässige  Geld- 
bestand  aufkommen  wird. 

Unter  den  Ersparungen  heben  wir  hier  noch  besonders 
hervor,  dass  die  Gesellschaft  in  dem  Bibliothekzimmer  des 
Königlichen  Museums  für  ihre  Sitzungen  zeither  ein  Lokal 
unentgeltlich  erhalten  hat,  und  dass  die  Anschaffung 
der  Bücherspinden  (Tit.  m.  Cap.  3  des  Budgets)  noch  ausge- 
ätzt bleiben  konnte.  Der  letztere  Betrag  wird  indessen  als 
Auagaberest  in  das  künftige  Jahr  zu  übernehmen  sein. 

^ts.  d.  d.  geol.  Ges.  L  4.  27 
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FjJb  bd  der  he-iumrhfif  wDgauämm  Yt  Hwiitnnj 
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S#ekm«sg  der  Geftellscbafc  guidk  veidea  «Bicd,  so 
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wcfdcfu   E*  wkA  difcrr  — aaigdbfch  mgejüil*- 
akbald  ia  der  cnica  Sksa^  ciae  iJPnliHigi  Aafinge 
s»  iiiiahiMrn,  danit  zur  Fknfinig  der  Aaiiige  Zak  bleibe. 

Die  OBttr  1^  L  Capw  3  aofgewodaw  Soama  ynm  100 
Tbakm  fSr  eine  Ueberaiektekarte  ToaDentscklaid 
aafceticücod,  ao  iet  ansofikiem,  daasHeirTack  iader  Jan- 
Sitaimg  den  Entwwf  der  lopogr^ihiäckeB  Gnmdige  eiier 
■olekea  Karte  vorlegte,  md  dabei  den  Vonekhg  mehtt, 
dua  nch  Mitglieder  imerer  Ge^seOacbaft  dua  veraniges 
aiSekfen,  dieeeibe  geognoodacb  so  cokviren.  Der  besagte 
Eotwnrf  tun&fiet  ganz  Deatflchlandy  eödlich  bis  soai  Bieitta- 
giade  roii  Geona  beiabgehend;  er  beslefal  aas  sira  grossen 
BliUlefB  im  MaaaMtabe  too  1:1,400,000  d.  L  doppek  ao  giia> 
ala  die  ▼.  Dachen acbe  Karte  ifüo  kIittel-£iiropa.  Die 
Brate  betragt  29^  ZoU,  die  Höbe  U^  ZoD.  Beim  Sdcb 
wfirde  darauf  ao  seben  «ein,  daae  die  Karte  nicbi  lait  Nameo 
fiberfolk  sei,  dagegen  das  Flufianetz  recbi  voUatandig,  ao  wie 
Sberfaaopt  eine  m^icbst  gioeae  Anaahl  Too*Pimktea  sat^ 
balte,  nach  denen  sich  die  Grenzen  von  GrebiiqgafcnnatioaeD 
aaa  Specialkarten  übertragen  lassen.  £rwägt  man  non,  dass 
a.  bei  der  Zurückfährung  aof  einen  ao  Ueinea  Mnanantf*» 

gewiase  Formationen   in    eine  Farbe   vereinigt  werdea 

müaseo, 
b«  dasa  ohne  eine  solche  Vereinigm^  der  Zweck  einer  wirk' 

liehen  Uebersicht  ron  der  Geologie  unaerea  Vatedaade^ 

vedoreu  geben 
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daas  die  Zusainmeiiziehung  gewiseer  GdbirgsgUedar  durch 
da«  Ganze  gleiofamäasig  durchgeführt  werden  moss, 
dass  aber  derjenige ,  welcher  die  Speoiaikarte  einer  Ge- 
gead  lieferte»  TorzugsweiBe  im  Stande  ist,  dieselbe  anefa 
in  einem  generdlen  Gesichtipimkte  anfknfiussen, 
dass  daher  die  Karte  nur  dorch  das  Znsanmienwirken  ytx^ 
einigter  Kräfte  zweckentsprechend  hergeetellt  werden  kaim : 
lürfte  die  Anfertigung  and  HOTausgabe  einer  sokhen  Ksaie 
würdige  Aufgabe  unaorer  Geaeilaokaft  sein. 
Zunächst   würde   es  darauf  ankommen,   die  unoolorirten 
ter  ganz  oder  in  beliebig  kleinen  Sektionen  unter    dieje- 
n  Mitglieder  zu  vertheilen,  welche  sie  zu  erhalten  wün- 
n,  um  darauf  die  von  ihnen  selbst  untersuchten  Gegenden 
^nostisch  aufzutragen,   und  diese  Sektionen  dann  wieder 
usenden.    Daraus   würde  sich  ergeben,   ob  und  welche 
ken  noch  etwa  auszufüllen  bleiben  und  ob  hierzu  bereits 
ten  vorhanden  sind  ?   Letzteres  Tässt  sich  bei  den  vorbau- 
en vielen  treffichen  Vorarbeiten  wohl  um  so  mehr  anneh- 
I,  als  es   sich   mehr  nur  um  allgemeinere  Umrisse  han- 
.    Berichtigungen   werden  natürlich   später  immer  noch 
kommen,  allein  wir  würden  doch  bald  eine  Karte  erhalten, 
che   nicht    nur  den  Mitgliedern    der  Gesellschaft  höchst 
kommen  sein  würde,    sondern  deren  Preis  auch    billig 
ug  gestellt  werden  könnte,  um  eine  recht  allgemeine  Ver« 
itung  unter  dem  grossen  Publikum  zu  ermöglichen. 
Falls  der  Vorschlag  Anklang  findet,   würde  in  den  be- 
stehenden Sitzungen  die  Ausführung  desselben  näher  zu 
rtem  und  bei  mehrseitiger  Zustimmung  darüber  eine  Be- 
hissnahme  herbeizuführen  sein. 

Die  ausgeworfenen  i  00  Thaler  sind  ^  Kosten  der  Steine» 
Papieres  und  des  Abdrucks  von  etwa  200  Exemplaren 
Mitglieder  der  Geseiischaft. 

Das  Porto  unter  Tit.  IV.  Cap.  4  hat  wieder  in  gleicher 
ihe  in  Ansatz  gebracht  werden  müssen ,  weil  die  Anträge 
r  Gewährung  von  Portofreiheit  Ine  jetzt  ohne  Erfolg 
bliebttt  sind» 

27* 
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Die  im  diesjährigen  Budget  unter  Titel  U.  enthalteneD 
100  Thaler  auf  Ausgaben  bei  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung werden  von  einem  der  Vorstandsglieder  nach 
B^ensburg   mitgebracht  werden,  und  wird  .ergebenst  gebe- 
ten, zu  seiner  Zeit  gefälligst  über  die  Verwendung  eine  Note 
aufstellen  und  diese  hierher  gelangen  zu  lassen ,  um  sie  den 
Belegen  der  diesjährigen  Rechnung  beifügen  zu  können. 

V.  Caraall 
Namens  des  Vorstandes. 


Budget  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft 
für  das  zweite  Geschäftsjahr  von  Anfang  Novem- 
ber 1849  bis  dahin  1850,  oder  für  1850. 


Principien. 

A.    Hinsichtlich   der  Geld-Einnahme. 

1.  Die  Einnahme  an  Beiträgen  ist  nicht  nach  der  wirkli- 
chen Zahl  der  Mitglieder,  sondern  nach  dem  voraussicht- 
lichen Eingänge  der  Beiträge  bemessen. 

2.  Die  Zeitschrift  wird  durch  die  Besser  sehe  Buchhand- 
lung verkauft  und  dieser  ein  angemessener. Babatt  ge- 
währt. 

3.  Rückliegende  Jahrgänge  der  Zeitschrift  werden  an  neu- 
eintretende Mitglieder  zu  3  Thalem  pro  Jahrgang  abge- 
lassen. 

..  4.  Die  Abhandlungen   werden  an  Mitglieder,  welche  sid^ 
dazu  melden,  und  zwar  zum  halben  Kostenpreise  verkauft* 
5.  Die  Abhandlungen  sollen  zwar  auch  anderweitig  verkauf 
werden  können,  indessen  wird  der  Verkauf  einem  Ves^" 
leger  überlassen  werden  imd  dies  den  Kosten  der  He^" 
ausgäbe  zu  Gute  kommen, ,  wonach  eine  besondere  £ir^' 
nähme  nicht  in  Ansatz  zu  bringen  ist. 

B.    Hinsichtlich  der  Geld*Ansgaben. 

1.  Ucber  die  Kosten  bei  der  allgemeinen  September* Ve^^ 


suhmlüng  wird   von  dem  dortigen  Vorstahde  besondere 
Kechnung  gelegt. 

!.  Die  einzelnen  PoBitionen  eines  Titele  sind  übertragbar. 

t.  Ucberschreitnngen  einer  Titelsummc  sollen  in  der  Kegel 
niebt  vorkommen ,  werden  jedoch  gerechtfertigt  erschei- 
nen, wenn  sie  Folge  einer  Vermehrung  der  Mit^eder- 
ztthl,  mitbin  durch  Mehr-Einnahmen  zu  decken  sind. 

i.  Der  im  letzten  Titel  ausgeworfene  Deckungstönd  soll 
sowohl  zur  Tragung  möglicher  Mehr-Ausgaben,  als  auch 
zur  Sicherung  gegen  Einnahme-AiufaUe  dienen. 

C.     Der   verbleibende  GeldbesUnd 
wird   in  das  nächstfolgende  Geschäftsjahr   zur  Verwen- 
dung übemcHnmen. 
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erseiohiii88  der  in  Begensburg  versammelt  ge 
wesenen  Mitglieder  der  Gesellsohaft 

1.  Bejrich  aus  Berlin. 

2.  L.  y.  Buch  aus  Berlin. 

3.  V.  C  am  all  aus  Beriin. 

4.  Ewald  aus  Berlin. 

5.  Fr  aas  aus  Bähungen  in  Würtemberg. 

6.  Frischmann  aus  Eichstädt« 

7.  Gugenhei'mer  in  Begensburg. 

8.  Jagor  aus  Berlin. 

9.  Kolenati  aus  P^g. 

10.  Linck  aus  Berlin. 

11.  Micksch  aus  t^Isen  in  Böhmen. 

12.  Richter  aus  Saalfeld. 

13.  Sartorius  v.  Waltershausen  aus  Grottingen. 

14.  SchflfhäutI  aus  München. 

15.  V.  Strombeck  aus  Braunschweig. 

16.  Zerrenner  aus  Pösneck  in  Sachsen-Meiningen. 


.   Erläuterungen   zu    der   geognostiscben    Karte    der 

Umgegend  von  Regensborg. 

Nack  anderea   «nd   eigenen  Beobachtoxigen  sosanuaengaetclU  von 

Hm.  Bejrich. 

ffierau  Taf.  V. 

Durch  die  zuvorkommende  Freundlichkeit,  mit  wdcher 
i  G^eognoetöi  B^ensburgs  den  der  ersten  allgemeinen  Ver^ 
nmhmg  beiwohnenden  Mitgiiedem  der  Gesellschaft  ihre 
mmhmgen  2ur  Einsicht  öfibeien  imd  ihre  Beobachtungen 
er  die  auf  das  Genaueste  von  ihnen  gekannten  geognoetiechen 
sriiältnisfie  der  Umgegend  ihrer  Vaterstadt  zur  Benutzimg 
.  Gebote  stellten,  wurde  die  Gtesdischaft  in  den  Stand  ge^ 
tzt,  iluren  Schriften  eine  gec^nostiache  Karte  der  nächsten 
mgebung  von  Begensburg  beizufügen,  auf  welcher  die  da» 
ifcit  anftxetenden  Fonnationea  sofaät&r  gesoBdert  imd  volL- 
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•tändiger  dmrgestellt  worden  smd,  als  auf  andereo  schon  vor- 
handenen Karten.  Schon  in  früheren  Zeiten  war  Regensbiii]g 
ein  vielbesachter  Anziehungspunkt  für  reisende  deutsche 
Geognoeten  and  die  Litteratur  unsered  Jahrhunderts  ist  reich 
an  Beobachtungen  über  die  G^end.  Gewiss  werden  auch 
in  der  Fc^e  noch  andere  den  Schritten  der  Gesellschaft  fol- 
gen und  durch  unsere  Karte  einoi  willkommenen  Fökier 
eihalten.  Manche  Verhältnisse  der  G^end  von  B^ensborg 
yerdienen  noch  eine  spedellere  Betrachtung  als  ihnen  hb 
jetzt  zu  Theil  geworden  ist  und  ohne  Zweifel  wird  eine  Doch 
anhaltendere  und  genauere  Beobachtung  manche  Angabe  der 
Karte  berichtigen.  Möge  dieselbe  ein  Anstoes  hierfür  wer- 
den. Die  nachfolgenden  Erläuterungen  machet  kdnen  An- 
spruch darauf  9  eine  spedelle  Beschreibung  der  G^end  tod 
Begensburg  zu  sein,  sondern  haben  yomehmlich  nur  den  Zweck, 
gewisse  Angaben  der  Karte  zu  rechtfertigen  und  einige  der 
wichtigsten  Beobachtungspunkte  namhafi  zu  machen.  Die 
treffliche  geognostische  Skizze,  welche  y.  Yoith  in  dervoo 
Herrn  Dr.  Fürnrohr  bearbeiteten  naturhistorischen  Topo- 
graphie von  Regensburg  gegebeii  hat,  enthält  viele  Speda- 
litäten,  welche  zu  wiederholen  hier  nicht  beabsichtigt  wurde. 
Der  Granit  in  dem  nordöstlichen  Theile  der  Karte, 
dessen  westliche  Grenze  in  der  Richtung  von  Irlbach  gegen 
Tegemheim  zum  Donau-Thal  hin  verläuft,  bildet  einen  Thal 
des  Randes  der  ausgedehnten  Massen  theils  massiger,  theils 
schiefriger  krystallinischer  Gesteine,  welche  sich  von  hier  in 
östlicher  Richtung  ohne  Unterbrechung  bis  nach  dem  Inoe- 
ren  Mährens  fort  erstrecken,  und  welche  als  ^ne  der  älteste 
fissten  Gebirgsinseln  des  eurofMuschen  Continents  schon  das 
Ghrund-  oder  Urgebirge  abgaben  für  die  ältesten  versteiDe- 
rungsführenden  Schichten  des  altsilurischen  Uebergangsge- 
birges  im  Inneren  von  Böhmen.  Während  in  der  Gregead 
von  Regensburg  auf  dem  linken  Ufer  der  Donau  bei  Donaa- 
stauf  und  von  hier  weiter  abwärts  das  krystaliinische  Grund- 
gebirge aus  der  Ebene  des  Donau-Thales  akbald  sehr  schnell 
und  hoch  aufsteigt ,  hängt  dasselbe  gegen  Weateo  zfiwdff^ 
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Ibach  und  Tegernheim  ohne  achäcferen  Absatz  der  Berg* 
rmen,  vom  Frauenholz  her  über  den  Keilberg  fort,  mit  dU 
^r  ausgezeichneten  Erhebung  des  weissen  Jura  zusammen, 
eren  Fnss  etwa  durch  eine  Von  Gronersdorf  nach  Wuzel- 
ofen,  dem  Harthof  und  Schwabelweis  gezogene  Linie  be- 
renzt  werden  könnte.  Mit  ausnehmend  schrofiem  und  feU 
igem  Gehänge  erhebt  sich  diese  Masse  von  weissem  Juni 
ördlich  von  Schwabelweis  aus  der  Niederung  des  Dooaa-^ 
Thaies  t  und  ist  hier  durch  einen  tiefen  vom  Keilberg  und 
f'iauenholz  herabkommenden  Thaleinschnitty  durch  die  Lage 
les  Tegemheiiner  Kellers  nördlich  von  Tegernheim  bezeich- 
let,  getrennt  von  dem  Granit  des  östlich  sich  erhebenden 
dittdberges,  wdoher  durch  eine  £insenkung  als  eine  Vor- 
iöhe  von  der  grösseren  Grranitmasse  des  Frauenh(dzes  ge» 
Ost  ist. 

So  eng  auch  der  weisse  Jura  nordöstlich  von  Begensburg 
nit  dem  Granit  verbunden  zu  sein  scheint,  so  tritt  er  doch 
A  keiner  Stdle  in  unmittelbare  Berührung  mit  demselbeti« 
n  einer  schmalen,  höchstens  j  MeUe  breit  werdenden  Zone 
(cfaieben  sich  vielmehr  verschiedene  Bildungen  zwischen  beide 
?onnationen,  deren  Deutung  und  Bestimmung  Gregenstand 
Dehr&cher  Erörterungen  während  der  Versammlung  in  Re- 
;ensburg  gewesen  ist.  Alles,  was  in  der  Gegend  von  Be- 
;ensburg  überhaupt  von  Flözbildungen  älter  als  weisser 
Fora  zu  Tage  liegt,  ist  auf  diese  schmale  Zone  zwischen 
jranit  und  weissem  Jura  und  auf  den  Band  des  Grranites 
restlich  von  Dimaustauf  zum  Mittelbei^e  hin  beschränkt; 
lie  ganze  Erscheinung  ist  daher  dem  Bande  des  krystallini* 
idien  Grundgebirges  eigenthümlich  und  wird  in  ihrer  gan- 
zen Bedeutung  erst  gewürdigt  werden  können,  wenn  inwei*- 
erer  Erstreckung  gegen  Nord  bis  östlich  von  Amberg  mit 
grosserer  Schärfe,  als  es  bis  jetzt  geschehen  ist,  die  zwischen 
dem  weissen  Jura  und  dem  krystallinischen  Gebirge  zwi* 
achenli^enden  Gebilde  werden  gesondert  sein. 

Auf  der  Karte  sind  zwischen  dem  Granit  und  dem  was* 
NB  Jma  von  Irlbaoh   bis  zum  Tegemheimer  KeOer  iSiif 
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Formationeii  oder  Fonnations^ieder  miterschiedeii:  1)  Ur* 
dionsoliiefery  2)  SteinkohlenfonnatioD ,  3)  Keoper,  4)  Lksi 
6)  brauner  Jura. 

Die  dem  Urthoa schiefer  zugerechneten  Massen 
wurden,  zuerst  durch  Herrn  Fraas,  an  derGk^enze  desGre- 
nits  nördlidi  des  Tegemheimer  Kellers  an  einem  der  inch 
Ghiinthal  führenden  Wege  beobachtet.  Thonediiefer  und 
Qnansschiefer  nehmen  hier  und  da  Feldspaththeile  auf,  bo 
dasB  einzelne  Partieen  der  immer  sehr  entschieden  scfaiefijg 
bleibenden  Schichtenfbige  in  krystallinisch  scbiefiige  Gesteme^ 
nam^tlich  Gbieuss,  überzugehen  scheinen.  So  geringffigig 
auch  die  nur  längs  eines  Hohlweges  beobachtbaren  EntUSs- 
smgen  dieser  Cresteine  sind,  und  so  gering  auch  nur  ihre 
Erstreckung  den  örtlichen  Verhältnissen  nach  smi  kann,  ao 
lässt'die  Beschaffenheit  der  Gesteine  doch  nur  einen  kleiBsn 
Spielraum  für  ihre  Deutung.  Man  hat  nur  die  Wahl,  sie, 
wie  es  hier  geschehen  ist,  für  ein  Stück  des  im  Fichtel«-  und 
Erzgebirge  und  mehr  no(^  in  den  Sudeten  weit  ausgebreite- 
ten UrthonschiefergeUrges,  oder  für  ein  Stück  UebergangB* 
gebirge  zu  halten,  welches  der  Nähe  des  Granits  das  tbefl- 
weis  krjstaUinische  Ansehn  seiner  Schichten  zu  verdanken 
hätte. 

Die  Steinkohlenformation  liegt  nördlich  des  Te« 
gemheimer  Kellers  dem  Urthonschiefer  auf,  in  einer  soch 
viel  unbedeutenderen  Entblössung  beobachtbar  als  dieser«  So 
würde  kaum  hier  beachtet  sein,  wenn  nicht  durch  das  etwas 
ausgedehntere  Vorkommen  derselben  Formation  am  Fuss  des 
Granits  östlich  des  Mittelberges  ihr  Vorhandensein  in  dieser 
Gegend  und  die  Beschaffenheit  der  ihr  angehörenden  Ge- 
steine bekannt  wäre.  Zu  verschiedenen  Zeiten  sind  nämlich) 
stets  jedoch  ohne  Erfc^g,  Versuche  gemacht  worden,  östhoh 
des  Mittelberges  gegen  Donanstauf  hin  am  Fuss  des  Grämt* 
gebirges  einen  Steinkohlenbergbau  ins  Leben  zu  rufen  uad 
noch  in  neuerer  Zeit  gab  zuletzt  die  Dampfschifflyirt  auf  der 
Donau  Veranlassung  zu  erneuten  Naohforschui^en,  über  wel- 
die  jedoA  lekkor  keiM  genaueren  Berichte  g^sattmetl  worden 
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sind.    Dia  Arbeiten  und  gegenwärtig  ganz  verschüttet  und 
£e  Schachtlialden  lassen  kaum  noch  Spuren  der  durchsonke- 
Den  Gesteine  erkennen.    Doch  erklärte  Herr  Mick  seh  aus 
Pilsen,  welcher  zur  Zeit  der  zuletzt  ausgeführten  Versuchs- 
arbeiten dieselben  zu  besichtigen  Gelegenheit  hatte,  dass  die 
getn^Rmen   kohlenführenden   Gesteine  Tollkommen  den  ihm 
80  genau  bekannten  Massen  des  böhmischen  Kohlengebirges 
^ohen  und  er  versicherte  auch  Cakuniten  im  Schieferthon 
gesehen  zu  haben.    Hiermit  stimmt  auch  sehr  wohl  die  Be- 
schttfl^heit  der  zu  Tage  beobachtbaren  nördlich  des  yerfallenen 
Kohlenschaohtes,  am  Fusse  der  Granitberge  in  einem  Hohl- 
weges unmittelbar  dem  Granit  aufliegenden  Gesteine.    Man 
sieht  Iner  einen  lockeren  Granitgrus,  dessen  Theile  durch  ei- 
nen bläulichgrauen  Thon   verbunden  sind,   nach  oben  in  ei- 
nen grauen  sandigen  Schieferthon  übergehen,  welcher  letztere 
ein  etwa  zollmächtiges  Kohlenschmitzchen  einschliesst.  Jenem 
Granitgms  vollkommen  gleich  ist  das  Gestein,  welches  nörd- 
lich des  Tegamheimer  KeUers  an  einer  kleinen  Stelle  ge- 
troffen wird,  ehe  man  den  Urthonschiefer  erreicht,  wobei  noch 
naher  zu  untersuchen  bleibt,  ob  die  letztere  Ablagerung  viel- 
leicht über  die  Einsenkung  nördlich  des  Mittelb^rges  fort  mit 
der  ersteren  in  Verbindung  stehen  könnte.    Das  Kohlenge- 
birge östlich  des  Mittelberges  rechnete  v.  Voith  nicht  zu 
den  zwischen  Granit  und  Jura  in  der  Gegend  von  Regens- 
/     barg   auftretenden    Bildungen,    sondern    führt   es   (a.  a.  O. 
S.  290)  als   zum  Terti'ärgebirge  gehörig  auf;  derselbe  be- 
schreibt jedoch    als  anderwärts  in  weiter  Verbreitung  dem 
Granit    zunächst    aufliegend  einen  sogenannten  granitischen 
Sandstein  (a.  a.  O.  S.  268),  welcher  den  aufgeführten  Cha- 
rRkter«en  nach  sehr  wohl  demselben  Kohlengebirge  angehören 
kmnte.    Längs  der  Granitgrenze  von  der  Höhe  des  Frauen- 
hoizee   bis  Irlbach   ist  dieser  granitische  Sandstein  nicht  zu 
seufsu. 

In  einem  zu  Regensburg  gehaltenen  Vortrage  entwickelte 
HeiT  Fr  aas  zuerst,  dass  ein  Theil  der  die  Höhe  des  Keil- 
bergee    zusaimniensetzenden  Gesteine  der  Keu  per  forma« 
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tion   itj^ihilun  mmae.     Ab  Uatedüge  des  IAma   tritt 


itc;  Bit  diesem  nachiuteB  aind 
boDte  rocke  Jjtotm  ▼ertraBdeB,  wie  aie  du  LettengefaiUe  des 
Keofen  yb€bül  bexcidHMB.  JiMn  kann  ^on  der  Höbe  da 
KcilbcTgea  &ae  GcstdD^  S^S'^''  ^^  abwärts  faü  smn  Te- 
KcDcr  faia  verfb^cD.  Gegen  Nord  Tedert  mu 
r,  erkemit  £e  Iiettcn  jedoeb  sodb  wieder  aabe  Giod- 
tbsl,  and  der  (JnMiaDd,  dui  der  fait  Iiftacb  liin  im  Zohub- 
■MnbsDge  ▼erfoigfasre  Liaft  stets  noeb  dmdi  eineo  fchms- 
lew  ZwieebcDiBiiiii  nm  Gnunt  fntfigmt  bleibt»  lecbtfieftigt  tB, 
dmm  mit  dem  Liu  aueb  der  Keoper  ¥Qm  Keilbeiqg  bis  Iil- 
back  herab  auf  der  Karte  als  eine  anmterixoehene  Zone  aa- 


i; 


Der  Lia«  war  dmeb  das  Vorkommen  der  ifanansieiok-  - 

fe 

nenden    orgamscben  Beste  am  Keiberge   schon   langer  in  .' 
B^ensborg  wohl  gekannt.  £m  Eisensteinbergban  gorade  auf  \ 
der  Höhe  des  Keilberges  hatte  die  bestimmendai  Formei  ; 
so  Tage  gefordot.    Was  Ton  den  hier  Yorkoaunendes  Ge- 
stalten in  Begenabnrger  Samminngen  aofbewahrt  wird,  xeigt, 
dass  nur  Glieder  des  mittleren  und  oberen  Lias  entwickeli  ' 
sind,    der  untere  Lias  also,    wie  es  im  fiankisehoi  Jura  die 
Begel  ist,  zurücktritt.    Das  kömigoolithische  rothe  Eieenen 
des  Keilbeines  entspricht  in  adner  Stellung  den  Eiaenenen  '* 
des  mittleren  Lias,   welche  westlich  des  Harzes  bei  Willen-  \ 
hausen  und  Echte  abgebaut  werden.    PoeidcMUttisehiefer  eiiMi 
chaiakteristiech  unter  den  Gesteinen  der  Grubenhalde  an  fin- 
den.  Die  Eisenerzlage  giebt  ein  vortreffliches  Mittel  ab,  die  ] 
Earstrednmg  des  Lias  vom  Keilberge  ab  g^en  Iribach  and  ^ 
zum  Tegemheimer  Keller  lan  zu  verfidgen;  sie  gdit  an  vie-   ' 
len  Punkten,  namentlich  auch  noch  zwischen  Ghrünthsl  oimI 
Iribach,  zu  Tage,  so  dass  über  die  oontinuirliche  Erstredrang   ' 
des  Lias  von  Iribach  bis  zum  Tegemheimer  Keller  hin  kein 
Zweifel  obwalten  kann. 

Der  Lias  wird  vom  weissen  Jura  durch  einen  briUmlick- 
gelben  Sandstein,  den  br/iunen  Jura»  geschieden.  Mas 
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sieht  denselben  am  dentlichsten  an  den  Endpunkten  der  durch 
ihn  gebildeten  2jone9  so  am  östlichen  Gehänge  der  Höhe  süd- 
westlidi  Yon  Irlbach  und  eben  so  von  gleichem  Gestein  un- 
mittelbar am  Tegemheimer  Keller.  Nicht  so  deutlich  ist  der 
hiaune  Jura  zu  sehen ,  wenn  man  vom  Harthof  her  zuerst 
die  VorhShen  des  weissen  Jura  ersteigt  und  dann  auf  der 
Hohe  in  der  Bichtung  zum  Keilberg  und  Frauenholz  fort- 
phL  Ein  lockerer  Sand,  der  leicht  für  eine  tertiäre  Ablagc- 
rang  gehalten  werden  könnte,  aber  erst,  wenn  man  den  weis- 
KQ  Jura  verlassen  hat,  statt  seiner  den  Boden  bildet,  kann 
hier  nur  das  aufgelockerte  Ausgehende  des  braunen  Jura- 
sandsteins  sein.  Die  Zweifel,  welche  in  Regensburg  Herr 
Fr  aas  fiber  die  Bestimmung  des  Sandsteins  beim  Tegem- 
heimer Keller  als  brauner  Jurasandstein  äusserte,  würden 
nicht  eriioben  sein,  wenn  die  Erscheinung  des  gleichen  Sand- 
stdns  bei  Irlbach,  wo  er  durch  seine  Liderung  zwischen 
weissem  Jura  imd  Lias  sehr  fest  bestimmt  ist,  gleichzeitig 
beachtet  worden  wäre. 

Udi)erblickt  man  die  verschiedenen  im  Vorgehenden  auf- 
gefBhrten  Formationen,  welche  nordöstlich  von  Regensburg 
in  80  geringer  Breite  zwischen  Ghranit  und  weissem  Jura 
sich  hervorheben,  in  ihrem  Zusammenhange,  so  liegt  die 
Vorstellung  nahe,  dass  hier  eine  in  späterer  Zeit  erst  erfolgte 
höhere  Erhebung  des  Granites  die  Ursache  des  ganzen  Phä- 
nomens sein  könne.  Es  fehlt  jedoch  bis  jetzt  an  hinreichen- 
den Beobachtungen  um  eine  solche  Hypothese  zu  begründen, 
und  nur  eine  auf  weitere  Erstreckung  fortgeführte  Beobach- 
tnng  der  Erscheinungen  am  Rande  des  krystallinischen  Ge- 
birges wird  über  die  Zulässigkeit  derselben  entscheiden  können. 

Der  weisse  Jura  erscheint,  wie  die  Karte  anzeigt, 
in  der  Gegend  von  Regensburg,  abgesehen  von  der  grösse- 
ren zusammenhängenden  Masse  am  Rande  des  Granitgebir« 
ges,  nur  in  kleineren  anscheinend  unregelmässigen  imd  zer* 
stückten  Partieen,  deren  Ausdehnung  ganz  durch  die  Niveau^- 
veiiiältnisse  der  Gegend  bedingt  ist.  Er  bildet  die  Ränder 
der  Fhisstlwler,  der  Donau  bis  Grross-Prifening  und  Ort  und 
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die  ihrer  Nebenth&ler,  des  Laber-,  deaNab*  und  detBegen- 
flusses»  Ton  ihren  Mündungen  aufwärts.  An  keiner  Stelle 
würde  der  Jura  hier  sichtbar  werden  ohne  das  Vorhanden- 
sein der  Thäler;  denn  überall  erhebt  man  sich  aus  dem 
Grunde  der  ThaJa:  über  den  Jura  herauf  zu  den  bedecken- 
den jüngeren  Formationen,  der  Kreide-  und  der  Tertütibr- 
mation,  welohe  die  sanft  welligen  Platten  swisohen  denFlusi- 
thälem  bedecken.  Die  Zapfen,  mit  welchen  der  weisse  Jura 
aus  dem  Begenthal  von  St  Lorenz,  Fiel  und  Lappersdorf 
aus  gegen  West  yorspringt,  entqirechen  Seitenbuchten  des 
Kegenthals.  Auch  bei  Schwetzendorf,  in  der  Mitte  zwisdien 
der  Nah  und  dem  Begen,  bildet  der  Jura  nicht  eine  Henror- 
ragung,  sondern  zeigt  sich  nur  im  Grunde  von  rings  umge- 
benden Kreidehöhen  überragt.  An  keiner  Stelle  ziehen  sich 
die  genaimten  jüngeren  Gebirgsformationen  in  soldwr  Weise 
in  die  Thäler  abwärts,  dass  man  annehmen  könnte,  die  letz- 
teren seien  vor  ihrer  Ablagerung  schon  ausrissen  worden. 
Vielmehr  darf  man  aus  den  angegebenen  Verhältnissen  fol- 
gern, dass  die  Spaltenthäler ,  welche  mit  so  ausgezeichnet 
schroffen  Formen  ihrer  Thalränder  das  Getnrge  des  fnoki- 
Bchen  weissen  Jura  zerschneiden,  erst  nach  dem  Absätze  der 
auf  den  Höhen  liegenden  Kxeide-  und  Tertiärbildungen  auf- 
gerissen worden  sind.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Dir 
luvium,  dessen  Ablagerung  bei  Begensburg  deutlich  der  vor- 
her Yoriiandenen  Einsenkung  des  Donautbales  folgte. 

Der  weisse  Jura  wird  schon  in  der  Gegend  von  Be- 
gensburg zum  Theil  durch  Dolomit  ersetzt,  dessen  Ver- 
breitung, so  weit  er  beobachtet  wurde,  angezeigt  ist  Bei 
St.  Lorenz  ist  er  nach  einer  Angabe  des  Herrn  Es  er  auf- 
getragen. Gering  ist  seine  Ausdehnung  nördlich  von  Gal- 
linghofen,  ebenso  sind  es  nur  kleine  Massen  von  Dolomit, 
welche  sich  auf  der  rechten  Seite  der  Donau  oberhalb  Ghoss- 
Prifening  zeigen.  Ohne  alle  Begel  und  durch  ihr  plötzlichee 
Erscheinen  überraschend  treten  an  letzterer  Lokalität  die 
Dolomitfelsen  plötzlich  zwischen  den  Ealksteinfelsen  det 
massigen  Jura  in  gleichem  Niveau  neben  oder  liiiiler  ihnen 
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hieKTor  und  nicht  möglich  ist  es  hier,  dem  Ddtomit  ein  be- 
gtammtes  Niveau  im  weieeen  Jura  anzuweisen«  Ausgedehn« 
ter  und  etwas  r^;ehnä68jger  verbreitet,  ist  der  Dolomit  im 
Nab-Thal  unterhalb  Ebenwies,  wo  er  den  unteren  TheU  der 
Gehänge  des  Thaies  bildet  und  bedeckt  wird  von  den  zu 
nichtigen  W^kstücken  in  grossen  Steinbrüchen  bei  Ebenwies 
gewonnenen  Kalksteinbänken.  Er  verschwindet  hier  plötz- 
lich und  mit  scharf  zu  bestimmender  Grenze  nicht  weit  un- 
terhalb von  Etterzhausen. 

Nur  an  einer  •Stelle  bei  Begensburg,  nahe  Wuzelhofen 
in  der  Richtung  gegen  Beinhauseo,  sind  dünngeschichtete 
Kalkplatten  gekannt,  welche  im  Gestein  den  lithographischen 
Schiefem  sich  nähern  und  auch  zu  Versuchen,  sie  zu  ge- 
winnen, Veranlassung  gaben;  sie  wurden  aber  hier,  bei  der 
geringei^Ausdehnung  des  Vorkommens,  auch  wenn  der  Stein 
sich  brauchbar  erwiesen  hätte,  nie  einen  lohnenden  Betrieb 
hervorgerufen  haben. 

Die  Kreideformation  der  Gegend  von  Kegensburg 
liegt  in  vollkommen  ruhiger  und  ungestörter  Lagerung  hori- 
zontal abgesetzt  dem  weissen  Jura  aufl  Es  lassen  sich  zwei 
Glieder  derselben  unterscheiden,  eine  untere  sandigkalkige 
oder  sandige  und  eine  obere  kalkige  Ablagerung.  Die  festen 
Gesteine  der  unteren  Abtheilung  sind  ein  Gemenge  von 
Quarzkömem  und  mehr  oder  weniger  läufigen  grünen  Kör- 
nern, welche  durch  ein  kalkiges  oft  krystallinisch  späthiges 
Bindemittel  cementirt  sind.  Je  nachdem  die  Quarzkörner  oder 
das  Bindemittel  mehr  vcurwalten,  schwankt  man,  ob  man  das 
Gestein  lieber  einen  kalkigen  Sandstein  oder  einen  sandigen 
Kalkstein  nennen  soll.  Das  Gestein  ist  von  rauhem  Korn 
und  wird  als  ein  leicht  bearbeitbarer  Haustein  an  vielen  Puuk- 
toi  in  meist  nur  kleinen  Steinbrüchen  gewonnen.  Viele  der 
akeren  Bauten  in  Begensburg,  wie  der  Dom  und  die  Brücke, 
8md  von  diesem  Gestein  gi-össtentheils  errichtet.  Dennoch 
ist  ea  kein  sehr  dauerhaftes  Baumaterial,  denn  das  kalkige 
Bindemittel  des  Sandsteins  wird  mit  der  Zeit  durch  die  Ein« 
widrang  des  atmosphärischen  Wassers  aufgelöst  bis  zu  einem 
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hioiig  in  dem  ka&igoi  SflnddCBi  irar,  jedoch 
ia  gifichgr  Weise  such  in  dem  oberen  KjJkBtcni. 

Der  obere  Kalkstein  Meet  oA  ak  Gertein  mAr  wcU 
■■t  mmrlifn  zum  PBmer  geliöceiiden  KreiddaJkBleinen  dei 
Bordfidien  Deotaclikaids  leigleithen;  imn  bridit  ihn,  m 
im  ak  BaoflieiD  imd  za  Gartemnaiieni  und  Wegeeinfiiefr 
gimgen  zu  Tenrenden,  dodi  fiU^t  er  äcb  nie  als  Haoiteii 
TOBubeiteD.  Er  ist  frei  tqq  Sandkomenit  enduSt  aber  ler- 
.tieatiiDchgräDeKaR»,  weUiedtfaanderimter«  ) 

wo  der  Kalkfitem  durch  Uebergange  mit  dem  Sandateia  fer-  j 
banden  diesem  anfliegt,  hier  und  da  in   groeaeren  Mengei   ^ 
znaammenhäofen.    An   keiner  Stdle   bededcen   noch  jui^^^   i 
«adige,  der  Formation  angehörige  Abiagerongen  dieaen  Kalk- 
atoin. 

Von  den  bezeidmenden  bei  Segensbnrg  Torkommendei 
ofgamachen  Resten  der  Kreideformation  gehört  Ezogyra  Oo- 
Imnba  allein  dem  unteren  sandigen  GKede  an;  oe  ist  ans- 
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nehmend  verbreitet,  und  wird  nicht  leicht  vergebens  in  einem 
der   Steinbrüche    des    kalkigen  Sandsteins  gesucht  werden. 
Ihr  treuer  Begleiter  ist  Pecten  asper,  etwad  si)arsamer  schon 
neben   ihm  Pecten  aequicostatus.     Alles  andre  daneben  ^ind 
zerstreute  und  seltnere  Vorkommen.  Ammonitcs  Rhotoraagen- 
818  wurde'  nur  einmid   bei  Lappersdorf  gefunden.    Weniger 
positiv  ein  bestimmtes  höheres  Niveau  bezeichnend  sind  die 
Formen,  welche  bis  jetzt  in  dem  oberen  Kalkstein  aufgefun- 
den wurden.    Inoceramus  annulatus  findet  sich  in  Regens- 
borger  Sammlungen.  Grosse  xweimusklige  Zweischaler,  viel- 
leicht zu  CyiHrina  gehörig,  kommen  verbreitet,  besonders  nach 
unten,  nahe  dem  kalkigen  Sandstein  vor.    An  einigen  Stel- 
len sind  in   den  tieferen  intensiv  grünen  Lagen   zahlreiche 
glänzende  Kerne    kleinerer   Zwcischaler   und    Gasteropoden 
gefunden   worden ;   doch  treten   auch   unter  diesen-  keine  für 
ein    specielleres  Niveau    bezeichnende  Formen   hervor.     Es 
fehlen  bis  jetzt  alle  solche  Formen ,  deren  Auftreten  ein  be- 
stimmteres Urtheil  möglich  machen  würde,  ob  man  dem  frag- 
lichen Kalk  lieber  das  Alter  des  {^läners  oder  der  weissen 
schreibenden  Kreide  zuzuschreiben  hat. 

Wenn  man  die  Zusammensetzung  der  Kreideformation 
in  der  Gegend  von  Regensburg  zugleich  mit  derjenigen  im 
nördlichen  Deutschland  und  der  in  den  Alpen  vergleicht,  so 
erscheint  es  von  Interesse,  dass  sich  grössere  Analogieen  zwi- 
schen Regensburg  und  Böhmen  oder  Sachsen  und  Schlesien, 
als  zwischen  Regensburg  und  den  bfürischen  Alpen  heraus- 
stellen. Wie  im  ganzen  nordöstlichen  Deutschland  beginnt 
die  Kreide  mit  den  Schichten  vom  Niveau  der  Exogyra  Co- 
lumba,  und  es  fehlen  die  tieferen  Abtheilungen  der  Kreide- 
fbnnation,  welche  sehr  bestimmt  jetzt  in  den  bairischen  Al- 
pen nachgewiesen  sind.  Die  Schichten  der  Exogyra  werden 
bedeckt  von  einer  Elalksteinbildung,  in  welcher  keine  Andeu- 
tung einer  Verwandtschafl  mit  den  Hippuriten -Kalken  der 
Alpen  und  noch  weniger  mii  den  tertiären  diese  bedeckenden 
Nommuliten  -  Schichten  zu  finden  ist.  Dies  ist  in  so  fem 
auffiJleody  als  die  Kreideformation  bei  Regensburg  doch  am 

Zftilf.  ii.  d.  |e»l.  Urs.  f.  4.  28 
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entgegengesetzten  Bande  eines  und  deeselben  Meerbeckens 
abgesetzt  sein  muss,  in  welchem  die  alpinen  Kreidesckichten 
sich  niederschlüget!.  Auf  die  bezeichnete  allgemeinere  Ana- 
logie beschränkt  sich  aber  die  Verwandtschaft  zwischen  der 
oberen  Kreideformation  bei  Regensburg  und  der  in  Sachsen 
und  Böhmen.  Man  hat  bei  Bcgcnsbvfg  keinen  'Sandstein 
mehr  vom  Charakter  des  norddeutschen  Quadersandsteins  und 
darf  daher  eben  so  wenig  diese  Benennung,  wie  änderte  aus- 
schliesslich nur  auf  die  Gliederung  des  Quadersandsteinge- 
birges im  nordöstlichen  Deutschland  passende  Namen  auf  die 
Begensburger  Kreideschichten  anwenden.  Wenn  Heir  Gei- 
nitz  in  neuester  Zeit  vorschlug,  bei  Begensburg  von  unteren 
und  oberen  Quadermergeln  zu  sprechen,  so  firagt  man  sich 
bei  Begensburg  verwundert,  was  solche  Unterscheidungen 
bedeuten  sollen,  für  welche  in  der  Natur  gar  keine  Anhalts- 
punkte gegeben  sind. 

Die  zur  Tertiärformation  gehörenden  Ablagerungen 
der  Gegend  von  Begensburg  bestehen  in  lockeren  thonigen 
und  thonigsandigen  Massen,  w*clche  in  ihrer  weiteren  Ver- 
breitung ausserhalb  des  Gebietes  der  Karte  ansehnliche  und 
bauwürdige  Lager  von  Braunkohlen  einschliessen.  Innerhalb 
des  Umfanges  der  Karte  liegen  Braunkohlen  bei  Kneiting. 
Bei  Kumpfmühl  sind  sie  nach  Angabe  des  Herrn  Es  er  bei 
Grabung  eines  Brunnens  getroffen.  Nirgend  enthalten  dies^ 
Ablagerungen  marine  Conehylienreste ;  nur  einige  bei  Knei- 
ting gefundene  Säugethierreste,  welche  Herr  Guggenheim 
in  seiner  Sammlung  aufbewahrt,  weisen  darauf  hin,  dasa  die- 
selben der  über  den  fninkischen  Jura  fort,  in  zerstreuten 
Partiecn  nach  Mittclfranken  hinein  sich  weiter  verbreitenden 
Süsswasscrformation  zuzureclmcn  sind,  welcher  auch  die 
knochenführenden  Lager  von  Georgensgmünd  und  die  kno- 
chen-  und  bohnerze  -  lialtenden-  Letten  in  den  Spalten  des 
weissen  fränkischen  Jura  angehören.  Ein  Paar  Palaeotherinm- 
Zähne  von  Kneiting  wurden  in  Begensburg  als  dem  P.  Au- 
relianense  angehörig  bestimmt  (v.  Voith  a.  a«  O.  S.  29 IV 

Die  jüngste  der  auf  der  Karte  angegebenen  Formationen, 
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dftB  DiluTium,' tritt  bei  Begenibiu^»  ¥rie  im  Rheintiml,  in 

iwoierlei  Formen  auf,  als  eine  OeroQablagcning  und  als Löss. 

Haiifig    vorkommende  Seete    von  Elephas    und  Rhinooeros 

weisen  den  in  der  Ebene  de«  Donau-Thales  yerbreiteten  Oe- 

roUablagemngen  ihre  geologische  Stellung  an.  Ein  fitst  voll- 

itimdiger  Schädel  des  RhineceroB  tichorhinus ,  in  der  könig- 

Behen  Sammlung  in  Berlin  aufbewahrt,  wurde  in  einer  Oe- 

i5Dgrube  östlich  von  Reinhausen  gefunden.   Der  Löss  glenoht 

in  merkwürdiger  Uebereinstimmung  der  von  Basel  bis  gegen 

Bonn  verbreiteten  Ablagerung  des  Rheinthaies;   es  ist  die- 

idbe  Masse  mit  den  gleichen  Mergelknauem  und  wie  im 

Rheinthale  angefüllt  von  Landschnecken,  unter  welchen  aach 

Uer  die  Suocinea  oblonga  durch  Häufigkeit  besonders  hervor- 

tiitt.    An  drei  Orten  wurde  der  Löss  beobachtet,  am  W^ge 

BMhUnter-Isling,  am  Dreifiütigkeitsberge  und  westlich  von  Fiel. 


Reise  nach   Kelheim,   Ingolstadt,   Eichstiidt,   Solnhofen 

und  Pappenheim. 

(BcfchloMen  in  der  Bitsnng  vom  27.  Beptember.) 

Hieran  Tafel  VI. 

Die  GesellschaA  verliess  Regensburg  am  Freitag  den 
28.  September  in  zwei  Theilen,  um  auf  verschiedenen  We- 
gen Kelheim  zu  erreichen  und  von  da  vereinigt  die  Reise 
weiter  fortzusetzen.  Der  eine  Theil  folgte  der  Strasse  über 
Afaach  nach  Kelheim ;  der  andere  Theil  wählte  den  Weg  im 
Ntb*Thal  aufwärts  bis  Etterzhausen,  von  da  nach  Eichhofen 
im  Laber-Thal   und  durch  den  Frauen-Forst  nach  Kelheim. 

Die  Strasse  von  Regensburg  nach  Abach  steigt  gleicb 
von  den  Thoren  der  Stadt  aus  auf  den  der  Krcidefbrmation 
tngehörenden  Ablagerungen  der  Gegend  aufwärts.  Schon 
bd  Knmpfmühl  zeigt  sich  der  Kalkstein,  welcher  zu  beiden 
Sotoi  der  Donau  bei  Regensburg  den  Sand  und  die  kalki- 
gen Sandsteine  mit  Exogyra  Columba  bedeckt;  ein  Steill- 
brodi  entblösst  ihn  weiterhin  zur  Seite  der  Strasse  bei  2Se- 

28* 
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getsdorf.    Auf  der  Höhe  von  Ziegetsdorf  bis  über  GroBsbe^ 
hinaus   breiten    sich  über  der  Kreideformation  Letten-«'  und 
Geröll-Massen  aus,  Avelche  der  hiesigen  mitteltertiären  ftii»- 
wasserbildung  angehören.    Dieselbe  Formation  tritt  auf  dem 
hier  verfolgten  Wege  in  der  nächsten  Umgebung  von  Abadi 
Tvieder  auf  und  enthält  dort  ein  bauwürdiges  Braunkohlenlager 
von  ansehnlicher  Mächtigkeit.    Von  Gix)S8berg  gegen  AhA 
hin  zeigen  sich  von  der  Kreideformation  nur  noch  die  tiefe- 
ren,  dem  Niveau  der  Exogjra  Columba  angehörenden  Schieb- 
ten und  auch  diese  verschwinden  ganz  vor  Aboch,  sobald  die 
Strasse  in  das  Donau -Thal  herabgeht.     Kalkstein  und  Do- 
lomit des  weissen  Jura  bilden  in  bald  höheren,  bald  niederen 
Klippen  und  Felswänden  die  Ränder  des  Donau-Thales  voo 
Abach   bis  gegen  Kelheim    hin,   und  Denktafeln  verewigen 
hier  die  Namen  der  Männer ,   deren  Bemühungen  es  gokogi 
zuerst  eine  fahrbare  Strasse  zur  Seite  doe  Stromes  herzn- 
stellen. 

In  Kelheim  nahm  zuerst  die  ausgezeichnete  Sammlung 
des  Herrn  Landgerichts- Arztes  Dr.  Oberndorfcr  die  Auf- 
merksamkeit der  Gesellschaft  in  Anspruch.  In  zahlreichen 
und  schönen  Exemplaren  enthält  diese  Sammlung  vorzugi- 
weise  die  Vorkommnisse  des  Diceras-Kalkes  und  der  FltU- 
tenkalke  aus  der  Umgebung  von  Kelheim.  Graf  Münster 
wusste  den  Werth  derselben  sehr  wohl  zu  schätzen  und 
schöpfte  aus  ihr  manche  Neuigkeit ,  welche  in  seinen  Be- 
trägen bekannt  gemacht  wurde;  das  Verzeichniss  in  deren 
erstem  Hefte  (S.  103)  giebt  eine  Uebersicht  des  Inbiltfl 
der  Diceras-Kalke  bei  Kelheim.  -Von  den  hervortreteoderen 
Seltenheiten  aus  den  Plattenkalken,  welche  noch  geg^wärtig 
in  der  Oberndorf  er  sehen  Sammlung  aufbewahrt  werden, 
wurde  eine  kleine  Schildkröte  1843  durch  H.  v«  Meyer  ab 
Aplax  Oberndorferi  beschrieben.  Hervorzuheben  ist  vom 
Ptcrodactylus  Meyeri  der  vollständige  Abdruck  desselben  In- 
dividuums, von  welchem  Graf  Münster  nur  die  fragmen- 
tarische von  H.  V.  Meyer  beschriebene  Gegenplatte  bestsi. 
Ein  kleines,  noch  nicht  näher  untersuchtes  Beptil  dürfte  der 
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i  H.  V.  Meyer  Homoeosaurus  genannten  Crattuag  und 
tleicht  derselben  Art,  für  welche  die  Gattung  aufgeatellt 
rde,  angehören, 

Herr  Dr.  Oberndorf  er  hatte  die  Güte»  die  Gesell- 
laft,  nachdem  sie  einen  Ueberblick  über  den  Inhalt  seiner 
mmlung  gewonnen  hatte,  auf  einer  Ezcursion  in  die  nächste 
Bgebung  von  Kelheini  als  Führer  zu  begleiten.  Man  sah 
Q  Kelheim  gegen  Neu-Kelheim  herauf  zuerst  die  Platten- 
ike des  weissen  Jura,  unter  weichen,  sie  verdrängend, 
bon  in  Neu -Kelheini  der  Diceras-Kalk  hervortritt;  dann 
sachte  man  .die  auf  der  Höhe  westlich  von  Neu -Kelheim 
genden  ausgedehnten  Steinbrüche  im  oberen  Grünsand  und 
kloss  mit  Besichtigung  der  grossen  Steinbrüche  im  Diceras* 
ilke  im  Altmühl-Thale  zwischen  Gronsdorf  und  Oberau, 
dcfac  für  den  Bau  der  Befreiungshalle  am  Michelsberge  das 
aterial  lieftm. 

Die  bei  Kelheim  klar  und  lehrreich  zu  Tage  liegenden 
igerungsverhältnisse  des  Diceras-Kalkes  und  der  Platten- 
alke, welche  hier  beide  in  charakteristischer  Entwicklung 
it  aneinanderstosscnd  und  scharf  gegen  einander  absetzend 
ftreten,  gaben  der  Gesellschaft  Veranlassung  zur  Prüfung 
ler  in  der  geologischen  Sektion  der  Naturforscher-Versamm- 
ig  zu  Regensburg  vorgetnigenen  Ansicht,  dass  im  weissen 
la  Süddeutschlands  der  .Plattenkalk  als  ein  Äquivalent 
er  als  eine  andre  Facies  des  Diceraskalkes  betrachtet  wer- 
Q  könne.  Man  sprach  sich  dahin  aus,  dass  die  Erschei- 
Dg  beider  Gesteine  nebeneinander  bei  Kelheim  nicht  mit 
ler  solchen  Ansicht  in  Einklang  gebracht  werden  könne, 
e  Dioeraskalke  bei  Kelheim  sind  eine  ausgezeichnete  Ko- 
lenbank  mit  allen  die  Facies  der  Korallenbänke  eigenthüm- 
I  auszeichnenden  t)rgani8chen  Formen;  sie  werden  bedeckt 
i  den  Plattenkalken,  welche  dahör  hier  nicht  den  Diceras- 
Ik  ersetzen  können,  sondern  ein  eigenes  jüngeres  Glied 
weissen  Jura  ausmachen. 

Der  Grünaand  und  Grünsandstrai  mit  Ezogyra  Columba 
Neu  «Kelheim,  das  äusserste  Vorkommen  der  Kreidefiir- 
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mation  auf  der  linken  Seite  der  Donau,  bedeckt  in  ungeetörter 
horizontaler  Lagerung  theila   dea  massigen  Ex>rallen-  oder 
Diceraskalk,   theil«  den  Plattenkalk   des  weissen   Jura.    la 
den  ausgedehnten  Steinbrüchen   westlich  von  Neu-KeUieim 
Ist  das  bis  auf  seine  jurassische  Unteriage  horab  abgdbrocheiM 
Grestein  ein  in  mächtigen  Bänken  abgelagerter  kalkiger  Ssiid^ 
stein,  voll  von  grünen  Körnern,  jedoch  mit  geringerem  KJ0. 
gehalt,  als  meist  bei  den  in  der  näheren  Umgebung  von  B»> 
getasburg  gebrochcnoi  gleich  alten  SchichteD ;  er  liefert  einen 
trefflichen,   mannichfach  verwendbaren  Haustein«     An  VeN 
Bteinerongen  wurden  in  diesen  Briidien  ausser  £xog3m  Co- 
lumba,  Pecten  aequioostatus  und  Pecten  asper,  den  drei  Te^ 
breitetsten  Formen  des  Orünsandsteins  bei  Begensbui^,  nodi 
gefunden :  eine  kleine  auch  in  Böhmen  mit  Ezogyra  Colombt 
zusanmien  vorkonmiende  Abänderung  der  Gbyphaea  vesiea* 
laris,  Lima  semisulcata,  ein  Pecten  aus  der  YeArandtsohaft 
des  P*  cretosus,  Discoidea  subuculus  und  eine  Diadem**Art 

Von  Kelhdm  wanderte  die  Gesellschaft  am  29«  Septem- 
ber am  linken  D<mau*Ufer  aufwärts  nach  Ingolstadt. 

Das  Donau -Thal  hat  von  Kelheim  bis  Weltenboi^  in 
einem  viel  höheren  Grade  noch  als  unterhalb  Kelheim  den 
Charakter  einer  engen  Spalte. mit  hodbt  und  schroff abstSr- 
zenden  Seitenwänden  und  wird  hier  in  der  SchrofiDieit  der 
Formen  keinem  seiner  den  weissen  Jura  durchschneidenden 
Seitenthäler  nachstehen.  So  nahe  stehen  unterhalb  Welten- 
bürg  die  beiden  Spaltenwände  einander  gegenüber,  dass  die 
zwischen  ihnen  eingezwängten  Wasser  der  Donau  nicht  ein- 
mal Baum  für  einen  Fusspfad  freyassen.  Der  Charakter  des 
Thaies  wird  plötzlich  ein  anderer  von  Weltenburg  aufw&rti; 
die  schroffen  Felsenränder  sind  verschwunden  und  sanftere 
Gehänge  begrenzen  an  beiden  Seiten  das  Bett  des  breiten 
Stromes.  Die  Ursache  dieses  Wechsels  der  ThaUormen  ist 
darin  zu  suchen,  dass  statt  des  massigen  Dolomites  und  dei 
noch  bei  dem  Kloster  Weltenburg  von  riffbauenden  KocaUen- 
Stöcken  hoch  Unauf  durchzogenen  Kalksteines,  wekbe  £e 
schroffiMi  Formen  einwr  aufgerissenen  Spalte  onveranderl  be» 
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wahren  koniiten,  von  Welteuburg  an  aufwärtu  bis  uaoii  Mar* 
duDg  die  dünngeschichteten  Plattenkalke  an  beiden   Ufern 
der  Donau  das  herrschende  Gestein   werden  und  nur  hier 
und  da  noch  den  unterliegenden  massigen  Kalk  sichtbar  wer- 
den lassen.    Immer  weiter  wird  das  Thal  der  Donau   von 
Mwching  aufwärts  nach  Ingolstadt  und  breite  mit  Alluvionen 
Mbckte  Flächen  beginnen  das  anstehendi^Crestein  zu  ver- 
stecken. Nur  der  Dolomit  hebt  sich  noch  einmal  in  schroften 
und  pittoresken  Formen  bei  Wackerstein  am  Sande  der  Do- 
nau hervor.  Jb  schnellem  und  mannigfaltigem  Wechsel  zei- 
gen sich  an  dem  Wege  von  hier  bis  Ingolstadt  bald  Dolomit, 
bald  massiger  Kalk,  bald  Plattenkalk.   In  einem  Steinbruche 
bei  Dünzing  erscheinen  die  Plattenkulke  in  sehr  regelmässi- 
gen und  verhältnissmässig  dicken  Schichten  als  ein  bläulicher 
versteinerungsleerer  Kalkstein  mit   ebenem  Bruch.    In  ähn- 
licher Weise  sieht  man  dieselben   noch  nahe  Vohburg   und 
schöner  noch  in  einem  Steinbruche  bei  Gross-Mehring,  dicht 
bei   dem  Dorf  am  Ausgange  nach  Ingolstadt  zu.    An  allen 
drei   letztgenannten  Punkten    können   die  Plattenkalke  nur 
Auflagerungen  von  geringer  Erstreckung  auf  dem  Dolomit 
oder  dem  massigen  Kalkstein  bilden.    In  dem  Steinbruche 
bd  Gmss-Mehring  ist  ^ogiur^  im  Eingange  in  den  Bruch,  die 
Anlagerungsfiäche  des  Plattenkalkes  an  dem  massigen  Kalk 
unmittelbar  blosgel^.    Von  schönem  zuckeikömigem  An- 
sefan  ist  der  Dolomit  gegenüber  Vohburg^  ebenso  in  kleinen 
Felsen»  welche  vor  Gross-Mehring  aus  dem  Felde  hervorra- 
gen.   Bekannte  Fundorte  für  Diceras  und  Nerinäen  sind  die 
grossen  Dolomitbrüche  seitlich  von  Gross-Mehring,  in  wel- 
ohflD  für  die  Festungsbauten  von  Ingolstadt  die  Werkstücke 
gebrodien  wurden. 

Jüngere  Bildungen  ab  die  des  weissen  Jura  traf  die 
Gteaeilsohaft,  al^esehen  von  den  Alluvionen  der  Donau,  nur 
an  einer  Stelle  auf  ihrem  Wege  nach  Ingolstadt.  Nicht  weit 
unterhalb  Vohbuig  liegt  am  Ufer  der  Donau  auf  dem  Dolo- 
mit zuerst  ein  UänUeber  Thon  mit  Einlagerungen  von  Braun- 
kohle und  hierüber  eine  Masse  von  Lehm,  welcher  voll  ist  von 
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Schalen  der  Sucoinen  oblonga.    Der  bläaliche  Thon  mit  Braun- 
kohlen dürfte  ohne  Bedenken  der  bei  R^ensbnrg  die  Brum- 
kohle   einschliessenden   Tertiär -Formation   zosurechnen  sm 
und   d^r  aufliegende  Lehm   mit  Suocinea  oUonga  giebt  steh 
beim  ersten  Blick  ale  derselbe  Diluvial -Löss  zu   erkeoncD. 
welcher   auch  bei  Begensburg  in  so  auffallender  Ueberein- 
stimmung  mit  tifß.  entsprechenden  Ablagerungen  des  Rhoi- 
thales  auftritt. 

Am  30.  September  setzte  die  Gesellschaft  ihre  Baie 
fort  von  Ingolstadt  nach  Eichstädt  und  widmetf  .den  feiges- 
den  Tag  dem  Studium  der  Herzoglich  Leuchtenbeip^cbeo 
Sammlung  und  der  geolc^schen  Erscheinungen  der  nächsteD 
Umgebungen  des  klassischen  Eichstädt. 

In  dem  überaus  sanft  von  Ingolstadt  in  der  Richtung  ge- 
gen das  Juragebirge  hin  aufsteigenden  Boden  ist  längs  der 
Strasse  nach  Eichstädt  bis  über  Eittensheim^  hinaus  nichti 
anderes  als  anfangs  Sand  und  Geröll  und  später  Thoa  za 
sehen.  Theils  werden  es  diluviale,  theils  tertiäre  Süsswasser- 
Ablagerungen  sein,  welche  hier  die  Unterlage  des  Bodens 
bilden.  Die  Thone,  welche  in  der  Gegend  von  Qalmen- 
heim  verbreitet  scheinen,  stehen  vielleicht  in  Verbindung  mit 
den  Tertiärbildungen,  welche  in  der  Gegend  zwischen  Ober- 
Möckenlohe,  Nassenfeis  und  Wolkertshofen,  wie  die  Sanun- 
lung  in  Eichstädt  lehrt,  in  Menge  fossile  verkieselte  HÖlier 
und  Süsswasserkalke  mit  Helix  einschliessen.  Jenseits  Eit- 
tensheim,  wo  die  Strasse  gegen  die  in  der  Richtung  vod 
Tauberfeld  gegen  Uitzhofen  hin  ausgebreitete  Höhe  ansteigt} 
«ieht  man  die  ersten  Dolomitklippen  aus  dem  Boden  herror- 
tieten  und  man  bleibt  im  Dolomit  während  des  Absteigens 
der  Strasse  gegen  das  Eittensheimer  Thal  herunter  und  von 
da  nach  Pietenfeld  hin.  Die  ersten  Plattenkalke  trifit  m«D 
über  Pietenfeld  auf  der  Höhe  des  Walburga-Holzes  in  unge- 
störter Ruhe  dem  Dolomit  aufgesetzt,  auf  welchem  von  I^ 
tenield  her  der  durch  das  Walbiu:ga-Holz  nach  Eichstädt 
führende  Eussweg  ansteigt.  Ueberrasctend  ist  der  erste 
Bück,  welcher  sich  in  das  Altmübl-Thal  herab  g^;en  & 
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Wilibaldflburg  und  Eichstädt  hin  dem  Auge  eröffnet.     Won 
Eollten  diese   schönen   und   prachtvollen  Thalformen  nicht  zu 
einer    genaueren  Erforschung    ihrer  Natur   anregen?     Wer 
wird  nicht  gern  hier  die  Belege  aufsuchen  für  die  so  e^pfache 
und   klar   vor  Augen   liegende  Bcgcl,  welcher  die  schroffen 
Wände  des  schönen  Altmühl-Thales  bei  Eichstädt  gehorchen? 
Die  Plattcnkalke,   so  merkwürdig  durtlh  ^^^  wunderbar 
in   ihnen   erhaltene  organische  Schöpfung,  so   wichtig  durch 
ihre  technische  Nutzbarkeit,  bedecken  ringsum  nur  die  Höhe 
des   GebirgeiL  und  Kalk  und  Dolomit  bilden  die  schroffen 
Bänder   des    tiefeingeschnittenen  Thaies.     Aber   Kalk   und 
Dolomit  liegen  hier  nicht  ohne  Kegel  durcheinander,  einan- 
der ersetzend  o<1er  vertretend;  sondern  in  dicken  regelmässigen 
Bänken  geschichtete  Kalksteine,  reich  an  Planulaten  und  allen 
anderen  der  Hochsee -Ammoniten- Facies  des  weissen  Jura 
angehörenden  Fonnen,  bilden  die  Basis  der  Thalwände  und 
werden   überlagert  vom  Dolomit,  welcher  seinerseits  wieder 
von   den  Plattenkalken   bedeckt   wird.     Diese  regelmässige 
Folge  lehren  schön  die  Steinbrüche  in  der  nächsten  Umge- 
bung von  Eichstädt  kennen.   Ein  jetzt  verlassener  Steinbruch 
am  Fu88    des  Galgenberges   auf   der  linken  Thalseite  der 
Altmühi,    dicht   bei  den    Häusern  der  Vorstadt,  zeigt   die 
Grenze   des   unterliegenden   gescliichtcten  Kalkes    und  des 
aufliegenden   Dolomits   biosgelegt.     Man  brach   früher   die 
Kalksteinbänke  unter  dem  Dolomit  so  lange  fort,  bis  die  ste- 
hengebliebenen überhangenden  Dolomitfelscn  zuletzt  herunter- 
stürzten und  in  mächtigen  Blöcken  den  ^rüch  verschütteten. 
In  gleicher  Weise  entblösscn  die  jetzt  noch  lebhaft  betriebe- 
nen  Brüche    unterhalb    der  Wilibaldsburg  die  Auflagerung 
dea  Dolomits  auf  den  Kalkstein.   Nur  den  oberen  Theil  der 
Wände  in  diesen  Steinbrüdicn  bildet  der  Dolomit,   weleher 
unange wendet  über  die  Halde  gestürzt  wird,  während  die 
tiefer  liegenden  Kalksteinbänke  zu  grossen  Werkstücken  ver- 
arbeitet werden.   Zwischen  diesen  und  dem  Dolomit  lagert  ein 
dolomitischer  Kalkstein,  6  bis  8  Fuss  mächtig,  weniger  bänkig 
und  mehr  ^erklüflet,  als  der  unterliegende  ^^kstein.    Die 
nachfolgende  Skizze  giebt  eine  Ansicht  des  Bruches. 
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Um  die  iMgß  des  Steinbrncha  gegen  die  Umgebt 
ulich  zu  machen,  6)igt  hier  em  ideales  Profil  in  dt 
de«  Tonpriiigsndeo  Eammett  auf  dem  die  Wimwldf  hur. 
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Auf  der  Höbe,  welche  dem  Kaimnc  der  Wilibaldaburg 
gegenüber  liegt,  wird  eine  Mehrzahl  von  PUttenbrücheD 
betrieben,  und  folgt  hiei;  von  einem  derselben  die  Ansicht  des 
ArbettsBtoBses. 


Brneh  Im  Kalluetalefcr  bei  Klehstftdt. 


Das  Gestein  ist  io  sehr  dünne  Schiebten  von  ;  bis  7, 
einzeln  bis  }  Zoll  Stärke  abgesondert,  deren  Lage  vollkomDien 
Bühlig.  Ein  mergelartiger  jedoch  dichter  Kalkstein  von  blaas- 
gelbcr  und  gdblich-wcisser,  in  den  tiefsten  Bänken  licht-blSa- 
liclicr  Farbe.  Die  nahe  seigeren  Querklüfle  sind  m^st  ge- 
schlossen, einzelne  G  bis  8  Zoll  weit  offen  und  dann  mit 
Letten  und  8and  ausgefüllt.  In  grösserer  Tiefe  edlen  die 
Schichten  an  Stärke  zunehmen. 

Zur  Erläuterung  der  Zeichnung  ist  anzuführen,  dsss  auQ 
der  einen  Seite  noch  Strosse  anstehend  angegeben  wurde  . 
um  die  Querzerklüfluug  perspectivisch  darzustellen. 
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Die  naturhistorische  Sammlung  des  Herzogs  von  Leuch- 
üiberg,  ^YeIcI]e  seit  dem  Jahre  1844  den  Händen  ihres  ge- 
;enwärtigen  Conservators,  Herrn  Frisch  mann,  anvertraut 
fit,  verdient  durch  ihren  reichen  Inhalt  im  höchsten  Grade 
lie  Aufmerksamkeit  aller  deutschen  Naturforscher.  Die  ganze 
Sanmilungy  musterhaft  geordnet  und  geschmackvoll  aufge- 
stellt, besteht  aus  drei  Theilen,  einem  zoologischen,  einem 
xyktognostischen  und  einem  paläontologischen  Theil.  In  der 
nobgisdien  Abtheilung  sind  die  Ellassen  der  Vögel  und  Li- 
nkten vorzugsweise  reich  vertreten.  Gegen  4000  Vögel  sind 
m^estellty  darunter  die  meisten  der  sibirischen  und  altaischon 
Irten.  Die  Insekten  -  Sammlung  zählt,  mit  Einschluss  der 
DoabletteDy  gegen  20,000  Nummern.  Die  oryktognostische 
StmmluDg,  mit  5503  aufgestellten  Nummern,  dürfte  durch 
lie  Schönheit  und  Praoht  aller  in  Russland,  namentlich  in 
teoeier  Zeit,  vorgekommenen  Mineralien  alle  anderen  Samm- 
migen  in  Deutschland  übertreffen.  Bewunderung  erregen 
Biter  vielen  anderen  Seltenheiten  ein  Moroxit-Krystall  im 
jlewicht  von  1  Pfund  8|  Loth  bair.,  der  grosste  der  vorhan- 
lioen  Pbenakit-Krystalle  von  2  Pfund  2  Loth,  Amazonen- 
Mein-Krystalle  von  2j  bis  15|  Pfund,  Siberit  von  5  Pfund 
n^  Loth 9  ein  Stück  Sonnenstein  von  7f  Pfund,  unter  den 
Topasen  ein  4|  Zoll  langer  wasserklarer  Krystall,  Chrysoberyll 
ins  zu  3  Zoll  im  Durchmesser.  Die  paläontologische  Abthei- 
long  der  Sammlung,  welcher  die  Gesellschafl  vomämlich  ihre 
Aufinerksamkeit  zuwendete,  ist  von  russischen  Vorkommnis- 
sen insbesondere  reich  an.  Versteinerungen  aus  den  altsiluri- 
Bchen  Schichten  der  Gegend  von  Petersburg  und  an  Pflan- 
Unresten  aus  den  Sandsteinen  des  russischen  permischen 
Systems;  einen  höheren  Werth  jedoch  für  deutsche.  Geok>* 
gen  erhält  dieselbe  durch  den  grossen  Beichthum  der  in  der 
näheren  Umgebung  von  fiichstädt  in  .den  Plattenkalken  vor- 
kommenden Versteinerungen. 

Von  den  seltenen  und  neuen  Eichstädter  Versteinerun- 
gen, welche  die  Sammlimg  enthält,  ist  eine,  der  Homoeosau- 
ms  Masimiliani  durch  H.  v.  Meyer' s  Beschreibung  bekannt 
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geworden;  auf  andere  hat  Herr  FriBCfamann  fx-i  äea  Ver- 
aammlungcn  der  deutschen  Naturfoncber  und  Aerzte  tu 
Nürnbei^  und  Regeneburg  die  AufinerkMinkeit  geienkl 
Ueber  zwei  der  letzteren  sind  wir  durch  die  Mittbeilnngn 
deaHermFriechmann  in  den  StoDcl  gesetzt  die  nac^folgm- 
den  genaueren  Bemerkungen  bekannt  zu  machen.  loi  Uebrigco 
beschränken  wir  uns  darauf  allen  deutschen  Paläontotogn, 
welche  den  Verateiaerungen  des  HthographiBchen  Kalkitenu 
im  bfttrischen  Jura  tm  genaueres  Studinni  widmen  woSo, 
die  Beachtung  der  so  liberal  jeiem  Beeat^c;^  geöffliem 
Sanmilung  in  Eichstädt  dringend  Bneuempfehlen.  Wir  gko- 
ben,  daes  vor  allem  die  Insekten,  von  welchen  SüS  Fkllo, 
darunter  142  den  Libellen  angehörig,  gegeuirtirtig  an^silA 
sind,  dem  Foreoher  eine  reitAe  Ausbeute  darbieten  wüte.' 
Das  pi^chtig  an  vielen  Stücken  erhaltene  Aderneti  in  den 
Flügeln  der  Libellen  wird  eine  schftrfbra  B»- 
BÜmmung  und  Untencheidong  der  vorhasdcav 
Arten  möglich  machen.  Wir  geben  beistelNad 
nach  einer  in  der  Sammlung  selbst  an^eno- 
tnenen  Skizze  die  Zeichnung  der  Adern  in  dem 
BinteröUgd  einer,  in  der  Sammlung  noch  der 
Aeschna  longi-aUta  zugerechneten  Art ;  sie  w|t 
das  dreiseitige  Feld  mit  3  Zellen,  welches  Ger- 
mar  (Münst.  Beitr.  V.  p.80  Taf.13  Fig.«)iD 
der  Beschreibung  zwar  erwähnt,  in  der  Zacb- 
nung  aber  nicht  ausgedrückt  hat. 
Das  herTortretendste  und  schon  durch  seine  GrSsse  \tb- 
hnft  imponirende  Stück  unter  den  Seltenheiten  der  VersteiK- 
ninfTcn  von  Eichstädt  ist  das  bis  auf  ein  kleines  SiSik  dn 
Sehwnnzes  vollständig  in  seinen  wesentlichen  Theilen  eilal> 
tene  Skelet  eines  grossen  Haifisdies  aus  der  Gattung  Noli- 
danue,  welche  foesil  bis  jetzt  Überhaupt  nur  in  einielna) 
Zähnen  gekannt  war.  Die  diesem  Berichte  beigefügte,  mn 
zur  Bekanntmachung  von  Herrn  Fr  isohmann  gütigst  nüt- 
getheilte  Abbildung,  Taf.  VI.,  giebt  in  verkleiBertem  Maus- 
Stabe  ein  getreues  Bild  von  den  Umriescn  des  merkwür^gen 
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tre&ktfl.  In  der  hersoglicben  Sammlung  werden  beide  zu 
kander  gehörende  Platten  deBselben  aufbewahrt.  Die  Zeich- 
ing  ist  nach  der  einen  Platte  entworfen,  welche  das  Gebiss 
»  Fisches  vollständiger  erhalten,  von  dem  Kprper  nber  mehr 
IT  den  Abdruck  zeigt,  während  in  Betreif  der  ganz  deutlich 
inuf  erscheinenden  Wirbel  die  andere  Platte  nls  die  Haupt- 
latte  aniusehen  ist.  Das  ganze  Thier  hatte^  wenn  man  sich 
u  fehlende  Ende  des  Schwanzes  hinzudenkt,  eine  Länge 
Oft  etwa  9  Fuss.  Die  Stellung  der  Flossen  (auf  Tafel  VI. 
ie  BfickenfloBse  e^  die  Bauchfiosse  i,  die  Afterflosse  r,  die 
Irastflosse  a  und  Anfang  der  Schwanzflosse  bei  d)  ist  ganz 
0  wie  sie  der  lebenden  Gattung  Notidanus  zukömmt.  Die 
SUme  des  Gebisses,  von  welchen  ein  Theil  auf  Tafel  VI.  in 
■lüriicher  Grösse  dargestellt  ist,  gleichen  in  ihrer  Form  voll- 
ommen  denjenigen,  welche  Agassi z  aus  dem  weissen  Jura 
OD  Streitberg  und  vom  Randen  unter  dem  Namen  Notidanus 
fuensteri  beschrieben  hat;  mit  diesem  Kamen  wird  man  da* 
ler  auch  den  prächtigen  Fisch  in  der  Sammlung  zu  Eich* 
fidt  belegen  müssen.  Leicht  könnte  es  sein,  dass  zu  die- 
em  Notidanus  auch  die  in  München  aufbewahrten  Reste 
xn  grossen  Haien  gehören,  welche  Agassiz  Aellopos  ge- 
■ont  hat.  Von  der  einen  der  so  benannten  Arten,  dem  A. 
lUTigneri,  sagt  Agassiz,  dass  es  ein  Fisch  von  10  Fuss 
LiÜDge  gewesen  sein  müsse ;  er  spricht  bei  demselben  zwar 
roa  mec  zweiten  Rückenflosse,  könnte  aber  vielleicht  die 
9D6  nur  beobachtete  Rückenflosse  für  eine  zweite  hintere 
{dialten  liaben,  weil  er  einen  Fisch  aus  der  Verwandtschaft 
les  Galeus  oder  Carcharias  zu  sehen  glaubte,  obwohl  deren 
Ziime  noch  nie  in  der  Juraformation  beobachtet  wurden.  Was 
ibsr  die  Form  der  Wirbel,  und  über  die  relativen  Entfemun- 
gai  der  Rücken-  und  der  Aflerflosse  beim  Aellopos  gesagt 
it»  pasat  wohl  auf  den  Fisch  von  Eichstädt.  Herr  W  ag- 
ier in  München  würde  über  die  hier  vorhandenen  Zweifel 
infsdiluss  geben  können. 

Aus  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn  Frisch- 
nan  n  lassen  wir  mit  dessen  eigenen  Worten  zur  Ergänzung 
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der  vorstehenden  kurzen  Notis  über  das  Skelet  des  Notida- 
nus  Muensteri  in  der  Sammlung  zu  Eichstädt  die  folgendes 
6})ecieIIeren  Angaben  folgen: 

„Die  an  dem  einzelnen  Zahne  hervorragenden  gekrümm- 
ten Zacken ,  deren  man  nur  4  bemerken  kann,  sind  rück- 
wärts mehr  flach,  nach  vom  kegelförmig.  Ein  gezähnelter 
,,Vorderrand  am  ersten  Zacken  kann  nicht  wahrgenonuneD 
werden,  vielmehr  sind  alle  4  ganz-  und  scharfrandig.  Die 
Wirbel  haben  nach  dem  Kopfe  hin  1  Zoll  (pariser  Hwm, 
9,1  Fuss  =  12  Zoll)  im  Durehmesser  bei  einer  Höhe  vm 
„^  Zoll;  dieselben,  immer  kleiner  und  kleiner  werdend, 
„sind  nan)cntlich  im  Schwanzstücke  auch  immer  weiter  aiu- 
„einandergestellt,  so  dass  der  achte  sichtbare,  resp.  vorliifr- 
dene,  von  rückwärts  gezählt,  genau  j  Zoll  im  Durchmesaer 
hält  und  2j  Linie  lang,  dabei  vom  siebenten  und  neontes 
„nahe  --^  Linie  entfernt  ist.  Die  den  Fischwirbeln  dgen- 
„thümlichen  kegelförmigen  Vertiefungen  sind  hin  und  wieder 
„sichtbar.  Die  einzelnen  Wirbelkörper,  weniger  ans  ihrer 
„natürlichen  Lage  gebracht,  sind  (zugleich  mit  der  Ausfüi- 
„lungsmasse)  so  dicht  miteinander  verwachsen ,  dass  eise 
„genaue  Zählung  derselben  nicht  leicht  auszuführen  ist 

„Von  den  Flossen  sind  die  Brustflossen  undeutlich,  in- 
„gleichen  die  Bauchflossen,   an  deren  letzteren  Stelle  one 
„Steinmasse  sich  befindet ,  die  durch  ihr  dichtes  Gefüge  auf 
„grössere  und  breite  knöcherne  Organe   hinweisen  möchtai 
,.Die  Afterflosse  so  wie  die  Kückenflosse  ist  nicht  nur  deut- 
„lieh  markirt,  sondern  grösseren  Theils  noch,  wie  auch  dtf    ^ 
„Vorhandene  der  Schwanzflosse,  durch  eine  diesen  beiden    ] 
„Theilen  eigenthümliche  dünne  blättrige  kalkige  und  bhtt- 
•,grünlich-grau  gefärbte  Masse  vertreten.    Das  Fehlende  der    ; 
„Schwanzflosse,  das  einige  Tage  vor  dem  Fische  selbst  ger 
„funden  wurde   und  leider  nicht   mehr  zu  Ti^e  gefördert 
„werden  konnte,  soll  nach  Umrisszeichnung  der  StduUfecher 
„gleichseitig  dreieckig,  zu  beiden  Seiten   mit   schwach  ge- 
„krümmten  Bögen  begrenzt,  also  näherungsweise  mit  den 
„lebenden  Arten    dieses   Genus    übereinstinunend    gewesen 
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»»sein,  wie  überhaupt  der  fragliche  Notidanus  grosse  Aehnlich- 
„keit  mit  den  lebenden  Arten,  insbesondere  mit  Notidanus 
,ciDereuB(Bonaparte,  Fauna  italica),  gehabt  zu  haben  scheint, 
sowohl  nach  der  Stellung  der  Flossen,  wie  nach  dem  Baue 
der  Schwanzflosse  und  nach  dem  ganzen  Habitus  des  Kör- 
pers. Nur  die  Schnauze  scheint  mehr  gedrungener  gewesen 
zu  sein,  was  dem  Notidanus  griseus  eigenthümlich  wäre; 
doch  lässt  sich  solches  wegen  der  Yerdrückung  des  Kopfes 
y.und  Mangels  eines  vollständigen  Umrisses  auf  dem  Gesteine 
„nicht  recht  entscheiden.  Auch  die  Länge  möchte  nicht 
yyviel  von  der  der  lebenden  Arten  abgewichen  haben/^ 

Ein  anderes  Petrefiikt,  aus  den  Plattenkalken  bei  Eich- 
ttadty   dessen  wir  hier  specieller   gedenken   wollen,  ist  als 
eine   zoologische  Kuriosität,   oder,  wenn  man  will,  als   ein 
zodogisches  Problem,  mit   dessen  Deutung  man    sich  noch 
weiter   wird  zu   beschäftigen  haben ,   von  allgemeinerem  In- 
teresse.   Schon  in  Nürnberg  legte  Herr  Frisch  mann  das- 
selbe der  23.  Versammlung  der  deutschen  Naturforscher  und 
Aerzte  zur  Ansicht  vor  und  die  Tagesblätter  sowohl  wie  der 
amtliche  Bericht  dieser  Versammlung  berichten  über  dasselbe 
als  allgemein  für  den  Abdruck  einer  Qualle  erkannt.     Herr 
Eichwald  (Augeb.  AUg.  Zeit.  No.  218,   1846,  pag.  1741 
Beilage)  glaubte  in  demselben  Petre&kt  eine  Scntella  zu  er- 
kennen,  und  als  Herr  Frischmann  dasselbe  in  Regens- 
burg wieder  zur  Vorlage  brachte,  sprachen  sich  selbst  Stim- 
men dahin  aus,  dass  man  hier  überhaupt  keine  Versteinerung 
flondem  nur  ein  Naturspiel  vor  sich  habe.   Die  letztere  Mei- 
nmig  wird  dadurch  vollständig  beseitigt,  dass  zwei  Abdrücke 
desselben  Petrcfiikts,   beide  bei  Eichstädt,  aufgefunden  woi'- 
<ieii  sind,  welche  in  allen  Merkmalen  der  Form  übereinstim- 
mend und  nur  in  der  Grösse  von  einander  abweichend,  nichts 
^dei«it  ^8   die  Abdrücke  zweier   verschiedener  Individuen 
^'^ssdben  oi^anischen  Körpers  sein  können.    Das  eine  grös- 
^^xe  Individuum,  von  welchem  die  Samndung  in  Eichstädt 
4ie  zueinandergehörenden  Doppelplatten  besitzt,  stellt  sich  auf 
^Qqenigen  Platte,  welche  die  vorhandenen  Eindrücke  vertieft 

Ztits.  d.  d.  i-U  Gcc.  I.  4.  29 
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aeigt,  als  eiii  Abdruck  rob  krdanmdeiii  Umrias  dar,  deuea 
rundlich  Tcrtiefler  Ausaemand  2  Zoll  7  Linien  im  Darob- 
mesaer  misat.  Diesem  auaseren  Kreise  concentriadi  paialM 
iat  ein  innerer  Kreis  eingedrfickt  von  i  Zoll  9  Linien  Dorcli- 
mcsser;  die  Entfernung  beider  Kreise  von  einander  betragt 
demnach  5  Linien.  Vom  Bande  dea  inneren  Krdaes  gehen 
regelniäsng  radial  gestellt,  in  gleicher  Entfernung  von  ein- 
ander und  von  gleicher  Länge,  8  gerade  linienförmige  Ein- 
drticke  aus,  deren  Länge  \  von  dem  Durchmesser  des  inne- 
ren Kreises  beträgt,  sodass  also  der  mittlere  Baum  des  in- 
neren Kreises  von  [  Darchmesser  frei  bleibt  von  Eindräcken. 
Weder  auf  der  vertieften  noch  auf  der  ent^rechendeo,  die 
besohriebenen  Eindrücke  erhaben  zeigenden  Platte  ist  etwH 
von  erhaltenen  festen  kalkigen  Theilen  zu  unteracheidett;  son- 
dern das  ganze  Petrefakt  besteht  nur  in  jenen  in  die  Muse 
des  Gesteins  eingedrückten  Vertiefungen.  Der  Abdruck  dei 
anderen  Individuums,  von  welchem  nur  die  eine  conveie 
Platte  vorhanden  ist,  unterscheidet  sich  von  dem  beschriebe- 
nen in  den  Dimensionen  so,  dass  der  äussere  Ejeis  nur 
2  Zoll  3|  Linien,  der  innere  1  Zoll  6  Linien  im  Durchmes- 
ser misst;  die  Badien  scheinen  verhältnissmässig  em  klein 
wenig  kürzer  und  etwas  breiter  zu  sein  und  sind  weniger 
scharf  eingedrückt^  jedoch  eben  so  regelmässig  radial  geatiUt 
wie  bei  dem  anderen  Individuum.  Der  gegebenen  Besohnn- 
bung  wird  kaum  noch  zuzufügen  sein ,  dass  dieses  Petreftkt 
in  keiner  Weise  einem  Seeigel,  weder  einer  Scntella,  noch 
irgend  einer  anderen  Gattung,  zugeschrieben  werden  kann; 
weder  ist  ein  Yergleichungspunkt  für  die  8  Badien  mit  der 
lOtheiligen  Zusammensetzung  der  Ekshiniden-Schalen  vcrbas« 
den,  noch  erklären  sich  die  beiden  Kreise  bei  einer  sdchoi 
Annahme;  auch  würde  eine  Eohiniden- Schale  als  Schale 
noch  erhalten  sein.  Die  8  Badien  geben  den  einzigei^  poo* 
tiven  Anhaltspunkt  dafür  ab,  das  Petrefakt  für  den  Eindroek 
des  plattgedrückten  Körpers  einer  Qualle  zu  halten»  wobei 
nur  auffallend  erscheint,  dass  ein  solcher  Körper  ao  vid 
Festigkeit  in  der  Form   und   im  inneren  Bau  gehabt  faabsa 
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sollte,  um  jene  scharf  begrenzten  Eindrücke  zurückzulassen. 
Wir  schlagen  vor,  dasPetre&kt,  bis  es  eine  bessere  Deutung 
erhalten  hat,  in  den  Verzeichnissen  «unter  dem  Namen  Acn- 
lepha  deperdita  aufzuführen. 

Am  zweiten  Oktober  verliess  die  Gesellschaft  Eichstädt, 
um  begleitet  und  geführt  von  Herrn  Frisch  mann  die 
grossartigen,  fast  allein  die  Lithographie-Steine  für  die  ganze 
Welt  liefernden  Steinbrüche  bei  Mömshcim  und  Solnhofen 
zu  sehen. 

An  beiden  Orten  liegen  diese  Brüche  auf  den  Höhen, 
während  an  den  steilen  Gehängen  der  tief  eingeschnittenen 
Thäler  der  unterliegende  Dolomit  zum  Vorschein  kommt 
und  namentlich  bei  Mümsheim  in  hohen  und  gi-otesken 
Felsfbrmen  zu  Tage  steht.  Die  Köpfe  derselben  scheinen 
das  Niveau  zu  sein,  in  welchem  der  Plattenkalk  den  Dolomit 
bedeckt.  Dass  auch  hier,  wie  bei  Eichstädt,  die  Auflagerung 
höchst  regelmässig  sei,  lässt  sich  aus  der  vollkommen  söhli- 
gen Sdiichtung  jenes  Kalksteins  schliessen. 

•Auf  umstehender  Seite   folgt  eine  Abbildung   von  dem 
äussersten    und  am  höchsten  belegenen  Theile  des   Möms- 
heimer  Hauptbruches,  mit  einer  Tiefe  von  80  Fuss«    Die  sehr 
ebenen  Platten  sind  gemeiniglich  1  bis  3,  auch  4  Zoll  dick, 
ci&zclne  Bänke  6  bis  7  Zoll,  selten  darüber;  die  mächtigsten 
Bänke  im  Tiefsten.     Das  Gestein  ist  dicht  von  fiist  ebenem 
Bruche;  seine  Farbe  blassgelb,  auch  strohgelb  ins  hcht-grau ; 
in  den  untersten  Schichten  bläulich-grau  und  selbst  graublau, 
letzteres  namentlich  im  Innern  der  stärkeren  Schichten,  wäh- 
rend es  an  den  Flötz-  und  Querklüflen  im  scharfen  Abschnitt 
gelb  erscheint.    Die  blaue  Farbe  dürfte  daher  die  wahre  ur- 
sprüngliche Gesteinsfarbe  sein. 

Die  mehrentheils  seigeren  Ellüfte  schneiden  sich  ohnge- 
''^'^1^  rechtwinklig,  wie  in  den  perspectivisch  dargestellten 
Strossen  -  Abätzen  zu  sehen  ist.  Die  Klüfte  liegen  2  bis  5 
^Bs  auseinander,  was  die  Grösse  der  zu  gewinnenden  Plat- 
^^  besUmmt.  Die  einzelnen  offenen,  hin  und  wieder  mehrere 
Fubs   weiten  Klüfte  sind  augenscheinlich  vom  Wasser  aus- 
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gupült,  und  mit  gelbem,  bi-nunem  und  nxhcm  Sande ,  der 
ia  elnzslnen  Farthiecn  zu  einem  mürben  Sandstein  verbun- 
den ist,  suegefQllt;  dazwischen  liegen  Kiesel  und  Ilorn- 
itdiie  und  kleine  Nester  von  ockrigem  sandigem  Eisenerz. 
£i  lind  dies  dieselben  Räume,  in  denen  anderwärts  die  Bolin- 
«ne  vorkommen. 

Wenn  man  in  den  Brüchen  überall  nur  eine  söliligc  und 
ebene  Sclticlitung  sieht,  so  fällt  es  auf,  in  der  Ausfnlirt  aus 
(lern  letzten  Bruche  eine  Schichtennei^ung  zu  finden,  und  bei 
einer  gewissen  Pnrthie  dee  Gesteins  die  regolmässigc  PUtten- 
Absoiulerung  zu  vennisBen,  denn  es  zeigt  einzelne,  bis  nahe 
i  Fun  mächtige  Bünkc  mit  weilenfürmigcn  Biegungen  und 
liu  Ganze  ist  kurzklUfiig  abgesondert.  Der  nacliiblgcnde 
AufiisB  gicbt  ein  Bild  von  dem  linken  Slosse  jener  Aus&hrt. 


Unverkennbar  hat  man  hier  eine  Gebirgsstörung  vor  sich, 
eine  Verwerfungskluft,  deren  Liegendes  der  Pbttenknlk  bü- 
^^  w&hrend  das  Hangende  nue  dem  kurzschlechtigen  Kalk- 
^'ein  besteht.  Über  dessen  Lagerungsverhältnisse  die  Solnbo- 
^  firUidie  weiteren  Äufschluss  geben. 

Die  nachfulgendc  Zrächnung  ist  eine  Ansicht  des  Haupt- 
'^'^tsfltoeses  der  obersten  und  ältesten  Solnhofer  Brüche,  niit 


443 


443 

einer  Tiefe  von  etwa  bO  Füssen.  J)ie8er  Stoas  liegt  ziemlich 
genaa  in  der  Streichlinie  des  Gesteins,  dessen  Schichten  in 
sehr  lauft  wellenfönnigen  Biegungen  mit  2  bis  5  Grad  Nei« 
guog  in  den  Berg  einschieben. 

Das  obere  die  Kalkplatten  bedeckende  Gestein  in  dem 
gezeidineten  Bruche  ist  derselbe  dickblinkige  im  Gestein  so 
sefar  TOD  den  gewöhnlichen  Kalkplatten  abweichende  Kalk- 
stein, welcher  in  der  Ausfahrt  bei  Mörnsheim  (S.  441)  das 
fangende  der  Kluft  bildet,  und  dessen  Wiederkehren  bei 
SolDhofto  in  gleicher  innigster  Verbindung  mit  den  Platten- 
hllceo  deshalb  eine  besondere  Aufinerksamkeit  yerdieni,  weil 
mit  dem  abweichenden  Gestein  xugleich  organische  Formen 
eneheinen»  welche  sonst  der  Platteukalkbildung  durchaus 
fiemd  sind.  Bei  Mörnsheim  nämlich  schliesst  jener  £jdk- 
stein  in  zahlloser  Menge  glatte  und  gefaltete  Terebratcln  ein 
(T.perovalis,  alata,  lacunosa,  substriata),  daneben  Schwämme 
und  Cidariten-Beste.  Bei  Solnhofen  ist  der  gleiche  Kalkstein 
zwar  ärmer  an  Versteinerungen,  doch  sind  auch  in  ihm  ge- 
&ltete  Terebrateln  bei  einiger  Aufmerksamkeit  in  Menge  au 
erkennen. 

Man  darf  das  Auftreten  jener  abweichenden  Kalkstein- 

bioke  zwischen  den  Kalkplattcu  nicht  ausser  Zusanuncnhang 

betraditen  mit  der  ganzen  Entstehung  dieser  den   weissen 

Jim  Süddeutschlands  so  eigenthümlich  auszeichnenden  BiU 

duDg.    Geht  man  von  der  den  deutschen  Geobgen  geläufig 

gewordenen  Vorstellung  aus,  dass  die  Entwicklung  von  Ko- 

nUenbBnken  den  erheblichsten  Einfluss  ausgeübt  hat  auf  die 

ZoMunmensetzung  und  Form  des  weissen  Jura,  und  erwägt 

man,  dass   der   Dolomit  bei  Eichstädt,   wie  überhaupt   im 

fiSnkischen  Jura,  den  noch  erkennbar  in  ihm  erhaltenen  or- 

guifohen  Besten   nach,  das   voUkomnieue  Aequivalent  der 

KftnJIenriflfe  des  Dioeras  -  Kalkes  bei  Kelheim  ist,  so  wird 

die  AnBichtr  nicht  gewagt  scheinen,  dass  die  Flattenkalke  oder 

äolnhofiair  Schiefer  ihre  Entstehung  der  Bildung  von  ruhigen 

Buchten  und  geschlossenen  Seebecken  innerhalb  der  bis  nahe 

SA  die  Oberfläche  des  Meeres  heraufgebauten  KondlenrifTe 
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zu  verdanken  haben.     Der  durch  Lokalverhältnisse  solcher 
Art  bedingten  vollkommenen  Ruhe  des  Grewässers  verdankea 
die  Plattenkalke  ebenso  die  Eigenthümlichkeiteu  ihres  6e- , 
Steins,  wie  die  eigenthümlichen  organischen  Einschlösse ;  wo  ' 
die  Ruhe  des  Absatzes,  die  Ruhe  der  abgeschlossenen  Becken 
und  Buchten  gestört  wurde,  da  konnten  auch  alsbald  andere 
Gesteine   mit  anderen  thierischen  Formen  sich  bilden.    Sol- 
chen Störungen  ist   zugleich  die  Entstehung  der  Ealkstem- 
bänke  bei  Mömsheim  und  Solnhofen  zuzuschreiben,  wie  das 
Vorkommen  der  den  Flattenkalken  sonst  fremden  Yerstdne- 
rangen  in  denselben.     Die  letzteren  bestätigen  nur  die  innige  , 
organische   Verbindung   der   Plattenkalke   mit    den  übrigen 
Theilen  des  weissen  Jura,   welche  dadurch  angezeigt  wird, 
dass  jene  allgemein,  abgesehen  von  den  ihnen  ausschliesslich 
angehörenden   und   anderwärts    nicht   weiter    aufgefundenen 
Formen,  nur  bekannte  Gestalten  aus  anderen  tieferen  Schich- 
ten des  weissen  Jura  in  Süddeutschland  einschliessen. 

Der  Solnhofer  Stein  ist  so  bekannt,  dass  eine  Beschrei- 
bung desselben  überflüssig  erscheint.  Die  Fktten  sind  mei- 
stens 1  bis  2  und  3  Zoll  stark,  einzelne  4  bis  6  Zoll,  du 
höchste  ist  eine  Stärke  von  10  Zoll  im  Tiefsten  der  Brüche. 
Alle  diese  Bänke  pflegen  mit  dünnen  Schalen  eines  mehr 
mergligen  Steins  zu  wechseln«  Die  Grösse  der  zu  gewin- 
nenden Platten  hängt  von  der  Entfernung  der  seigeren  Quer- 
klüfie  ab  und  diese  beträgt  2  bis  3,  hie  und  da  auch  \M 
6  Fuss,  selten  mehr.  Die  nachfolgende  Zeichnung  ist  eise 
grandrissliche  Darstellung  der  Klüfte  in  einem  Theile  der 
alten  Brüche. 

Die  Klüfte  sind  meistens  nur  f  bis  ^  Zoll  weit  oAb) 
greifen  aber  überall  durch  die  Lagen  vollkommen  durch.  Merk- 
würdig ist  es,  dass  die  Letzteren  nirgendwo  auch  nur  um 
eine  Spur  in  ihrem  Niveau  verrückt  sind,  so  dass  jede  ein- 
zelne Schicht  durch  alle  Klüfte  hindurch  in  gleicher  Lage  iQ 
verfolgen  ist.  Es  sind  unverkennbar  bloss  Trockenrisee«  Mosi 
nun  auch  gleichzeitig  in  senkrechter  Linie  eine  Yolumen- 
Verminderung  stattgeftmden  haben,  so  kann  diese  nicht  an- 


I  anjf^t 


dere  als  höchst  gloichmüseig  gewcBen  Bcio,  weil  sich  soiiBt  die 
einzelnen  Theilc  ein  und  dereelben  Schicht  gegeneinander 
verschoben  haben  wUrden.  Dass  dies  nicht  der  Fall,  ist 
foeaonden  an  der  höchst  ebenen  Fläche  zu  beobachten,  in  wel- 
cher der  Terebrateln  führende  Kalkstein  aufdemPIattenkalkc 
liegt.  In  jenen  Kalkstein  setzen  aber  die  Klüfte  nicht  regel- 
mäBBig  hinein. 

In  dem  dargestellten  Theilc  der  Brüche  findet  man  wie 
bei  MÖmsheim  auch  einzelne  weit  offene  KlUflc ;  nugeoschcin- 
lich  dureh  Wasser  (Quellen)  ausgespült.  Man  sieht  dies 
deatlich  an  der  Beschaffenheit  der  Seitenwände,  welche  häufig 
mit  Kalksinter  überzogen  sind.  Darin  liegen  abgerundete 
Stücke  detselben  Kalksteins  in  feinem  und  grobem  Sande  von 
gelber  und  dunkelbrauner,  auch  rother  Farbe,  klüine  Kiesel 
und  Feuersteine  und  Puthieen  eines  sandigen  mulmigen  Ei- 
KDStüns.  An  den  Grenzen  solcher  Klüfte  kommen  diejeni> 
gen  Steine  vor,  aus  denen  Tischplatten,  Briefbeschwerer 
etc.  hergcBtellt  werden,  mit  streifigen  oder  flammigen  Farben- 
srichDOOgen  in  gelben  und  braunen  NUanzen.  Sie  entstanden 
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durch  Eindringen  von  Eisen-  und  Manganoxyd.  Wo  die^ 
nur  auf  den  Flötzsctüechten  erfijgtc,  bildeten  gich  giOMe  and 
schöne  Dendriten. 

Auch  da,  wo  die  Klüfte  nidit  offen,  sind  dieselben  auf 
die  gegenwärtige  Beschaffenheit  des  Steins  von  wesentliobem 
Einfluss  gewesen.     Wenn  man  wahrnimmt,  dass  im  Tiefsten 
der  Brüche  die  Gesteinsferbe  in  Blau  übergeht,  dass  diese  Farbe 
aber  auch  dort  an  den  Klüften  sich  in  gelb  verwandelt  und  daM 
mit  jener  Farbe  eine  grössere  Festigkeit  und  Dichtigkeit  ver- 
bunden ist,  80  scheint  es,  dass  die  blaue  Farbe  den  ursprüng- 
lichen  Zustand    des  Gesteins  anzeige.     Dazu  kommt  |  daas 
die   dünnsten  Schalen   dunkler  gelb  und   weicher  sind,  all 
die  Starkeren  Bänke,  dass   aber  auch  die  Aussenflächen  der 
letzteren   stets  minder  hart  sind,  als  deren  Inneres.    Hierin 
liegt  es,  dass  sich  auf  manchen  Stellen  der  Brüche  mehr 
lithographische  Steine  brechen  lassen,  als  auf  anderen,  obwohl 
man  hier  wie  dort  dieselben  Schichten  vor  sich  hat.  Ueberhaupt 
ist  es  ein  verhältnissmässig  nur  sehr  kleiner  Theil  der  ganzen 
Masse,  welcher  sich  zum  lithographischen  Gebrauch  eignet, 
so  dass  sich  deren  Gewinnung  gar  nicht  lohnen  würde,  wenn 
man    nicht  zugleich  tausendmal    mehr  Platte^    zu  Fliesen» 
Decksteineu  etc.  bearbeiten  und  als  soldie  verwerthcn  könnte. 
Namentlich  sind  es  die  härteren,  bekanntlich  mehr  gesuchten 
und    darum    weit    höher  bezahlten  lithograpliischen  Steine, 
welche  nur  in  wenigen  Brüchen  zahlreich  zu  gewinnen  sind 
und  diesen  einen  grösseren  Werth  geben. 

Auch  anderwärts  kommen  in  Elalksteinen  einzelne  Schich- 
ten vor,  welche  zur  Lithographie  vollkommen  brauchbar  sind» 
allein  die  sie  einschliessende  Kalksteinmasse  kaim  nicht  io 
gleicher  Weise  wie  zu  Solnhofen  verwertliet  werden»  weshalb 
die  Ausgewinnung  jener  untergeordneten  Bänke  zu  kostspie- 
lig werden  müsste.  Allerdings  sind  zu  Solnhofen  die  Ver- 
hältnisse der  Gewinnung  ungemein  günstig,  indessen  könnte 
die  Arbeit  in  den  Brüchen  besser  betrieben  werden,  wenn 
sie  nicht  unter  zu  viele  Eigenthümer  gethcilt  wären.  Die 
Bearbeitung  der  Steine  lässt  aber  noch  mehr  zu  wünsche 
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;  durch  niMehiBeUe  Appamte  würden  dieselben  nicht 
•illiger,  sondern  auch  vollkommener  herzustellen  sein. 
iVenn  man  von  den  Brüchen  das  sehr  steile  Gehänge 
dem  Thale,  in  dem  das  Dorf  Solnhofen  liegt,  hinabgeht 
it  noch  wieder  Dolomit  zum  Vorschein,  welcher  also 
hier  die  Unterlage  des  Plattenkalks  bilden  muss.  Die 
s  Mächtigkeit  dieses  Kalksteins  ist  indessen  nicht  genau 
mittele. 

Die  Gesellschaft  ging  von  Solnhofen  nach  Pappenheim, 
lier  mit  Besichtigung  der  Sammlungen  der  Herren  Dr. 
enbacher  und  Häberlein  ihre  Reise  zu  beschliessen. 
3  Sammlungen  gehören  zu  den  ausgezeichnetsten,  welche 
lie  Versteinerungen  des  fränkischen  weissen  Jura  und 
sondere  der  Solnhofer  Schiefer  existiren;  sie  würden 
Zierde  aller  grösseren  deutschen  Museen  ausmachen  und 
nmer  zn  bedauern  wäre  es,  wenn  diese  werthvollen  wissen- 
Uichen  Schätze  nicht  dem  Vaterlande  erhalten  blieben. 
In  Pappenheim  trennten  sich  die  Mitglieder  der  Gesell- 
t,  welche  von  Regensburg  bis  hierher  die  Reise  vollführt 
n,  befriedigt  mit  dem  Gt^fühl  in  gegenseitiger  Belehrung 
Anschauungen  und  Kenntnisse  erweitert  zu  haben. 

rieh.    L.  V.  Buch.     v.  Carnall.     Ewald.     Gug- 
genheim.    V.  Strombeck.     Zerrenner. 


*m 


1,     Herr  Cruz  v.  yidd^  aa  Berni   r.  CaraalL 


D«r  Amdifiw«,  dar  aii  dooi.  BaUoek  wfdBcfc  der 
Mari&'G&Lmei-GroLbe  goBKift  isc,  wini  Sie  iaiereHi- 
Rn.  Du  RjfarkjdL,  wekba  vobl  Hceeh  t.  Wiakler  aa 
«gfftnarm  Gricz-Berge,  cnige  f^agfcryr  Botiflkli  der 
fc— gPTirf^m  Mjtrkädiside  gFinnwirr  Giuhc  gnianen  vii4 
ktt  is  42  Laeiiter  Teofe  in  IkiitiiMiii,  mht  inmkcnagpä 
Ikiaaaiz  exne  Enbgje,  vckke  au  Biesde,  lttfigh«T  vti 
Sdiwcfefides  bcsckt,  angeaod«»;  c»  kt  dum  bb  jctH 
^  J^^fhtfiT  gefaoiiit,  ifie  Krrfagr  aber  maek  flicht  dorchditt- 
gen.  *;  £4  jcfacint  akov  da«  auch  in  OfaeEKUeaien  in  der 
Tiefe  Blende  an  <fie  Stdk  des  Gabnei^  ibcfhanpt  Schvdä- 
Mesalle  an  die  Scefle  der  HetaU-Qxjde  and  deren  Vcrt» 
dv^en  mk  tTnhlfMJnnpn  aecen.  —  Idk  bin  beadäfiigt.  ei- 
nige Minheibnigfla  über  <fie  Ofaenddeaiadie  EcsfiinD&äai. 
welche  nch  Ticlläclit  zur  Awünahme  in  die  Vditm'hiiSi  der 
gC]olo^flcfaui  Geacllecfaafi  eignen,  TnwminmTntrUmj  fie  idi 
Ihnec  dann  zotenden  werde. 


Dm  Bohrloch  has  eine  Tcvfe  tob  45  L#ektcr  16  Zoll  tob  der 
Enioberdä<:bc  mb  erreicht.  Die  Gebtr^sKkicktca  btttekoi  bii  n 
einer  Tesfe  Tcn  39  Lachcer  -20  Zoll  au  Dulümit.  mter  dev  cia  Lager 
Ton  Torhemchesder  brnmner  Zinkblende  mitBci- 
mengnngen  Ton  Seh  vefelkies  nnd  Bleiglmni  In  eimer 
Mächtigkeit  Ton  i  Lnchter  50  Zoll  geuoflcn  wofden  itf> 
Unter  die«em  Lager  hnt  nun  mnicbft  eine  aehwmAt  Schicht  ▼<• 
grmnem  Letten  und  «lidann  wieder  DoloBif  gefnnden.  bis  eadlick 
in  einer  Tenfe  Ton  44  Lnchter  J4  Zoll  der  Sohlenknlkstnin  enckbt 
wnrde:  in  letzterem  sind  *Ttit***  noeh  62  Zoll  gebohrt. 
Weiter  beiMt  es: 

Das  darchbohrte  Erzlager   ist  ohne    Zweifel   die    Fortsetsnng  dei 
Galmeüagers  der  Maria- Grnbe,  wie  ans  dem  Anftietan  in  dci 
nnteren  Schichten  des  Dolomitt    nnd  ans  dem  regehnimig  gcga 
Korden   fortsetzenden  Einfallen  der  Gakndlageist&tte   der  Maria- 
Gmbc  geschlossen  werden  mn«. 
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2.     Herr  Em m  rieh  an  Ilerrn  Beyrich. 

Meiningen  den  2:2.  September  184$^. 

Aus  dem  bairischen  Gebirge  bin  ich  nun  schon  seit 
Tochen  wieder  zurück.  Leider  war  das  Wetter  für  eine 
idnrgsreise  gar  zu  ungünstig  im  diesjährigen  August,  so 
US  Yon  dem,  was  ich  mir  da  Alles  vorgenommen,  nur  ein 
kiner  Theii  zur  Ausführung  kam.  Nicht  einmal  den  inte-» 
emnten  Durchschnitt  der  Alpen  bei  Küssen  mit  seinen 
lidenten  braunen  Juraschichten  konnte  ich  besuchen,  da  in 
len  Tagen,  die  ich  dazu  bestimmt  hatte,  Ende  Augusts,  der 
legen  wirklich  in  Strömen  niederging  und  die  Stellen,  wo  die 
rertteinerungen  anstehen  bei  dem  dadurch  verursachten  ho- 
len Wässerstand,  absolut  unzugängich  waren.  Doch  habe 
ch  von  Freundeshänden  noch  manches  Neue  dafür  erhalten, 
rtB  tbeilweise  die  Identität  der  Schichten  mit  denen  von 
lirscbbüfal  bei  Ghumisch  und  vom  Nadernachthal  auf'  dem 
ATege  von  da  zum  Plansee  bestätigt;  theil weise  aber  auch 
leue  Sachen.  Darunter  eine  Ostrea,  welche  eine  ganze 
^ustembank  bildet,  der  Stellvertreter  der  Ostrea  Marshii, 
ler  sie  zunächst  steht.  Leider  habe  ich  alle  meine  Sachen 
Tst  in  diesen  Tagen  bekonunen,  habe  sie  sogar  noch  nicht 
innial  alle  völlig  auspacken,  geschweige  vergleichen  können; 
ledaore  also  jetzt  schon  Näheres  nicht  darüber  mittheilen  zu 
loniien,  was  ich  mir  für  nächste  Zeit  vorbehalten  muss* 
Jam  und  brauner  Jura  lassen  sich  aber  als  im  bairischen 
iebirge  weitverbreitete  Gebirgsformationen  nicht  verläugnen, 
IBS  Thatsache  freilich  durch  Herrn  v.  Buch  schon  längst 
Mgestellt.  Aber  wirklich  neu  mag  es  wohl  sein,  wenn  ich 
I  dgenthümlichen  Kalk-  und  kalkigen  Sandschiefem  und 
andsteinen,  welche  die  Aptychusschiefer ,  die  Wetzsteine 
se  Ammergaus,  bedecken  und  mit  ihnen  in  unmittelbarer  Ver- 
ndong  stehen,  Crioceratiten,  Ancyloceras,  vielleicht  Bacu- 
en  und  den  evidenten  Ammonites  Asterianus  auflud.  Also 
r  Nöocomien  in  dem  östlichsten  bairischen  Gebirge.  Schon 
im  Eintritt  ins  Berchtesgadner  Ländchen  an  der  bairischen 
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Mauth  waren  mir  die  mir  noch  gänzlich  unbekannten  Schie- 
fer aufgefallen ,  imd  als  ich  sie  dann  jenseits  an  der  Achen 
selbst  mehr  auigeschlossen  sähe,  da  liess  ich  Wagen  und 
Gre|Mick  im  Stich  und  sudite  mir  auf  durch  R^en  au%e- 
weichtem  schlüpfrigem  Pfade  den  Weg  zum  Ufer  hinab.  Hier 
finden  sich  die  Versteinerungen  nicht  selten»  wenn  auch  nicbt 
immer  im  besten  Stande  der  Erhaltung.  Gestein  und  Versteiiie- 
rungen  stimmen  völlig  mit  Escragnole.  So  gleich  vor  Sdielleo* 
berg.  Unmittdbar  hinter  Schellenberg  sind  d^  Sdnohteo 
aber  gleichfalls  im  herrlichsten  Profile  entblösst  Der  alte 
Weg  nach  Berchtesgaden  durchschneidet  sie  gleich  neben  der 
Brücke,  die  aufs  Unke  Ufer  hinüberfuhrt.  Die  SchiohteD 
sind  steil  aufgerichtet  und  fallen  gegen  den  Untersberg  su  ein. 
Auch  in  der  obem  Qere,  wp  man  nach  Oettenberg  hinuber- 
geht,  kommen  sie  vor.  Die  Bewohner  der  obem  Gere  kaa- 
fen  sich  keine  Schleifsteine,  sondern  hohlen  sie  sich  dort  aoi 
dem  Bach.  Die  Aptychen  aus  dem  Tiefenbachgimben  und 
von  Schellenberg  weichen  allerdings  von  dem  AptycAus  ?w 
Ammergau  ab,  der  selbst  dem  imbricatus  nicht  identisch  ov 
scheint.  Die  Uebereinstimmung  im  Gestein  spricht  aber  di- 
ffir,  dass  wir  auch  hier  die  Schiefer  der  westlichen  buiiiclMO 
Kette  haben.  Dadurch  wird  nun  aber  der  Kalkstein  dei 
Untersbergs  eine  andre  Stellung  erhalten.  Der  untere  N^ 
oomien  im  Liegenden,  die  Hippuritenschichten  im  Hanges* 
den  lassen  in  ihm  nur  ein  Aequivalent  des  Dioeratenkalkei 
vermuthen,  wenn  mir  solche  auch  noch  nicht  daher  bekmot 
sind.  £s  gäbe  noch  so  Manches  aus  Berchtesgaden  mitso^ 
theilen;  allein  dazu  ist  erst  eine  Yergleichimg  der  Yersttt- 
nerungen  nöthig.  Daher  für  heute  genug,  selbst  von  der 
Verbindung  fiicoidenreicher  Schichten  mit  dem  Aptyohiis- 
schiefer  schweige  ich. 


I  « 
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C.    Anfliftfse. 


I.     Ueber  Cuculfaea  Bevriclii  aus  dem  Muschelkalke. 
Von  Herrn  A.  v.  Strombeck  in  Braunecbweig. 

Hiena   Taf.  VII.  A. 

In  dem  Beitrage  cur  Kenntniss  der  Muschelkalk-Bildung 
im  nordwestlichen  Deutscliland,  welcher  Bd.  I.  Heft  2.  dieser 
Zeitaehrift  abgedruckt  ist,  lag  hinsichtlich  der  Versteinerun- 
gen mehr  die  Absicht  vor,  die  bereits  bekannten  Species  ei- 
ner genauen  zcwlogischen  Prüfung  zu  unterwerfen  und  den 
ihnen  cnstchendcn  geognostischen  Horizont  zu  ermitteln,  als 
neue,  die  sich  in  der  untersuchten  Gegend  gefunden,  hinzu- 
zufügen. Wir  wollen  jedoch  auch  letztere,  nach  und  nach, 
8owi6  daraus  einiger  Nutzen  fttr  die  Wissenschaft  hervorzu- 
gehen scheint,  beschreiben. 

Die  Muschel,   yon  der  in  den  nachstehenden  Zdlen  die 

Bede  sein  wird,  hat  eine  herrorstechende  Form,  und  beschränkt 

sieh  in  ihrem  Vorkommen  auf  eine  Abtheilung  desMuschel- 

^bdks.    Sie  dürfte  deshalb,   zumal  die  Fauna  des  Mnschel- 

hmÜLB  in  weniger  Mannigfaltigkeit  auftritt,  einiges  Interesse 

'Cr  Bidtk  in  Anspruch  nehmen.    Dieselbe  hat  sich  bis  jetzt 

^m*  als  Steinkem  und  Abdruck  der  äusseren  Schale  gefim- 

^en»  und  ist  eine  Cucullaea  oder  Area,  sofern  nach  dem 

A/otgange  einiger  Petrefaktologen  bdde  Genera  zu  Tereini- 

%S6a    sind.      Ungleichseitigkeit ;    zwei   Muskeleindrficke  und 

^Saswisohen   der    deutlich    begrenzte  Eindruck  des  Mantels 

hne  Sinus ;  grader  Schlossrand,  der  mit  zahlreidben  Zähnen, 

denen  die  mittleren  kleineren  vertical  stehen,  während 

ie  an  den  Enden  grösser  sind,  und  sich  allmälich  ziemlich 

ftmizontal  umlegen,   besetzt  ist,  und  unter  den  Wirbeln  ein 

^Sieieckiges  ebenes  Feld  zur  Aufnahme  des  äusseren  Bandes, 

—  sind  die  zu  beobachtenden  Merkmale,  die  über  die  rieh« 

"tige  Bestimmung  des  G^nus  keinen  Zweifel  lassen.   Wir  ge* 

hen  deshalb  sofort  zur  Species-Bezeichnung  über. 

Der  Umriss,  der  bei  den  Abdrücken  und  Steinkemen 
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ftls  identisch  zu  betrachten  ^steht,  ist  rhomboidiscb,  etwa  drei- 
mal so  lang,  als  hoch.   Die  nach  vom  liegenden  Buckel  sind 
hoch  gewölbt,  und  nach  vom  etwas  eingekrümmt.   Ihre  Ent- 
fernung von  einander  ist  bei  den  Steinkemen  nicht  unbedeu- 
tend, bei  erhaltener  Schale  wird  sie,  den  äussern  Abdrücken 
nach,  gering  gewesen  sein.    Hinten  ist  die  Muschel  zusam- 
mengedrückt, und  es   schliesst  sich  die  dortige  dachförmige 
Fi^he  ziemlich  scharf  getrennt,  jedoch  ohne  Kante,  an  die 
Seite  an.    Der  vordere  Band   geht  in  allgemeiner  Biegung 
in  den  unteren  Rand  über.    Dieser  steigt  nach  hinten  etwas 
empor,  schliesst  sich  hinten  mit  bogenförmiger  Krümmung 
an  den  hinteren  Bipd,  welcher  letztere  schief  nach  auaaeu  und 
unten  in  fast  grader  Linie  herabläufl.    Der  untere  und  hin- 
tere Band  bilden  so  eine  etwas  stumpfe  Ecke. 

An  den  Steinkernen  befinden  sich  vor  dem  Wirbel  ü 
bis  8  Zähne,  die  vorderen  längeren  fast  horizontal,  ein  wenig 
nach  vom  aufsteigend,  die  näher  dem  Wirbel,  mit  allmälig 
abnehmender  Länge,  mehr  und  mehr  der  verticalen  Stellung 
sich  qähernd.  Unter  dem  Wirbel  sind  die  kleinen  Zahn- 
chen  von,  wie  es  scheint,  nicht  völlig  bestimmter  Zahl,  in 
der  Begel  gänzlich  verschwunden.  Zähne  und  Zahngruben 
haben  gleiche  Dimensionen.  Hinter  dem  Wirbel  beginnt  eb 
langer  leistenförmiger  Zahn,  der  mit  etwas  Neigung  Dach 
unten  bis  nahe  an  den  hinteren  Band  in  völlig  grader  Linie 
fortsetzt,  zuerst  und  bis  auf  einige  Entfernung  sohwach  und 
undeutlich,  dann  bis  zum  Ende  in  gleicher  Stärke.  Dieser 
Zahn  wird  beider  Seits,  in  einem  Abstände  von  etwa  seiner 
eigenen  Stärke,  von  einem  gleichliegenden  Zahn  von  gerin- 
gerer Stärke  begleitet.  Doch  pflegen  die  beiden  schwäche- 
ren Zähne  nur  in  dem  hinten  belegenen. Drittheile  deutlich 
erkennbar  zu  sein.  Die  rechte  und  linke  Klappe  zagen  in 
dieser  Hinsicht  keine  Verschiedenheit,  doch  scheint  es,  daae 
im  geschlossenen  Zustande  beider  Klappen  der  starke  Zahn 
(Grube  am  Steinkem)  der  rechten  unter  dem  der  linken  ge- 
legen habe. 

Nach  den  Abdrücken  ist  die  Oberfläche  der  Schale,  was 
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die  Unten  belegene  dachförmige  Fläche  betriA,  mit  10  bis 
12  radienartigen  Bippen  versehen.  Dergleichen  schwächere 
seigt  anch  der  Rücken  zunächst  jener  Fläche,  3  bis  4  ziem- 
lich deutlich  und  ebensoviel  undeutlich,  so  dass  sie  nach  der 
mehreren  Wölbung  des  BQckens  zu  allmälig  verschwinden. 
Semlich  nahe  liegende  concentrische  Anwachsstreifen  be- 
decken die  ganze  Seitenfläche  der  Klappe,  und  bringen  auf 
der  dachförmigen  Fläche  durch  ihr  Zusammentreffen  mit  den 
Bippen  eine  quadratische  Verzierung  hervor. 

Die  Muskeleindrücke  sind  nur  auf  gut  erhaltenen  Stein- 
kemen  als  äusserst  geringe  Erhabenheiten  zu  erkennen.  — 
Weder  an  den  Rändern  def  Schale,  noch  an  dem  Mantel- 
eindrucke  ist  eine  Spur  von  Einkerbung  zu  bemerken. 

Die  Steinkeme  haben,  über  dem  Schlossrande  beschaut, 
das  Ansehn  von  Fig.  3.  Das  diesem  Theile  der  Muschel 
entsprechende  Bandfeld  bildet  an  den  Abdrücken  der  Schalen- 
oberfläche  ein  sehr  ungleichseitiges  Dreieck,  dessen  kürzeste 
Seite  mit  dem  Schlossrande  fiist  einen  rechten  Winkel  ein- 
schliesst.  Von  der  hinteren  dachförmigen  Fläche  ist  dasselbe 
aoflUlend  scharf  begrenzt.  Auf  dem  Bandfelde  zeigen  sich 
horizontale  Streifen,  welche  jedoch,  selbst  an  den  besten 
Exemplaren,  der  ganzen  Länge  nach  nicht  deutlich  zu  verfol- 
gen stehen.  Vom  Schlossrande  nach  dem  Wirbel  aufsteigende 
Streifen  sind  nicht  bemerkbar.  Sie  mögen  indessen,  wie  bei 
videm  CucuIIaeen,  vorhanden  gewesen,  jedoch  bei  der  porö- 
sen Beschaffenheit  des  Oesteins  nicht  zu  erkennen  sein. 

Ob  die  Muschel  völlig  gleichklappig  sei,  wie  zu  vermu- 
^ea  steht,  hat  nicht  ermittelt  werden   können,   da  sich  bis 
J^tt  nur  ungeschlossene  Hälflen  gezeigt  haben. 

flg.  1  auf  Taf.  Vn.  A.  ist  die  Darstellung  des  Abdrucks 
^Qr  Oberfläche  einer  linken  Klappe.  Die  Fig.  2  und  3  ge- 
^^^n  verschiedene  Ansichten  eines  Steinkcms.  Sie  sind  nach 
^^igen  Dutzend  Exemplaren  mit  vieler  Sorgfalt  und  unter 
unserer  fortwährenden  Aufsicht  angefertigt.  Schon  ziemlich 
"^tdbtändige  Exemplare  finden  sich  überaus   selten.    Fig.  4 

Ztits.  (I.  d.  gecil.  Ges.   I.  4.  30 


u  C  Goidfssfti  T.  A£.  .Tiw  p^-  ^^X  £■  ^ 
m  iw  Goldfus  Peo^  Xk.  IL  png.  143.  ' 
122,  •  flk  Area  muxta  Goid£  iii^ififcii,  der  Ba 
Xbo^  firMfa«  t.  A&u  emebo. 

2.  A.  Sckaidii  Ciwiii  ^IrfiruJi  ^lab-  1k42  pi^. 
Tab.  10,  »;  «sd 

X  C  Bscmliforaif  Zeak.  \iiik  pig.  577  Tfth.  iO 
md  Sckaid'i  Saifcinl  pag.  41  Tak.  4,   .>. 


Unviai  bdbea.  C. uacuIiiMmig»  »wie  ae  voaGeiaits 
Sekmid  däigtudk  wird,  annaai  nickt  unter  einander, 
AUaUnog  bei  letxicrcm  acfaexnt  dM  einer  NiKok  m  i 
Dagegen  kommt  C.  niimlHnnnie  Zcnk.  bei  Geinitz 
oben  hfarfarifhenen  Form  octer  allen  CocoDaeen  am  n 
•ten,  dock  iet  die  oncrige  fiel  langer,  and  xeigt  binten 
ftaat  einen  starken  and  zwei  sckwächere  Zibne,  iriUi 
jene  3  bu  4  der^gleicfaen  fahrt.  —  Von  den  aua  den  St.  < 
aianer  Schichten  in  Munster'a  Beitragen  Heft  4  and 
Goldfass  beacbriebaien  Arken  weicht  imaere  Spedee  a 
durch  den  Umrisa  wesentlich  ab.  Am  iMchsten  steht 
davon,  was  letzteren  anbetrifii,  A.  rugoea  Mstr.  pag.  82  ' 
8,  i,  doch  s<Jl  diese  durchaus  keine  langen  Streifen  hs 
—  Die  specifische  Verschiedenheit  der  oben  dargeste 
Cucullaea  ron  den  bereits  früher  beschriebenen  mochte  c 
unzweifelhaft  sein. 

Was  das  Vorkommen  der  neuen  Cucullaea  anbe 
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ist  gie  in  der  (hegend  gwiachen  dem  Harze  und  dem  AI- 
deber  Höhenzuge  auf  den  Scbaumkalk  der  unteren  Ab- 
lung  des  Muschdkalks  beschränkt.  Vorzugsweise  findet 
sich,  und  zwar  in  ziemlicher  Menge,  in  den  Steinbrüchen 
Steinkuhlenberges  auf  dem  Elme  in  derjenigen  Schicht, 
idie  Yon  den  dortigen  Arbeitern  Oberbruch  (S.  pag.  200 
Bd.  1  dieser  Zeitschr.)  genannt  wird.  Mit  ihr  zusammen 
cheinen  Trigonia  curvirostris  Bronn,  cardissoides  var.  lae- 
|Lta  (joldbEl  und  Qvata  Goldf.,  Mytilus  edulifonnis  Schi.,' 
Ritella  acabta  6old£,  Pterinea  polyodonta  v.  Str.  imd 
Idfussi  Y.  Str.  u.  s.  w.  —  Wir  haben  femer  Spuren  von 
Belbei^  in  dem  Schaumkalke  des  Heinitz-Bruehes  bei  Rü- 
rsdorf  unweit  Berlin  wahrgenommen,  der  mit  jenem  nicht 
r  was  petpographische  Beschaffenheit  und  organische  £in<» 
ilüsse  (darin  Pterinea  polyodouta  häufig,  femer  Trig.  curvi- 
tris  und  cardissoides  var.  laevigata,  Turritella  scalata  etc.) 
)etriffi,  völlig  identisch  ist,  sondern  auch  gleiche  Lagerung 
iichen  dolomitischen  Mergeln  und  unterem  Wellenkalke 
;•    Dm  geognostische  Niveau  des  Vorkommens  ist  somit 

Braunschweig  und  bei  Büdersdorf,  zwei  etwa  30  Meilen 
1  einander  entfernten  Lokalitäten,  ^vollkommen  gleich,  und 
r  den  oberen  Theil  der  unteren  Abtheilung  des  Muschel- 
Iks  nach  den  dermaligen  Beobachtungen  festzustellen.  Da 
I  Muschel  neben  .diesem  vertikal  beschränkten  Vorkommen 
I  mit  andem  nicht  leicht  zu  verwechselndes  Ansehn  hat, 
kann  sie  füglich  zur  Orientirung  dienen.  —  In  dieser 
asiehung  wird  die  neue  Cucullaea  durch  ihr  Vorkommen 
OberschlejBicn  vorzugsweise  beachtungswerth.     Hier   hat 

nämlich  Professor  Beyrich  im  Dachdolomite  der  Frie- 
chs-Grube  bei  Tarnowitz  aufgefunden.  Derselbe  er- 
hnt  ihrer  schon  in  Karstens  Archiv  Bd.  11  pag.  434 
m  Jahre  1838)  wie  auch  ib.  Bd.  18  pag.  54,  imd  ist  sie 
ik  den  daselbst  mitgetheilten  lehrrdchen  Darstellungen 
:er  andem  mit  Trochua  Albertianus  Goldf.  und  Turritella 
lata  Goldf.  vergesellschaftet.   Wenn  man  eine  Vergleichung 

Oberschlesischen  Muschelkalks   mit   dem    des    übrigen 

30  ♦ 
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Deutschlands  vornehmen  will,  so  könnte  man  sich  veranlasst 
finden,  den  Opatowitzer  Kalk  oder  das  wilde  Dachgestein 
mit  unserer  oberen  und  mittleren  Abtheilung,  letztere  bis  za 
den  Schichten  B,  c  (vid.  Profil  auf  Seite  230  u.  231  Bd.  1 
dieser  Zeitschr^)  herunter,  Beyrich's  erzführenden  Dolo- 
mit mit  den  imtersten  Schichten  unserer  mittlem  AbtheSnng 
(im  obigen  Profil  =  B,  d)  und  das  Sohlengestein  mit  dem 
Wellenkalke  (im  obigen  Profil  =  C,  a  und  C,  c)  zu  panlle- 
^isiren;  diess  dürfte  jedoch,  was  den  erzführenden  Ddomit 
betrifil,  nicht  völlig  richtig  sein.  Denn  da  die  neue  Cucol- 
laea  einen  bestimmten  Horizont  im  Schaumkalke  einnimmt, 
und  femer  Turritella  scalata  gleichfalls  auf  diese  Schichte 
beschränkt  ist,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  erz* 
führende  Dolomit  mit  dem  Schaumkalke  (G,  b  des  Profils) 
in  der  unteren  Abtheilung  des  Muschelkalks  gleiches  Niveaa 
einnimmt.  So  möchte  mit  Hülfe  der  neuen  Cucullaea  ein 
Ausgangspunkt  für  die  Gliederung  des  Muschelkalks  in  Ober- 
Schlesien  und  der  damit  mehr  oder  wemger  zusammenhän- 
genden Bildungen  gefunden  sein.  —  Aus  dem  Hiüringer 
Schaumkalke,  in  dem  die  oben  beschriebene  Versteinerung 
vermuthet  werden  muss,  ist  sie  noch  nicht  bekannt.  Die  ihr 
zunächst  stehende  C.  nuculiformis  Zenk.  kömmt  nach  Herrn 
Geinitz  in  der  Khizocoralli um- Schicht  bei  Jena  vor,  einer 
localen  Bildung,  die  den  oberen  Mergeln  des  bunten  Sand- 
Steins  angehören  soll. 

Da  die  neue  Cucullaea  zuerst  in  Schlesien  durch  Herrn 
Beyrich  aufgefunden  ist,  so  schlagen  wir  vor,  dieselbe  nach 
ihm  Cucullaea  Bejrichi  zu  nennen. 


2.     Siluriscbe  VersteiDeruogen   des  Thüringer  Waldes. 
Von  Herm  B.  Richter  in  Saalfeld. 

Hierin  Taf.  VII.  B. 

Der  südöstliche  Theil  des  Thüringer  Waldes  wird  zum 
grossen  Theile  von  einer  mächtigen  Grauwackenformation  gebil- 
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det,  die  überwiegend  aus  dimkelii  Schiefem  (Lehestener  Tafel- 
schiefer)  mit  untergeordneten  Sandsteinen  besteht.  Sie  ist  das 
Liegende  jener  im  Allgemeinen  rothen  Ghrauwacke»  die  ich  im 
„Beitrag  zur  Paläontologie  des  Th.  W.,  L'^  zu  beschreiben 
versucht  habe,  und  ruht,  soweit  bis  jetzt  die  Beobachtungen 
reichen,  auf  einer  noch  älteren  Grauwacke,  die  überall,  abge* 
sehen  von  aUen  übrigen  sehr  charakteristischen  Merkmalen, 
durch  ihre  grünliche  Färbung  leicht  zu  unterscheiden  ist. 
Diese  mittlere  Grauwacke,  die  nach  der  Farbe,  die  sie  der 
Bodenoberfläche  verleiht,  auch  graue  Grauwacke  heissen 
konnte,  ist  besonders  reich  an  Pflanzenversteinerungen  (wor- 
unter auch  Rothenbergia  HoUebenii  Cotta)  und  enthält  nur 
wenige  Thierspecies,  nämlich  blos  einen  (einmal  gefundenen) 
Nantilov,  dann  Graptolithen ,  Tentaculiten  und  Crinoideen, 
die  -insgesammt  noch  keinen  hinreichenden  Anhaltspunkt  für 
eine  genauere  Feststellung  des  geognostischen  Horizontes, 
dem  unsere  Grauwacke  angehört,  darbieten  würden,  wenn 
sich  ihnen  nicht  Formen  beigesellten,  die  geeignet  scheinen, 
alle  Zweifel  zu  lösen.  Es  sind  die  bisher  nur  in  England 
und  in  Nordamerika  aufgefundenen  Geschlechter 

Mereite»  ond  Myrianltes  Murchison. 

Im  Silurian  System  giebt  Murchison  auf  PI.  27  Fig. 
1  bis  3  Abdrücke  wieder,  die  er  im  Texte  p.  700  auf  Mac 
Leays  Autorität  hin  als  Anneliden  aus  der  Gruppe  der  Ne- 
reidinen  in  die  beiden  oben  genannten  Geschlechter  vertheilt. 
Der  Charakter  beider  ist  ein  aus  zahlreichen  Segmenten  be- 
stehender Körper  mit  Füssen  (Fusshöckem)  und  Cirrfaen 
(?  GUedfäden  der  Rückenhöcker)  imd  auf  die  grössere  und 
geringere  Deutlichkeit  dieser  Extremitäten  wird  die  Unter* 
Scheidung  in  die  Grattungen  Nereites^und  Myrianites  gegründet. 
Indem  ich  die  thierische  oder  pflanzliche  Herkunft  dieser  Pe- 
refakten  einstweilen  dahingestellt  sein  lasse,  begnüge  ich 
Dich,  eine  genaue  Beschreibung  der  hiesigen  Stücke  der  Art 
u  geben  und  wo  möglich  ihre  Identität  mit  der  englischen 
a  zagen. 

1)  Merette«  eambrensi«  Murch.  (Sil.  Syst. 


pu700:  Tie k^J^ o/ tkjg ^peda tmmu  im  imm  tmämtUd ^ a^ 
iWmgwmUs.  The  fett  wtr€  kmif  ik^  iemgtk  •/ m  segmmmff  ^ 
hmdj^,  tke  cirri  of  tke  feei  wewm  iwmgtr  ttmm  tmek  s^gmtMit^ 
PL  27.  £  1>    Ta£  VIL  R  F%.  1  bis  5. 

Dm  Pctre&kt  beatdil  aus  ödct  admuden  Fvche,  & 
bddeneits  mit  auf-  oder  likliiiMtageiimdeteay  gegenatiuidi- 
gCB,   adiappcnfoniiigeD  Emdracken  tob  giuwuu  Brate  ab 
&  Mittdfiircfae,  Tenehen  ist.  Diese  bildet  engere  oder  wo- 
tere  Sdikngecfiiiicn,  Spinden  oder  YeiaeUingiingeny  iBt  bici- 
ter  sIb  tie£  glatt  und   nur  sehen  von   wen%  bcmctklim 
qoeräberlaiifenden    Eiliohangen    {Mgtmtmit^   F^.  2)    miter- 
bfocbeo.    Die  Breite   weehadt  swiadien  1  faia  5  liaKwMrfiii 
und  Teriudt  sich  rar  Lange  der  Sdnqqpen  in  der  Regel  wie 
1  : 2,5  ins   3,0  (in  einem  Exempiaie  wie  1  :  Z^lb).    Die 
Linge  dieser  Forche  ist  so  onbestimmty  wie  die  ZaU  der 
Sehnj^Miqpaaiey  deren  Fig.  1,  ein  ansebeinend  ToDstaiidigci 
Exemplar,  52,   ein  anderes  dagegen  ilO  unterBcbeiden  liset 
Die  Sdinppen    haben    Ton    der  Basis    Us  aar  Spitxe  doe 
Linge  Ton   2  bis  13,5  MiDimetem,  so  dass  die  Breite  dei 
ganzen  PetrefiÜEts  Ton  5  bis  zu  31  Milfimetem  reicht,  mi 
YCfn  trapezoidaler  oder  schie&ifanniger  Gestak  (Fig.  i)  und 
so  ODgedruckt,  dass  der  Vorder-  oder  Untenand  (darrt  qf  tk 
feef)  bedeotend  tiefer  in  das  Gestein  eindringt,  als  der  Hin- 
ter-  oder  OberranS,  während  die  Mittelparthie  über  £e  Ober- 
flache  des  Gesteins  hervorragt   und  zwar   am  meisten  saob 
hinten  oder  oben.  Diese  Miltdparthie  (feet)  ist  mit  einer  un- 
bestimmten Anzahl    onregel massiger  Querfurchen  Terseheo. 
O^en  das  hintere  oder  obere  Ende  des  Petrefidcts  werden 
die  Schuppen  runder  und  breiter  und  die  Furchen  Isafo 
mdnr  radiaL    Am  grössten  und  breitesten  ist  das  letzte  Schnp- 
penpaar  Tor  der  rundlichen  (Fig.  1)  oder  keilförmigen  (Fig.  5) 
Endsdiuppe,    deren  Vorhandensein   das  Versdiwinden  der 
MitteUiirdie  bedingt,  während  dieselbe  ausserdem  meist  ohne 
Seitenschuppen  sidi  noch  weiter  finrtsetzt  (p.  700:  tke  warm 
Aas  evidently  he/ore  coiling^  unth  diffictdty  trailed  iUetf  aUm% 
in  the  mudj.    An  den  besseren  Koemplaien.  lässt  sich  er- 
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koniMn,  dM8  die  Sohuppen  mm  Ghnnde  ihres  Vorder-  oder 
Unternuidee  mit  einer  Basis,  die  ein  Drittheil  der  ganzen 
Brette  der  Sohuj^  einnimmt  (Fig.  4),  an  die  MitteKurche 
tnetossen.  Sie  sind  so  gedrängt,  dass  immer  der  Hintcr- 
oder  Oberland  der  vorhergehenden  Schuppe  vom  Vorder- 
oder Untemnd  der  fidgenden  bedeckt  wird.  Nur  manchmal 
an  SieUen,  wo  eine  Dehnung  Statt  gefunden  zu  haben  scheint, 
stehen  sie  entfernter  und  nicht  mein:  genau  gegenüber  (Fig.  3). 
Hier  wird  anoh  die  Gtesammtbreite  des  Petrefäkts  geringer, 
irälirend  sie  an  andern,  c^  benachbarten  Stellen,  wo  die 
Sdiappen  auffiiUend  gedrängt  stehen,  merklich  zunimmt.  Die 
Stellung  der  Schuppen  zur  Mittelfurche  bildet  in  der  Regel 
smen  Winkel  von  40  bis  65*,  nur  an  der  Aussenseite  plötz- 
licfaer  Biegungen  vergrössert  er  sich  bis  zu  90®  und  die 
Schuppe  tritt  weiter  heraus  (Fig.  1  und  3*),  als  die  übri- 
gen. Auf  der  Innenseite  sind  in  solchen  Fällen  die  Schup- 
pen anscheinend  übereinandergesdioben.  Das  vollständigste 
der  bisher  aufgefundenen  Exemplare  (Fig.  1)  zeigt  am  Vor- 
der- oder  Unterrande  zwei  ovale  ausgerundete  Eindrücke 
und  an  den  Seiten  einige  wie  von  fadenförmigen  Anhäng- 
seln herrührende  Eindrücke*  Diese  Letzten  scheinen  nicht 
dem  Petrefakt  eigenthümlich  zu  sein,  da  sie  auch  häufig  ver- 
einzelt vorkommen. 

Murohisott^  zählt  als  zweite  Species  seines  Grenus  N. 
^^edgwiflkii  auf  und  unterscheidet  sie  von  N.  cambrensia  durch 
<l]e  nndeutUchen  Füsse  (p.  700:  tkese  $egments  haioe  tkefeet 
^^iached  to  them  apparenth^  mcanspicuaus  altkougk  the  cirri 
^^ire  very  dütmcij.    Diese  PL  27  Fig.  2   abgebildete  Form 
"^ndet  sich  auch  hier  vor,  scheint  aber  nichts  Anderes  zu  sein, 
ein  unvollkommener  Abdruck  des  nämlichen  Organismus, 
vollkommene  Abdrücke  Murchison's  N.  cambrensis 
t^ind.    Es  finden  sich  wenigstens  häufige  Mittelfi>rmen  Und 
i^bst  Exemplare,  deren  Schuppen  thdls  vollkommen  die  Ei- 
^enthiimliohkeit  derer  von  N.  cambrensis  zeigen,  theils  auch 
"^neder  so  unvollständig  ausgedrückt  sind,  wie  in  Murchi- 
son's Abbildung   von   N.    SedgwickiL     Demnach  dürften 
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wohl  beide  Species  zu  vereinigen  sein  >and  zwar»   weil  aos 
zweierlei  Gründen  der  Specialname  cambrensis  nicht  mehr 
haltbar  erscheint,  unter  dem  Namen  N.  Sedgwickii  MurcL 
Aus  dem  Bisherigen  ergiebt  sich,  dass  der  Körper,  wel- 
cher die  Mittelfurche  hinterlassen  hat,   von  rundlicher,  etwas 
abgeplatteter  Gestalt  und  wenigstens  nur  unmerklich  geringelt 
oder  gegliedert  gewesen,  aber  grosse  Biegsamkeit  besessen 
haben    müsse.     Die    schuppenartigen    Seitenorgane  müseen 
schief  angesetzt  oder  am  Vorder-  oder  Unterrande  dicker  ge- 
wesen sein  als  am  entgegengesetzten,  und  ihre   Bewegung 
scheint  nicht  blos  in  horizontaler»  sondern  auch  in  verticaler 
Hichtimg  Statt  gefunden  zu  haben ,  wie  sich  aus  Fig.  2  er- 
giebt, wenn  nicht  die  Emporschlagung  der  Schuppe  auf  ge- 
waltsame Weise  geschehen  ist. 

2)  Myrianites  Mac  lieaii  Murcfa.  (Sil.  Syst. 

p.  700:  Body  linear^  very  narrow  and  farmed  of  very  nvme- 
raus  segmefUs  with  indisiinct  feet  and  short  citri.  PI.  27  F.  3). 
Taf.  VII.  B.  Fig.  6  und  7. 

Das  Petrefikkt  unterscheidet  sich  von  Nereites  durch  seine 
geringere  Gesammtbreite,  die  bis  jetzt  von  1,5  bis  6,0  MilL 
beobachtet   wurde,  durch  das  Verhältniss  der  Schuppen  zur 
Mittelfurche,  welches  =1:1  ist  und  durch  die  rundliche 
Form  der   glatten  und  an  allen  Rändern  gleich  tief  einge- 
drückten Schuppen,  so  dass  nicht  der  Hinter-  oder  Oberrand, 
sondern  die  Mittelparthie   derselben  sich,  wie  ein  Kugelab- 
schnitt, am  Höchsten   über   die  Oberfläche  des  Gesteins  er- 
hebt.   Die  Länge  der  vielfach  mäandrisch  gewundenen  und 
verschlungenen  Mittelfurche  ist  weit  grösser  als  bei  Nereites, 
damit  also  wohl  auch  die  Zahl  der  Schuppenpaare,  die  aber» 
weil    sie    immer    nur    stellenweise    deutlich   vorbanden  sind 
(Fig.  7),    eich   noch  nicht   haben  zählen  lassen.     Hiernach 
würde  sich  der  Name  Myrianites  rechtfertigen  lassen;   alleiD 
es  scheint  so  wenig  hier  als  bei  Nereites  die  L^nge  und  die 
Zahl  der  Schuppenpaare  ein  constanter   Charakter   zu  sein» 
auch    das  Verhältniss    der  Schuppenbreite    zur    Breite  der 
Mittelfurche  dürfte  kaum  ein  generisches  Merkmal  abgeben) 
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md  endlioh  ist  augenscheinlich  die  Verwandtschaft  beider 
l*onnen  so  gross,  dass  die  Vereinigung  von  Myrianites  mit 
bereites  wohl  nicht  zu  gewagt  erscheinen  dürfte. 

Die  Frage  nach  der  Natur  der  Organismen,  deren  Ge- 
talt  die  beiden  Formen  aufbewahrt  haben,  lässt  eine  dop- 
elte  Beantwortung  zu.  Der  arithmetisch  indeterminirte  Cha- 
ikter,  der  sich  in  der  Unbeständigkeit  der  Schuppenpaare 
asspricht,  lässt  an  pflanzliche  Abstammung  denken,  an  thie- 
iflche  dagegen  die  unpaare  Endschuppe,  die  gedehnten  und 
eben  ihnen  wieder  die  contrahirten  Stellen,  das  gleichsam 
inen  Stützpunkt  suchende  Heraustreten  einzelner  Schuppen 
ei  plötzlichen  Biegungen.  In  diesem  Falle  würden  die  am 
Vorder-  oder  Unterrande  von  Fig.  1  sichtbaren  Eindrücke, 
ie  sonst  für  Wurzelrudimente  gelten  könnten,  von  kolbigen 
i^ühlem  hinterlassen  sein  können  und  auch  für  die  Unbe- 
tändigkeit  in  der  Zahl  der  Schuppenpaare  würde  sich  ein 
buüogon  in  den  Myriopoden,  deren  Leibesringe  und  Füsse 
oit  den  Häutungen  sich  mehren  und  zu  denen  ja  auch  die 
Crilobiten  gestellt  werden,  darbieten. 

Neben  d^i  genannten  Petrefakten  erscheinen  auch  jene 
formen,  die  Murchison  als  Nemertites  beschreibt  und 
ibbUdet  (SU.  Syst.  p.  700  Fl.  27  F.  4).  Sie  Schemen  aber 
?eniger  ein  eigenes  Geschlecht  zu  bilden ,  als  vielmehr  die 
lünnen  und  mannig&ch  gebogenen  Säulen  eigenthümlich  ge- 
talteter  Crinoideen  zu  sein. 

Das  Glied  der  grauen  Grauwacke,in  welchem  ausschliess- 
ich  die  beschriebenen  Petrefakten  vorkommen,  ist  eine  eigen- 
hümliche  Mittelbildung  und  Mittelschicht  zwischen  den  blauen 
>chiefem  und  dem  KieselBchiefer,  der  zugleich  mit  Alaun- 
chiefem  als  regelmässiger  Begleiter  der  zahlreichen  Kalk- 
inlagerungen  des  Gebirges  auftritt  Oft  mehrere  tausend 
Tttss  mächtig,  besteht  es  wesentlich  aus  denselben  Gemeng- 
heilen wie  der  Kieselschiefer,  zu  denen  jedoch  noch  Glfanmer 
1  äusserst  feinen  Blättchen  tritt,  und  zdgt  die  nämlichen 
ßhwarzgrauen,  gelbgrauen  bis  weissgrauen  Farben,  wie  jener, 
it   meist  gewunden  dickschieferig  und  die  0,2ö  bis  1,0  2iOll 
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äKketk  Pktten,  die  unter  Einwirkiliig  der  AtmoepUre  dm 
dOniien»  ghtten  imd  günzeiideii  Uebenug  woa  tminükb 
oder  eisengrauer  Farbe  umehmeDy  bestehen  Termoge  der  p 
nülelen  Anordnung  des  Glimmers  wieder  ans  p^neidfiiio< 
bis  1  Linie  dicken,  imregelmässigen  ^fittem^  Auf  den  g 
tmonten  OberfflUdien  der  Pktten  und  die  Petrefidcten  t 
bestoi  eriudten,  weniger  gnt  wem  der  Olimmer  anok  in  d 
Oestdnsmasee  sdbst  eindringt 

Mnrohison  giebC  (p.  699)  als  Fandort  für  seine  Ni 
reiten  etc.  die  CamMan  roekt  of  UampHer  an,  Yon  dene 
er  nichts  Näheres  sagt,  als  (p.  363)  dass  es  sckittot  bm 
dingstwies  seien,  and  (p.  36 1 )  dass  zwischen  Lkmpeter and  Lko 
dovery  der  ganze  Zog  der  hedt  rfpasioge  heh&een  tkeUmMi 
flags  and  the  Camhian  rocks  aas  Schiefem,  Grits  und  Sand 
strin^i,  mehr  odor  weniger  mit  wahrer  Sohieferang,  bestehe 

Hiernach  dürften  wohl  die  hiesigen  Nerritessohiohlei 
oder  viebnehr  die  gesanmite  graae  Ghraawacke,  der  sie  al 
constante  B^leiter  ihrer  in  mehrfiu^her  Wiederholong  aufbe 
tenden  Kalkeinlagerungen  untergeordnet  sind,  mit  den  engfi 
sehen  Schichten,  in  d^ien  die  nämliehai  Petrefidcten  aufge 
funden  worden  sind,  parallelisirt  und  als  au  den  unterstei 
Bildungen  gehörig  angesprochen  werden  dürfen. 


3.    Ueber  die  Neocomien  -  Bildung  in  der  Umgegenc 

von  BrauDschweig. 
Von  Herrn  v.  Strombeck  in  Braunschweig. 

Die  N^ocomien-Bildun'g  in  der  Umg^end  vci 
BraunsohweigbestehtinderHauptsacheinänemUangnuieB! 
zum  Theil  schiefirigen  Thone,  der  bis  zu  mehreren  hnnderl 
Fuss  Mächtigkeit  annimmt,  —  Boemer's  HilsthcHi.  Nad 
oben  hin  ist  derselbe  im  Allgemeinen  sdir  rein  v<m  fremdei 
Einschlüssen.  Hier  finden  sich  an  einzdnen  Stelloi,  die 
horizontal  keine  grosse  Verbreitung  zu  haben  pfl^^en,  kleiiM 
Gips  -  Erystalle    und  Lagen   von   ThcuidBenateins-GeodaB, 
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SplibOflNkrit  und  unreinem  Kalkfteiti.  MH  Y  ennädnng  die-^ 
•er  Statten  eignet  eioh  der  Thon  sehr  gat  cur  ZiegdfiJbrikA« 
tioo»  SU  welcher  er  aoeh  mehi&ch  benntst  wird.  Vereteine* 
rangen  nnd  dmrin  selten. 

In  einem  oonstanten- Horisonte,  nicht  weit  über  seiner 
untern  Ghrenze  treten  fremdartige  Gesteine  in  grosser  Man- 
nigfidtigkeit  fon  der  geringsten  bis  xu  etwa  40  Fuss  Mäch- 
tigkeit, jedoch  Yon  keiner  Ausdauer  im  Streichen,  auf*  Sie 
halten  100,  ja  mehrere  hundert  Schritt  an,  verschwinden  und 
treten  wieder  auf.  In  bedeutenden  Erstrackungen  scheinen 
sie  güizlich  XU  fehlen. 

Der  Thon  wird  durch  Aufnahme  von  Kalk  xu  Mergel, 
imd  geht  durch  diesen  in  den  festesten  blangrauen  Kalkstein 
über.  An  andern  Orten  liegen  in  dnem  gelbbraunen  thoni- 
gen  Kalke  von  geringem  Zusammenhalte  eckige  oder  abge- 
rundete Stücke  von  Thoneisenstein.  Auch  tritt  das  kalkig- 
thonige  Bindemittel  zurück,  ja  verschwindet  gäuxlich,  und 
es  erscheint  dann  eine  Ablagmmg  von  Bohnerx,  das  zum 
Theil  ein  oohthisches  Ansehn  trägt.  In  allen  diesen  fremdar- 
tigen Gesteinen  pflegt  dne  grosse  Anluinfung  von  Yerstei- 
sierungen  in  viden  Species,  wohlerhalten  oder  in  Fngmen^ 
ten,  vorhanden  zu  sein.  An  einigen  Stellen  li^en  die  Ver- 
steinerungen auch  im  reinen  Thone.  Diese  versteinerungs- 
TOchen  Massen  an  der  unteren  Ghrenze  sindBoemer's  Hils- 
Conglomerat 

Die  Bildung  ruht  auf  oberem  Jura,  (Conürag  und  Port- 
land) und  wo  dieser,  wie  etwas  entfernt  vom  Harzrande, 
fehlt,  auf  Belenmiten*Lias  und  Opaünus-Thon.  Bedeckt  wird 
sie  zunächst  dem  Harze  vom  unteren  Quader,  der  sich  am 
Weitesten  in  Nord  bei  Homburg  findet,  und  wo  letzterer 
mcbt  vorhanden  ist,  so  namentlich  am  Elme,  an  der  Asse 
u.  s.  w«,  vom  FlammenmergeL 

Gauk,  mindestens  sowie  solcher  in  England,  Frankreich 
nnd  Savoyen  auftritt,  fehlt 

Schon  Roemer  hat  die  Bildung  mit  dem  N^oeomien  der 
Schweiz  und  des  südlichen  Frankreichs  und  mit  dem  unte- 
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GiuBMod  TOB  FittOB  (miKh  Speeton-Cky  ifqo  Phil- 
lips) gleidigestdlt,  and  dus  fies  Toffigbeginidel,  bewebtdie 
'  Fiuma.  In  den  nnteren  ^ewtginemugucichcn  Minoni  ^nrnm« 
minlirh  Ton  Radiarien  und  MnünAffli  mm  hinfigalai  rar: 

1)  Toxaster  complanato«  Ag.  (Spndmgns  retosos 
L«n.), 

2)  Pfrina  p^gaca  Detor  (KodeoL  txuDCiUoliiB  RociilX 

3)  Terafafatola  ofaki^  Sow^ 

4)  Tcrrhralnh  multifiinnis  Boeni^ 

5)  Toefantoh  bqplicmtn  w.  Sdk  Sow^ 

6)  Ostrea  macroptera  Sow^ 

7)  Ezogyra  qnnlis  GoldC, 

8)  Exogjra  sinnata  Sem.  (=  Cooloni  Defir.,  tock 
aqnik  und  fiddfcnmB  Groldf.)» 

9)  Pecten  cnuiaifgmta  Boeni^ 

10)  Pecten  ataTus  Boem.  (Janiim  atani  d'Oib.)» 

11)  Mjopsis  (Puiopaea)  arcoata  Ag^ 

12)  Bdenmites  sobqnadiatnfl  Boau, 

13)  Ammonites  faididiotooias  und  Astierianns  d^Oi^ 
Die  grosste  Aehnlichktit  hat  das  Biannschweiger  Hili- 

oonglomerat  hinsicfatlich  der  Yersteinenuigen  mit  dem  N&>- 
comien  inferiemr  in  der  Schweiz,  namentlich  sowie  dies  am 
Mont  Salfeye  bei  Genf  vorkommt.  Beiderseits  finden  sich 
nicht  nm:  die  Species  No.  1»  6»  8»  10,  11  und  13,  senden 
aach  in  ziemlich  Reicher  Häofigkeit  Es  wird  aber  die  AAdt 
lichkdt  dadoich  annoch  gesteigert,  dass  Terebr.  moltifonnifl 
Boem.  mit  der  Schweizer  T.  depressa  Sow.  bei  y.  Bach, 
und  T.  SeDa  Sow.  mit  der  Schweizer  T.  biplicata  acata  ▼. 
Buch  nur  je  eine  Species  bilden.  Vollständige  Uebergange 
verbinden  resp.  jene  beiden  und  diese  beiden  Formen.  Doch  ' 
lässt  sidi  nicht  veriLennen,  dass  neben  der  grossen  petrogra- 
phischen  Mannigfaltigkeit  bei  Braunschweig  gleichzeitig  auch 
verschiedene 'Lfdbensbedingungen  Statt  finden  mussten,  und 
dass  diese  namentlidi  bei  den  Brachic^oden  der  Art  ein- 
wiriLten,  dass  an  dieser  LokalitiU  diese,  an  jener  Lokalitat 
jene  Fonn  vorwaltet. 
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Etwas  Aehnliches  zeigt  sich  mit  den  kleinen  Korallen 
aus  dem  Genus  Scjphia,  Ceriopora,  Manon  u.  s.  w.,  die  an 
einer  Stelle  sehr  häufig  sind,  an  einer  andern  fitst  gänzlich 
fehlen.  Doch  finden  sich  die  oben  erwähnten  Versteinerun- 
gen, wohl  ohne  Ausnahme ,  an  jeder  Localität.  Die  Ver- 
schiedenheit besteht  nur  in  dem  Vorwalten  der  einen  vor  den 
andern,  oder  auch,  was  die  Brachiopoden  anbetrififly  in  Modi 
ficationen  innerhalb  derselben  Spedes. 

Mehrere  Horizonte  mit  eigenthümlicher  Fauna  in  diesem 
untern  Theile  der  Bildung  abzugrenzen,  bat  bis  jetzt  nicht 
gelingen  wollen. 

In  dem  eigentlichen  Thone,  der  die  versteinerungsreichen 

Massen  bedeckt,   sind,   wie   schon  erwähnt,   die  organischen 

fiinschlüsse  selten.     Sie  sind  auf  einige  Species  beschränkt, 

die  auch  im  Hilsoonglomerate   vorkommen.    Am  häufigsten 

ist  Fecten  crassitesta  und  Exogyra  sinuata,   dann  aber  auch 

ein    Belemnit,  der   einige  Aehnlichkeit  mit  B.  subfusifi)rmi8 

Hasp.  (der   von  d'Orb.  in  den  Supp.  pag.  9  mit  B.  pistilli- 

formis  Blainv.  vereinigt  wird)  aus  dem  unteren  N&)comien 

liat,    und  der  in  den  untern  versteinerungsreichen  Massen 

^cht  vorkommt.     Da  sich  die  Abweichung  in  der  Fauna 

a^uf  diesen  Belemniten  beschränkt,  so  scheint  kein  hinreichen- 

cler  Grund  vorhanden  zu  sein,  jene  unteren  versteinerungs- 

x-eichen  und  diese  oberen  versteinerungsarmen  Schichten  von 

einander  zu  trennen.    Das  Ganze  dürfte   vielmehr  als  eine 

^btheilung  der  Elreide  mit  gleicher  Faima  zu  betrachten  sein, 

im  Wesentlichen  aus  einer  mächtigen  Thon-Ablagerung  be- 

atehend,  an  deren  unterer  Grrenze   stellenweise  firemdartige 

Gesteine  mit  Anhäufungen  von  Versteinerungen  auftreten. 

Die  Schichten  des  oberen  N^ocomien  der  Scihweiz  etc. 
und  d' Orbign 7' s  Terrain  aptien  sind  darin  nicht  enthalten. 
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4.    EriäoteruDgeQ  za  den  Profilen  des  Unksrbeinischeo 

Gebildes. 
V<m  Herrn  Baur  in  Eschweiler-Pampe  bei  Aachen. 

Hienn  Tafel  VIII. 

♦  Die  in  Ta£  VIIL  enthaltenen  Profile  geben  eine  Dar- 

stellung der  Lagerungaverhältniase  in  einem  Theile  der  preuflii- 
schen  Rheinprovinz  aof  der  linken  Rheinseite.  In  Westen 
bildet  die  Landesgrenze  gegen  Belgien,  in  Süden  das  nörd- 
liche Ende  der  von  der  Mosel  an  zusaounenhängen^en»  sehr 
ausgedehnten  Ablagerung  von  buntem  Sandstein  mit  Muscbd- 
kalk  und  Keuper  die  Grenze  der  dargestellten  Gegend;  in 
Norden  endet  sie  an  dem  Gebirgsabhange  gegen  die  weit 
ausgedehnte  Ebene,  in  der  nur  noch  Alluvial-  und  Diluvial- 
Bildungen  vorkommen,  und  in  Osten  an  einer  Linie,  ösdich 
deren  die  mineralogische  Einförmigkeit  des  Grauwackenge- 
birge»  nur  durch  das  Vorkommen  der  vulkanischen  Bildun- 
gen in  der  Umgebung  von  Kelberg,  Adenau  und  dem  Las- 
cher See,  so  wie  durgh  die  Bedeckung  von  Braunkohlenge- 
birge  zwischen  Ahr  und  Bhein  unterbrochen  wird.  Innerhalb 
dieser  Grenzen  besteht  die  Hauptmasse  des  Gebirges  aus 
den  verschiedene!]^  Schichten  des  Bheinischen  Grauwaeken- 
gebirges;  es  lieg^  darin  aber  ausserdem  die  sänuntlkhen 
Vorkommen  des  Eifeler- Kalksteins,  welche  auf  der  linken 
Seite  von  Rhein  und  Mosel  bekannt  sind,  mit  Ausnahme 
einer  schmalen  Einlagerung,  die  etwas  weiter  südlich  auf  der 
linken  Seite  der  Kyll  unweit  BirresbQm  vorhanden  ist.  Ausser 
der  Grauwacke  und  dem  Eüfeler- Kalkstein  kommen  in  der 
durch  die  angegebenen  Grenzen  bezeichneten  Gegend  die 
Ablagerungen  von  Steinkohlengebirge  mit  Bergkalk  am  nörd- 
lichen Gebirgsrande,  femer  einige  Fartieen  von  buntem  Sand- 
stein und  Muschelkalk,  an  einzelnen  Punkten  vulkanische 
Gesteine  in  geringer  Ausdehnung  und  der  Anfimg  des  den 
älteren  Schichten  am  nördlichen  Gebirgsabhange  aufgelagerten 
Braunkohlengebirges,  so  wie  an  einem  Punkte  eine  der  Kreide- 
formation angehörige  Auflagerung  vor. 
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Die  AufldehniiDg  der  durch  die  Profile  näher  dargesteU- 
Gegend  beträgt  von  Norden  nach  Süden  ungefähr  10, 
Osten  nach  Westen  dagegen  nur  6  Meilen. 
Das  erste  Profil  beginnt  an  der  grossen  nördlichen  Ebene 
Eerzogenrathy  ^o  unter  den  bis  dahin  ununterbrochenen 
gerungen  von  Alluvium  und  Diluvium  zuerst  ältere  Bil- 
den imd  zwar  die  des  Steinkohlengebirges  hervortreten. 
Schichten  dieser  Formation  sind  nur  im  Einschnitte  des 
mthals  und  somit  in  geringer  Ausdehnung  am  Tage 
bar,  auf  beiden  Seiten  dieses  Einschnitts  aber,  und  zwar 
der  östlichen  Seite  mit  Braunkohlengebirge,  bedeckt; 
angeachtet  sind  sie  auf  das  Genaueste  bekannt,  weil  seit 
hunderten  ein  ausgedehnter  Bergbau  darin  betrieben  wird. 
ler  hat  die  ganze  Ablagerung  als  eine  grosse  von  Süd- 
en nach  Nordosten  sich  einsenkende  14ulde  kennen  ge- 
t,  in  welcher  die  einzelnen  Schichten,  unter  denen  16 
f  ürdige  Steinkohlenflötze,  eine  grosse  Zahl  kleiner  Mul- 

und  Sättel  bilden,  die  immer  einen  flach  fallenden  und 
a  steilen,  oft  mit  90  ®  stehenden  Flügel  haben  und  mei- 
theils  in  scharfen  Winkeln  aneinanderstossen.    Der  unter 

Steinkohlengebirge  liegende  Bergkalk  ist  ebenso  wie  der 
r  liegende  Devonische  Kalk  und  der  beide  trennende 
uwackenschiefer  in  der  Frofillinie  noch  ganz  mit  Braunkoh- 
ebirge  bedeckt  und  nur  an  einzelnen  Punkten  von  sehr 
[iger  Ausdehnung  ist  das  Vorhandensein  dieser  Gebirgs- 
;hten  zu  erkennen.  Erst  die  unter  dem  Devonischen 
cstein  liegenden  Grauwackenschichten  treten  unbedeckt 
?age ;  sie  bilden  bei  Haaren  einen  Sattel,  auf  dessen  Süd- 
ü  man  den  letztgenannten  Kalkstein  im  Thale  des  Haar- 
18  bei  Welschemühle  anstehen  sieht.  Auf  ihn  folgen 
iiwackenschieferschichten,  nicht  allein  in  genanntem  Thale, 
iem  auch  auf  der  Höhe  in  Verlautenheid  zu  Tage  an- 
3nd,  und  dann  der  Bergkalk,  in  welchem  zwei  mulden- 
dge  Einlagerungen  von  Steinkohlengebirge,  die  ei'ste 
erst  unbedeutend  am  sogenannten  Küchengrat,  die  andere 

^Bsei^er  Ausdehnung  bei  Nixm  vorkommt,    wo  ihre 
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Schichten  durch  den  Betrieb  dnes  Stdlens  und  eines  Tun- 
nels der  Bheinischen  Eisenbahn  bekannt  geworden  sind.  Nor 
schmale  Kohlenstreifen,  aber  keine  bauwürdigen  Flotze  kom- 
men darin  vor.  Südlich  der  letzteren  Mulde  büdet  der  Kalk- 
stein einen  Sattel ,  in  welchem  an  einem 'Punkte  nordöstlidi 
Ton  Eilendorf  der  unterliegende  Grranwackenschiefer  zu  Tage 
hervortritt ;  auf  dem  Sattebüdflügel  des  Kalksteins  folgt  das 
Steinkohlengebirge  der  Eschweiler  Mulde  an  der  Worm. 
Die  einzelnen  Schichten»  unter  denen  15 — 16  bauwürdige 
Steinkohlenflötze  Torkommen,  bilden  eine  einzige  Mulde,  de- 
ren Nordflügel  fast  überaU  unter  einem  Winkel  von  30—40*, 
deren  Südflügel  aber  mehrentheils  weit  stärker,  oft  senkredit 
und  zuweilen  widersinnig  einfidlen.  Ein  Zusammentreten  dar 
Flügel  in  scharfem  Winkel,  wie  an  der  Worm,  findet  in  dar 
Eschweiler  Mulde  nicht  Statt;  die  Kohlen  der  letzteren  un- 
terscheiden sich  von  denen  der  ersteren  dadurch,  dass  die 
Flotze  der  Eschweiler  Mulde  in  der  oberen  Abtheilung  fette 
Backkohlen,  in  der  unteren  halbfette  Kohlen,  die  Flotze  an 
der  Worm  aber  durchaus  magere  Kohlen  enthalten.  Wenn 
hieraus  auch  keineswegs  eine  getrennte  Bildung  beider  Ab- 
lagerungen gefolgert  werden  kann,  so  wird  solche  doch  da- 
durch bewiesen,  dass  nicht  die  geringste  Uebereinstimm'ung 
in  der  Schichtenfblge  beider  Mulden  Statt  findet.  Ebenso 
wie  die  Worm-Mulde  hebt  sich  die  Eschweiler  Mulde  gegen 
Südwesten  aus  und  man  trifft  deshalb  weiter  nach  dieaor 
Richtung  von  der  Profillinie  sich  entfernend  nur  die  liegen- 
deren Schichten,  die  sich  in  wellenförmiger  Lagerung  Mb 
zur  Landesgrenze  erstrecken,  ohne  aber  noch  bauwürdige 
Steinkohlenflötze  zu  enthalten,  die  erst  im  Münsterbach-Thale 
unweit  westlich  von  Stolberg  auftreten  und  nahe  bei  Esdi- 
weiler,  wo  sie  von  Braunkohlengebirge  bis  zu  grosser  Teufe 
bedeckt  werden,  endigen.  Unter  dem  Südflügel  der  Stein- 
kohlengebirgsmulde  tritt  der  Bergkalk  wieder  zu  Tage,  in 
der  Profillinie  imter  dem  Stoiberger  Schloss.  Er  bildet  einen 
Sattel,  in  welchem  in  dieser  Linie  der  Grauwackenschiefer 
hervortritt,  während  weiter  südwestlich  sowohl  als  nordöstlidi 
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der  Kalluteinaattel  geechloeeen  ist  und  in  dieser  Art  in  Süd- 
west bei  Coineliniünstery  in  Nordost  bei  Hastenrath  vorkommt. 
Nmch  dieser  Seite  senkt  er  sich  noch  weiter  und  so  sehr  ein^ 
dass   er  unter  dem  Steinkohlengebirge  verschwindet  und  die 
Eschweiler  Mulde  mit  der  in  der  Profillinie  davon  getrennten 
kleinen  Steinkohlengebirgsmulde  zusammenhängt.    Der  Kalk- 
stein  unter  der  letzteren  steht  im  Thale  des  Vichtbachs  bei 
Bemhardshammer  an,  welches  auch  den  darunter  gelegenen 
Grauwackenschiefer  und  den  nun  folgenden  Elifeler  Kalkstein, 
letzteren  bei  Vicht  als  Muldengegenflügel  des  oben  bd  Wel- 
achemühle   angegebenen    Kalksteins,    durchschneidet.      Der 
Yichter  Kalkstein  bildet  ein  fast  gradliniges,   von  Langer- 
wehe  bei  Düren   bis  nach  Eupen  und  noch  weit  über  die 
Belgische  Qrenze  hinaus  zu  verfolgendes  Band,  auf  dessen 
Sudostseite  die  bisher  beobachteten  jüngeren  Schichten  nicht 
mehr  vorkommen.    Mit  den  weiter  unten   zu  erwähnenden, 
«iidlicher   gelegenen    Vorkomnmissen    desselben   Kalksteins, 
wechseln   nur   noch   die   Schichten   des  darunter  gelegenen 
Grauwackengebirges,  die  in  3  Gruppen  eingetheilt  auf  den 
Pinofilen  bezeichnet   sind.    Ist  diese  £intheilung  auch  abwei- 
chend von  deijenigen,   welche  Dumont  in  seinen  verschie- 
denen Schriften  über  das  Rheinische  Grauwackengebirge  auf- 
stellt, und  entgegen  der  von  Dr.  C.  F.  Roemer  in  seiner 
Schrifl  „über  das  Rheinische  Uebergangsgebirge*^  auf  Grund 
^ner   Untersuchung    der  Versteinerungen    ausgesprochenen 
Ansicht,  so  erscheint  sie  doch  aus  den  in  Karstens  und 
V«  Dechens  Archiv  Band  XX.   angeführten  Ursachen  zu 
^riir  begründet,  als  dass  sie  in  der  profilarischen  Darstellung 
4cs  Gebirges  hätte  unterbleiben  dürfen.    Die  obere  Abthei- 
Hing  der  Grauwackenschieferschichten,  durch  einen   in  ver- 
schiedener Art  voricommenden  Eisengehalt  und  dadurch  her- 
vorgebrachte Färbung  ausgezeichnet,  zeigt  sich  im  Profil  zu- 
nächst unmittelbar  unter  dem  Kalkstein  bei  Vicht  und  dem- 
nächst einer  davon  getrennten  Mulde.  Zwischen  beiden  kommt 
die  mittlere  Abtheilung,   die  in  mineralogischer  Hinsicht  mit 
den  zwischen    beiden  Kalksteinen   liegenden   Grauwacken- 
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aohichten  nahe  übä^inkommt,  vor;  eüdlich  der 
Mulde  zeigen  eich  ihre  Schichten  in  bedeutender  Auedefanm 
auf  der  Hochfläche  von  Gross-  und  Kleinhau»  Ina  am  GJl 
bachthale  eine  ki^penförmige  Bedeckung  von  buntem  SuMJ 
stein  auf  dem  Burgberg  und  im  genannten  Tfaale  die  hk 
SU  Tage  tretenden  Schichten  der  tmteren  Abtheilung  de 
Grauwacke  mit  den  darin  vorkommenden  Dachschiefem  ein 
Unterbrechung  machen. 

Zur  Darstellung  der  Auflagerung  von  buntem  Sandsteii 
und  Muschelkalk  ist  hier  die  Profillinie  etwas  gegm  Nofd 
oet  verlegt.  Unter  dem  Braunkohlengebirge,  welches  wii 
schon  oben  bemerkt  am  nördlichen  Gebirgsabfalle  übenl 
vd'kornmt,  tritt  hier,  unweit  südlich  von  Düren  bei  Eufiienid 
bunter  Sandstein  zu  Tage,  der  sich  ununterbrochen  ungefiik 
3  Meilen  weit  gegen  S.S.O.  ausdehnt.  In  der  Breite  betrag 
seine  Ausdehnung  durchschnittlidi  nur  ^  Meile;  am  Südost 
liehen  Ende  ist  sie  aber  viel  bedeutender  und  beträgt  gega 
2  Meilen.  Dem  bunten  Sandstein  —  welcher  bei  Kuffisnd 
Flötze  von  Thoneisenstein  im  Schieferletten  und  an  mehrerei 
Punkten  9  namentlich  am  Bleiberge  bei  Commem  einsefan 
Sandsteinschichten  mit  eingesprengtem  Bleiglanz  in  solobei 
Menge  enthält,  dass  sie  Gegenstand  dnes  ausgedehnten  Beq^ 
baues  sind  —  ist  am  flachen  Gehänge  gegen  die  sich  biQi 
weiter  nach  Süden  ausdehnende  Ebene  Muschelkalkstein  ii 
einer  Längenausdehnung  v<m  1  Meile  aufgelagert ;  die  fliel 
einfallenden  Schichten  desselben  erstrecken  sich  bis  in  dk 
Ebene,  wo  sie  unter  der  Bedeckung  von  Braunkohlengdnigc 
verschwinden.  Die  unter  dem  bunten  Sandstein  li^endM 
älteren  Schichten  treten  in  allen  tief  eingeschnittenen  Thäba 
zu  Tage,  wie  man  dies  in  dem  Profile  sieht,  in  desscv  Utk 
das  Buhrthal  bei  Maubach,  das  Bleibaohthal  in  Commem  ui 
das  Feybachthal  bei  Burgfey  die  Grauwackenschichten  se^ 
gen.  Auf  der  rechten  Seite  letztgenannten  Thaies  ist  ik 
Ausdehnung  des  bunten  Sandsteins  nur  noch  gering;  sen 
südöstliches  Ende  ninunt  nur  noch  ^  Hohe  bei  ffolahri« 
ein  und  bedeckt  hier  die  nördlichste  ituUe  des  Eifeler  Kalk 
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stdns,  die  dick  in  der  RichtUBg  vo»  S.W.  nach  N.O.  von 
Steinfeld  bis  nach  Kirchbeim  2  Meilen  weit  ausdehnt.  Die 
Breitenausdehnung  dieser  Mulde ,  die  eben  so  wie  die  übri- 
gen südlicher  gelegenen  Mulden  und  wie  die  oben  näher 
besprochenen  Mulden  von  Steinkohlengebirge  in  der  Regel 
dn  sehr  steiles  Eb&llen  der  Südflügel  und  ein  ungleich  fltf. 
dicreB  Ein&llcn  der  Nordflügel  zeigt,  beträgt  in  der  Südwest* 
ikdien  Hälfte  über  ~  Meile,  in  der  nordöstlichen  dagegen  nur 
{  Meile.  Letztere  durchschneidet  die  Profillinie,  in  deren 
weitererer  Fortsetzung  gegen  S.O.  nur  noch  Grauwacke  und 
als  einzige  Unterbrechung  die  zwei  Basaltkuppen  von  Michels- 
kiroh  vorkommen,  die  zu  den  grössten  Höhen  der  Eifiol  gehören. 
Um  ungefähr  2  Meilen  gegen  S.W.  verlegt,  zeigt  die 
IVofiUinie  die  südlichen  Schichten  der  zweiten  grösseren 
Kalksteinmulda  —  wenn  man  von  einigen  ganz  kleinen  Kalk«^ 
Bteinvorkommnissen  im  Urftthal  und  bei  Wildenbui^  absieht 
— ,  deren  Mittelpunkt  Blankenheim  ist  Von  hier  erstreckt 
sie  sioh  gegen  N.O.  bis  Holzmühlheim,  gegen  S.W.  bis 
donenbnrg  und  übertriflft  somit  die  vorige  Mulde  an  Län- 
gcnausdehnung.  Ihre  Breite  ist  jedoch  viel  geringer,  nament- 
lich in  ihrem  mittleren  Theile  und  nur  am  nordöstlichen  Ende 
bei  Tonndorf  und  Engelgau  beträgt  die  Breite  nahe  ^  Meile. 
Die  innächst  gegen  Südost  vorkommende,  in  ihrer  Ausdeh- 
nung der  vorigen  bedeutend  nachstehende  Elalksteimnnlde  von 
Bohr  wird  von  der  Profillinie  nicht  durchschnitten;  in  ihr 
triA  man  zwischen  der  Blankenheimer  Mulde  und  der  4. 
(Lommersdorfer)  Mulde  nur  Grauwaokenschichten,  fiMtsämmt- 
iich  der  oberen  Abtheilung  angehörig.  Bei  Hüngersdorf  tve-r 
tcn  die  ersten  Kalksteinschichten  mit  südöstlichem  Einfal- 
len auf,  die  bis  DoUendorf  das  entgegengesetzte  Einfitllen 
Ziagen,  Bei  diesem  Orte  bilden  die  Grauwackenschichten 
einen  kleinen  Sattel  und  darauf  eine  kleine  Mulde,  in  wel- 
cher nochmals  der  Kalkstein,  der  weiter  nordöstlich  mit  dem 
vorigen  zusammenhängt,  getrennt  aullritt.  Die  Längenaue- 
dehmiBg  der  Lfomnmtsdorfer  Mulde  beträgt  voir  Lonunere- 
dorf  bis  zum  Kyllthalt  etwas  mehr  als  eme  Meile ;  die  Breite 
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von  durchschnittlich  ^  Meile  ist  am  gröseten  in  der  südweet- 
liehen  Hälfle,  wo  bei  der  sehr  flachen  Lagerung  die  unter- 
liegenden Grauwackenschichten  hervortreten  und  beaondera 
im  Kyllthale  zwischen  Glaad  nnd  Günnersdorf  eine  bedeu- 
tende Ausdehnung  zwischen  den  beiden  getrennten  Spitzen 
dllF  Kalksteinmulde  haben.  Die  5.  Mulde  (Ahrdorfer)  kommt 
in  ihrer  Ausdehnung  von  circa  |  Meile  Länge  der  3.  (Boh- 
rer) gleich;  die  Profillinie  durchschneidet  sie  JEin  ihrem  süd- 
westlichen Ende  und  tnfä  dann  die  bei  Leudersdoif  nur 
wenig  davon  entfernte  6.  (Hillesheimer)  Mulde,  in  welcher 
bei  Drdmühlen  secund'are  Bildungen  von  Kalkeinter  in  nicht 
imbedeutender  Ausdehnung  vorkommen.  Diese  6.  Mulde 
übertrifil  an  Ausdehnung  alle  frühem ;  sie  hat  von  der  nahe 
am  nordöstlichen  Ende  liegenden  Profillinie  gegen  S.W.  eine 
Längenausdehnung  bis  über  Schönecken  hinaus  voii  mehr 
als  *  3  Meilen  und  eine  durchschnittliche  Breite  von  j-  Meile. 
In  ihrer  Mitte  bei  Hillesheim  sind  ihre  Schichten  durch  Auf- 
lagerungen von  buntem  Sandstein  und  verschiedenen  vulka- 
nischen Gesteinen  der  Beobachtung  entzogen»  die  sich  bis 
über  die  nun  folgende  7.  (Gerolsteiner)  Mulde  ausdehnen 
Letztere  dehnt  sich  nicht  weit  genug  gegen  N.O.  aus,  um^ 
die  Profillinie  zu  erreichen. 

Das  2.  Profil  beginnt  nieder  mit  dem  SteinkohlengebirgsB 
an  der  Worm,  liegt  aber  j  Meile  weiter  südwestlich  als  da 
v(»rige    und    zeigt    hier   die  Bedeckung  von  Schichten  d^:^ 
Kreidegebirges  9  die  bei  Aachen  den  Lousberg  bilden  mk^^ 
weiter  westlich  eine  bedeutende  Ausdehnung  erlangen.    Dk 
selben  Schichten,  welche  das  vorige  Profil  durchschnitt, 
man  auch  in  diesem,  nur  fehlen  wegen  des  obenerwähntcsefi 
Einsenkens  der  Sättel  und  Mulden  gegen  N.O.  einige  der 
obersten  dort  vorhandenen  Schichten.    Der  Eifler  -  Kalksteio 
tritt  bei  Burtschied  mit  südöstlichem  Einfidlen  zu  Tage;  die    ; 
Nirmer  Steinkohlengebirgsmulde  zeigt   sich  hier  bei  Forst, 
enthält  aber  nur  die  liegendsten  Sandsteinschichten,  während    \ 
die  oben  erwähnte  kleine  nördlichere  Mulde  von  Küchengrat 
hier   schon   ganz    fehlt.     Die  EschwAer  Mulde  setzt  hier 
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Hiebt  mehr  00  tief  nieder,  wie  im  !•  Profil  und  die  in  letz- 
terem durchflchnittene  getrennte  südlichere  Mulde  enthält  in 
diesem  keine  Schichten  des  Steinkohlengebirges  9  sondern 
wild  nur  durch  Kalksteinschichten  gebildet,  wie  sich  dies  in 
den  ausgedehnten  Steinbrüchen  bei  Comelimünster  zeigt. 
Bei  Hahn  trifil  man  den  Eifeler  Kalkstein  mit  senkrechter 
Scbichtenstellung ;  weiter  gegen  S.W.  kommt  nur  Grauwadce, 
ond  zwar  die  oberste  Abtheilung  bei  Hahn  und  Kötgen,  die 
oaterste  auf  der  Höhe  des  Venngebirges  vor,  wo  sie  in 
grosser  Ausdehnung  ununterbrochen  zu  Tage  ansteht,  mid 
ODgefahr  1  Meile  westlich  der  Profillinie  die  Höhe  Botnmohe 
bildet,  bis  zu  welcher  sich  die  Grauwacke  an  keinem  anderen 
Punkte  zwischen  Mosel,  Bhein  und  der  belgischen  Landes- 
grcDze  erhebt.  Um  2  Meilen  nach  S.W.  verlegt  zdgt  die 
Profillinie  die  Ablagerung  von  buntem  Sandstein  bei  Mal- 
medj,  die  hier  ganz  vereinzelt  vorkommt,  eine  Längenaus- 
dehnung von  circa  |  Meile  uud  nur  selten  eine  Breite  von 
j  Meile  hat.  Fast  nur  im  Warchethale  anstehend,  erreichen 
diese  jüngeren  Gebirgsschichten  nur  an  einzelnen  Punkten 
die  Höhen  zu  beiden  Seiten  genannten  Thals  und  es  finden 
nch  dann  auch  keine  Spuren  davon,  bis  zunächst  in.  einer 
Entfernung  von  wenigstens  6  Meilen  bei  Schmidthain  die 
ebzeben  Ablagerungen  gleichaltriger  Schichten  wieder  be- 
ginnen. Bei  weiterem  Verfolgen  dieser  Linie  trifft  man  bei 
fischt  zum  2.  Mal  ein  Hervortreten  der  zur  untersten  Ab- 
tfaeilung  der  Grauwacke  gehörigen  Schichten;  weiter  gegen 
8,0.  kommen  sie  auf  der  linken  Biieinseite  bis  zur  Mosd 
Un  nicht  mehr  vor,  sondern  nur  Schichten,  die  zur  mittleren 
AbtbeUung  gehören.  —  Von  hier  ist  die  Profillinie  um  circa 
7  Meilen  wieder  nach  N.O.  verlegt  und  zeigt  hier  zunächst 
die  1.  (Kddenich-Sötenieher)  Hauptmulde  in  ihrer  grössten 
Breitenausdehnung  auf  der  rechten  Seite  der  Urft.  Auch 
die  2.  (Blankenheimer)  Mulde,  hat  in  dieser  Linie  ihre  grösste 
Breite  und  die  zwischenliegende  Grauwacke  deshalb  nur  dne 
geringe  Ausdehnung.  Die  3.,  4.  und  5.  Mulde  werden  eben- 
fMla  von  dieser  Liaii  durchschnitten ;  die  4.  an  einem  Punkte, 
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wo  sie  Dor  noch  dne  geringe,  etwas  weiter  nonloedicii,  h 
LoBuncndorf  oocfa  mehr  abDebmende  Breite  hat.  Die  I 
«d  7.  MaUe  emuetken  sieh  mcht  bb  so  fieacr  Uoie  ge 
gea  N.O.,  TOB  wdeber  mir  |-Meüeo  eutfiaiK  die  Baaaltkiqjp 
des  AreobergSy  ciiie  der  höchsten  and  aasgedefantesten  de 
Eifel  öch  ans  den  Griaawackenschiehten  eriiebc.  Zwei  Mei- 
len sudwestUcfa  TOB  woriger  Linie  sind  die  Hillesheinier  mid 
Gerolsteiner  Mulde  darchschnitten,  deren  erstere  sn  ihw 
Boidfichen  Grenze  mit  buntem  Sandstein  und  wdcfae  bekk 
an  venchiedenen  Punkten  mit  Tnlkanischen  Steinen  vendue- 
dsoer  Art,  den  nalie  gel^enen  Kntem  entströmt,  beded^t  önd. 
Das  3.  Profil  b^;inm  mit  den  südlichsten  Sdncfatea  der 
1.  Kalksteinmnlde,  xdgt  die  Biankenheimer  Mulde  an  flinem 
Punkte^  an  wdchem  sie  durch  ein  sattdformigee  Aufbetes 
der  Gianwadce  getrennt  ist  und  die  LonmierMlorfer  MuUe 
an  dem  Punkte  ihrer  grössten  Breitenansdehnung.  Die  rwi- 
sohenUegende  Bohrer  Mulde  wiid  hier  nicht  getroffen,  aber 
&aige  Auflagerungen  Ton  bnntan  Sandstein,  welcher  den  mitt- 
leren Theil  des  Strombergs  bildet,  wahrend  der  untere  Theü 
aus  Grranwacke,  der  oberste  aus  Basalt  besteht.  Bei  Biigd 
beginnt  an  der  südlichen  Grenze  der  Lommersdorfer  Mulde 
eine  ausgedehnte  Ablagerung  von  buntem  Sandstein,  die  eich 
in  dieser  Linie  über  die  Hillesbeimer  und  Gerolsteiner  Mulde 
erstrediLt  und  nur  durch  «ihlreich  auftretende  vulkaninche 
Gesteine  unterbrochen  wird.  In  der  Profillinie,  in  weMier 
bei  Bolsdorf  im  Eanscbnitte  des  Kylithals  der  Kalkstdn  der 
Hillesbeimer  Mulde  zu  Tage  ansteht,  liegt  Dom  auf  Bsealt 
und  b^innt  hier  die  gleich  östlich  der  Piofillinie  ausgedehnte 
Bedeckung  yon  Bapillen  und  yulkaniechem  Sand,  aus  welchem 
1^  g^fS^^  Bewixkgexi  4  kleine  Basaltkuppen  hervorragen.  Der 
Kalkstein  der  Crerolsteiner  Mulde  steht  in  d^  ProfiUiM 
mehrentheils  zu  Tage  an;  die  bedeutenden  Ablageranga 
vulkanischer  Gesteine  liegen  weiter  ostlich  und  der  nahe  de 
nördlichen  Kalksteingrenze  aufhörende  bunte  Sandstein  bc 
ginnt  erst  unmittelbar  auf  der  südlichen  Grenze  wieder,  n 
er  aber  auch  nur  noch  eine  geringe  Ansfchnmig  hat    Nai 


475 

der  dann  eintretenden  bedeutenderen  Unterbrechung  beginnt 
er  erst  wieder  auf  den  Höhen  zu  beiden  Seiten  des  KylU 
thak  bei  Mürlenbach,  uui  dann  ununterbrochen  und  nur  auf 
den  Höhen  von  Muschelkalk  und  Keuper  bedeckt,  bis  zur 
Mosel  fortzugehen. 


5.     Uebcr   den  Magnelberg  Katschkanar  am  Ural. 

Von  Herrn  Zerre nner  in  Pössneck. 

Die  wichtigsten  Magnetbcrge  des  Urals  sind  den  bishe- 
rigen Forschungen   nach  der  Katschkanar,  der  am  nördlich- 
sten gelegene,  der  Blagodat  bei  Kuschwa,  die  Wisokaia  gora 
bei  Tagil  und  zu  diesen  kommt  noch  der  Magnetberg  in  der 
Kirgisensteppe,  ostlich  von  der  Festung  Magnitnaia,  der  be* 
kannter  geworden  ist,   seitdem  man  gefunden  hat,   dass  er 
zum  Beweise  seiner  Durchbrechung   des  Porphyrs   einzelne 
Stücke  dieser  Gebirgsart  in  sich  eingeschlossen  enthält.  Ueber 
flen  geognostischen  Bestand  des  Katschkanars  hat  man   — 
freilich   mehr  Fabelhaftes,   als  Wahres  —   schon  im  vorigen 
Jahriiundertc  geschrieben    und  aus  den  Documenten   seiner 
Tiiteratur  lässt  sich  der  Schluss  ziehen,  dass  die  seit  undenk- 
lichen Zeiten  auf  ihm  gegrabenen,   natürlichen  Magnete  es 
waren,  welche  die  damaligen  Reisenden  veranlassten,  auf  die- 
sen interessanten  Berg  einige  Aufmerksamkeit  zu  verwenden, 
defin  sicherlich  kannten  schon  die  Wogulen  die  Katschkanar- 
schen  Magnete,  noch  ehe  der  Erzreichthum  des  nachbarlichen 
Blagodat   den  Russen   verrathen    wurde  und   zur  Erbauung 
der  Kusch wenskschen  Werke  Gelegenheit  gab.     Hermann 
aagt  in   seinem  1789  erschienenen  Versuche  einer  Beschrei- 
bung des  Uralischen  Erzgebirges :  „Die  Magnete  des  Katsch- 
kanar bestehen  aus  einem  kömigen,  mit  grauemr  Glimmer 
vermengten  Eisenerze.    Unter  den  grossen  triffl;  man  nicht 
Selten  auch  kleine  Magnete,  die  10—30  Solotnik  wiegen  und 
^as   20  —  25fache  ihres  eignen  Gewichts  in  die  Höhe  heben. 
An  der  Abendseite  des  Berges  gewinnt  man  einen  59|tigen 
Eisenstein,  der  an  ^elen  Stellen  um  den  ganzen  Berg  herum 
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auB  einer  wilden  Bergart  zu  Tage  herauskommt   mid  cüeae 
wilde  Bergart  besteht  aus  einem  porphyrahnlichen  Gesteine^ 
das  ähnlich  dem  ist,    welches  die  Sohle  der  NischnTtagikk- 
sdien  Eisenerzlager  bildet^^  Die  Ton  mir  gefundenen  natär- . 
liehen  Magnete  haben  stets   weniger  als  ihr  eigenes  Gewicht 
gehoben   und  es  müssen  die  nach  Hermanns  Angabe  mit 
so  ungemeiner  Kraft   begabten  im  Laufe  der  Zeit  entweder 
abhanden  gekommen  sein,  oder  ich   war  nicht  00  glüddieh, 
derartige  ausfindig  zu  machen.    Bücksichtlich  des  porphyr- 
ahnlichen Gesteins  sagt  schon  Hr.  Prof.  Böse  in  der  Hum- 
bold t'schen   Beise   an  den  Ural  und  Altai  Th.  I.  S.  311: 
dass  dieses  Gestein,  das  angeblich  aus  Jaspis,  Feldspatb  und 
einigen  Körnern  Quarz  bestehen  sollte,  wahrscheinlich  analog 
den  Magnetbergen  ein  Augitporphyr  sei,  wobei  nur  die  An- 
wesenheit des  Quarzes  schwer  erklärlich  sei,  da  dieser  doch 
im  Augitporphyr    nicht  vorkommt.    Ich   meinestheils  kaoo 
das  Vorkommen  des  Augitporphyrs   in  der  Umgegend  des 
Katschkanars  durchaus  nicht  in  Abrede   stellen,   denn  der 
westliche  Theil    desselben    gehört   zur  Fürstl.  Butera'achen 
Herrschaft  Bissersk  und  5  Werst  südwestlich  von  Bisserskoi 
Sawod,  dem  Hauptorte  der  Herrschaft  selbst,  so  wie  auch 
14  Werst  nordwesth'ch  davon  auf  dem  Berge  Sopka  m  un- 
mittelbarer Nähe  der  Uwarowitgrube  Saranowsk  sind  ziem- 
lich ausgedehnte  Entblössungen  anzutreffen,  die  den  Augit- 
porphyr deutlich  vors  Auge  bringen ;  amundaufdemEatsch- 
kanar  aber  bin  ich  nicht  im  Stande  gewesen,  eine  Spur  da^tm 
zu  entdecken.  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  auch  nicht  um- 
hm,  mir  die  Berichtigung  eines  später  wiederholt  behaupteten 
Irrthums  zu  erlauben,  der  sich  in  den  24.  Band  der  Pog- 
gendorffschen  Annalen  (S.  388)  eingeschlichen  hat,  wo  es 
heisst,  die  Uwarowitgrube  befinde  sich  auf  dem  Westabhange 
des  Katschkanars.    Dieser,  der  Katschkanar,   steht  bereits 
auf  sibirischem  Grund  und  Boden  und  der  Berg  Saranowsk 
mit  dem  ersten  und  damals  einzigen  Fundorte  des  Uwaio- 
wits   liegt  in  gerader  Linie  wenigstens  50  Werst  westlich 
vom  Uralrücken  in  Europa  und  es  wird  nicht  thunlidi  sein? 
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m  zwei  Bergen ,  zwischen  welchen  der  Ural  mit  seinem 
aaptrücken  hinstreicht,  den  einen  für  den  Abhang  des  an- 
vn  ZQ  erklären. 

In  topographischer  Beziehung  liegt  der  Katschkanar  an- 
tbS^  45'  Breite;  in  gerader  Linie  liegt  er  vom  Uralrücken 
östlicher  Richtung  17  Werst  entfernt  und  vom  Blagodat. 
rdwestlich  55  Werst.  Die  Mittemachtseite  des  Berges 
nfliesst  der  Fluss  Iss,  der  am  Fusse  des  im  weitem  Nor- 
n  sich  erhebenden  Berges  Guwach  entspringt  und  bis  hier- 
r  einen  Weg  von  ungefähr  50  Werst  zurückgelegt  hat, 
Ihrend  sich  in  seinem  Süden  der  Fluss  Wye  hinschlängelt, 
r  auf  der  Höhe  des  Urals  entspringend,  bis  hierher  25 
erst  durchlaufen  haben  mag.  Die  Höhe  des  Urals  beträgt 
ch  Terletzki's  Messung  3559  engl.  Fuss  über  dem 
eeellen  Meeresspiegel,  folglich  ist  er  1952  Fuss  höher  als 
r  Blagodat  und  1559J-  Fuss  höher  als  die  mittlere  Höhe 
«  Uralrückens.  Aus  diesen  Zahlen  wird  es  erklärlich,  dass 
in  Gipfel  4  —  5  Monate  des  Jahres  von  Schnee  befreit  ist. 
ie  Vegetation  ist  am  Fusse  des  Berges  dieselbe,  wie  in  den 
igrenzenden  Ebenen  und  Thälem,  nämlich  urwaldliche  Fich- 
n,  Kiefern  und  Cedem ;  mehr  auf  der  Höhe  und  auf  dem 
ipfd  findet  man  freilich  nur  Gesträuch  und  Gestrüpp. 

Die  Ostseite  abgerechnet,  wo  auf  dem  kaiserlichen  Ge- 
ste des  Kuschwenskschen  Kreises  häufig  Diorite  und  Apha- 
te  vorkommen,  und  mit  Ausnahme  der  von  Südwest  an- 
ossenden,  aus  Hornblende  zusammengesetzten  Berge  (die 
iiläufig  bemerkt  von  einer  herrlichen  Kieferwaldung  bedeckt 
od)  ist  der  Katschkanar  ringsum  von  metamorphischen 
chiefem  eingeschlossen.  Den  Ufern  der  im  Süden  vorbei- 
ihenden  Flüsse  Wye  und  Petuchowka  entlang  wechsella- 
sm  Talk-  und  Chloritschiefer,  welche  mit  ihren  gegenseiti- 
en  Uebergängen  auch  den  benachbarten  Theil  des  Und- 
iokens  zusammensetzen.  Das  Auftreten  des  Dioritschiefers 
I  westlicher  Nähe  beim  Meierhofe  Borowskoi  ist  untergeord- 
eter  Art,  während  der  Chloritschiefer  im  Norden  ein  sehr 
osgedefantes  Gebiet  beherrscht,  denn  der  Iss  mit  allen  sei- 
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»CD  Nebeafliiaaen  bewegt  sich  lediglich  auf  ihm,  bis  er  die 
Bissersksche  Herrachail  verlässt,  und  hier  an  dieser  Stdbiit 
der  intereesantefite  Funkt  der  Berg  Bewro,  der  wahndteDbefa 
■einen  Namen  der  aeukrechten  Stelimig  der  Gebirgsschichten 
verdankt,  die  man  im  Bussieohen  mit  den  Worten  pCstäUöi  lu 
rewrü  bezeichnet.  DereeUie  iM  tod  anschnlidier  Aosdebniug 
and  Höhe,  seine  ganze  Oeteeite  besteht  aus  einer  einiigei. 
vertikal  aufgerichteten  Felswand,  auf  seinem  Gipfel  gamä 
man  die  schünste  Ansicht  vom  Katschkanar  nnd  dem  nodi 
nördlicher  gel^enen  Berg  Saru,  und  der  Choritschiefer,  >iu 
dem  er  besteht,  hat  stellenweise  eine  so  ausgezeichnet  sdnnt 
dunkelgrüne  Farbe,  wie  sie  sich  vcAA  selten  wieder  finört. 
Quarz-Schnure  und  Gänge  sind  zwar  mehr&oh  in  ihm  w 
beobachten,  aber  ohne  Erzfühmng. 

Die  Gesammtmasse  des  Katschkanars  selbst  nun  bwteiit 
aus  Augitfels  mit  attractorischem  Magneteisenstein  und  Ser- 
pentin ,  wie  ich  dies  durch  nachstehende  Abzeichnung  ciur 
Felswand  bildlich  darzustellen  versucht  habe: 


imrit^^   '#"'  pM» 
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Der  Augitfels  hat  bald  schwarzgrüne ,  bald  grünlich- 
laone,  bald  gelblichgrüne  Farbe;  braun  ist  er  nur  an  ausge* 
gitterten  Stellen ,  und  dabei  ist  er  fein-  und  grobkörnig. 
Limer  dem  bereits  Erwähnten  habe  ich  oryctognostische  Ac- 
Morien  nirgends  in  ihm  entdecken  können.  Der  Mi^net- 
senstein  ist  schwarz,  von  vollkammenem  metallischen  Glänze, 
losstentheils  sehr  grobkörnig  und  nimmt,  wenn  er  anhaltend 
m  Feuer  ausgesetzt  wird,  wie  sich  z.  B.  bei  der  techni- 
ben  Gewinnung  desselben  durch  Feuersetzen  beobachten 
»8,  eine  gewisse  Art  Schichtung  an,  indem  er  festzusam- 
enhängende  Platten  von  { — f  Zoll  Dicke  bildet.  Die  Gänge, 
dche  den  Augitfels  in  zahlloser  Menge  und  allenthalben 
irchschneiden,  steigen  von  dem  dünnsten  Schnürchen  bis 
i  einer  Mächtigkeit  von  10  Zoll  und  alle  die  Erscheinun- 
a,  die  sonst  bei  Gängen  beobachtet  werden,  wie  das  sich 
shaaren,  Schleppen,  Durchsetzen  derselben,  sind  auch  hier 
qaem  über  Tage  und  sattsam  zu  haben.  Dabei  ist  jedoch 
2ht  zu  übersehen,  dass  der  Magneteisenstein  nicht  etwa  le- 
glich  in  Gangform  erscheint,  sondern  an  den  meisten  SteU 
1  ist  der  Augitfels  durch  und  durch  mit  kleinem  und  gros- 
m  Magneteisensteinkömem  imprägnirt  und  beide  erschei- 
n  so  innig  und  so  uranfänglich  mit  einander  verbunden, 
e  Feldspath,  Quarz  und  Glimmer  im  Granite.  So  oft  ich 
f  dem  Blagodat  war,  wurde  es  mir  nicht  schwer,  in  ziem- 
h  kurzer  Zeit  Magneteisenkrystalle  aufzufinden,  auf  dem 
itschkanar  aber  war  in  dieser  Beziehung  alles  Suchen  ver- 
bens.  Der  Serpentin  zeigt  verschiedene,  in  einander  über- 
bende  Farben,  vorzüglich  grünUch-gelb  und  schwärzlich-grün, 
i  braune  Abänderung  erscheint  selten  imd  gewöhnlich  nur 
f  den  Kluftflächen;  auf  seiner  Oberfläche  hat  sich  biswei- 
1  ei&e  wdsse,  erdige  Masse  gebildet,  die  aber  von  der  un- 
raaderten  oder  natürlichen  scharf  abschneidet.  Wenn  auch 
äicher  am  Ural  z.  B.  bei  Newiansk  schiefriger  Serpentin 
digewiesen  ist,  so  behauptet  er  doch  hier  vollständige 
Msigkeit.  Von  fremdartigen  Körpern  findet  sich  in  ihm 
AesI  gelblich-  und  grünliche  weisser  Farbe;  biaweilen  ffilit 
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er  ziemlich  weite ,  regelloae  E^üfle  aus ,  bisweilen  giebt  er 
auch  durch  scharfes  Zerschneiden  des  Serpentins  diesem  da« 
Ansehn  plattenförmiger  Absonderung.  Beim  Contacte.mit 
dem  Augitfels  haben  sich  allerdings  einige  Kömchen  Mag- 
neteisenstein in  den  Serpentin  hineingedrängt,  die  Gesammt- 
masse  desselben  ist  aber  vollkommen  erzleer ;  nur  der  von 
Hermann  erwähnte  Glinmier  findet  sich  noch  in  ihm,  aber 
in  geringer  Menge. und  in  sehr  unansehnlichen  Individuen. 

Aus  dem  Vorgetragenen  erhellt,  dass  das  Erzvorkommen 
des  Katschkanars  sich  wesentlich  und  in  verschiedener  Be- 
ziehung von  dem  der  Wisokaia  gora  und  des  Blagodat  un- 
terscheidet, denn  auf  letzterem  ist  nur  d^r  Feldsteinporpbyr 
erzführend,  bekannt  durch  seine  Neigung,  sehr  leicht  zu  ver- 
wittern, dem  zu  Folge  er,  wenn  man  auch  nicht  von  allen 
Stellen  sagen  kann,  dass  er  in  der  Hand  zu  Pulver  zerfiUt, 
doch  eine  ungemein  leichte  Scheidung  des  Grubengutes  von 
der  Bergart  zuläsat,  während  der  Augitfels  des  Katschkanars 
mit  seinem  Erze  eine  festverbundene,  sehr  feste  Masse  biUet» 
und  andemtheils  ist  der  Erzstock  der  Wisokaia  gora  zu  bei- 
den Seiten  fast  ganz  in  Thon  eingekeilt,  hat  ausserdem  noch 
eine  Brauneisensteinhaube  und  ist  kupfererzführend.  Mit  dem 
Blagodat  hat  der  Katschkanar  nur  das  gemein,  dass  sich  auf 
beiden  kein  Quarz  vorfindet. 

In  unmittelbarer,  südlicher  Nachbarschaft  des  Katschb- 
nars  begegnet  der  Geolog  noch  einer  interessanten  Erschei- 
nung, nämlich  einem  2  bis  3-  Fuss  mächtigen  Seifengebirge, 
dessen  Fragmente  aus  /ittractorischem  Magneteisensteine, 
Diorit,  Dioritschiefer  und  Augitfels  bestehen.  Schon  m  den 
dreissiger  Jahren  ist  diese  Magnetsteinseife  einige  Hundert 
Schritt  südlich  von  der  Isba  Wälowskaia,  einem  einzeln  ste- 
henden Häuschen  auf  700  Fuss  Liänge,  über  40  Fuss  Breite 
unter  einer  Dammerdedecke  von  2  bis  4  Fuss  Mächtigkeit 
verfolgt  und  theilweise  auch  abgebaut  worden,  wdbd  ^ 
Yollarbeiter  mit  einem  Halbarbeiter  in  der  -tägigen  Schicht 
4^  Kubikarschinen  oder  100  Pud  Magnetstein  gewann«  Di> 
Fragmente  desselben,  die  bald  gan^  klein  sind,  bald  ein  6^ 
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wicht  Tcm  40  Pjfbnd  und  darüber  erreichen,  nnd  deren  ranhe 
BBd  eekige  Oberfläche  ihren  Ursprang  aus  der  Nähe  andeu- 
deutet^  unterscheiden  sich  von  dem  auf  dem  Katschkanare 
ZQ  Tage  ausgehenden  Magnetstein  dadurch,  dass  sie  bei  wei- 
tem stärkere  Attrahenten  und  daher  auch  beim  Goldwasch- 
betriebe zur  Reinigung  des  auf  dem  Feinwaschheerde  ge- 
wonnenen Goldes  die  gesuchtesten  Magnete  sind;  Wenn 
auch  auf  dem  Eoitschkanar  selbst  bis  jetzt  Diorit  noch  nicht 
gefunden  worden  ist,  so  kann  doch  dessen  Antheil  an  der  Zu 
sammensetzung  des  Seifengebirges  nicht  befremden,  da  er 
nicht  nur  an  der  westlichen  Begrenzung  des  Berges  zu  Tage 
ausgeht,  sondern  auch  allem  Anscheine  nach  im  weitern  Nor- 
den ausgedehnte  Gebirgsflächen  zusammensetzt,  indem  die 
Flussgeschiebe  der  grossen  und  kleinen  Labaska  fast  aus- 
schliesslich aus  ihm  bestehen.  Die  Augitfelsstücke  erschei- 
nen bräunlich  gefärbt  in  Folge  der  theilweisen  Umwandlung 
der  eingesprengten  Magnetsteinpartikeln  in  Eisenoxydhydrat. 
Edle  Metalle  sind  in  diesem  Seifengebirge  bis  jetzt  noch 
nicht  entdeckt  worden. 

Hält  man  nun  auf  dem  Katschkanar  eine  geologische 
Bundschau,  so  dürfle  wohl  der  zunächstliegende  Gedanke 
der  sein,  dass  die  nachbarlichen,  metamorphischen  Gesteine 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ihre  gegenwärtige  Lage  und 
ihren  jetzigen  Zustand  der  Schöpfung  des  Katschkanars  ver- 
dankeuy  denn  die  Erhebung  eines  so  mächtigen  Kegels  konnte 
doch  unmöglich  ohne  Einfluss  bleiben;  zweitens  dürfte  es 
nach  dem  Gesagten  als  unthunlich  erscheinen,  zwischen  den 
Magnetbergen  des  Urals,  wenigstens  rücksichtlich  ihres  ma- 
teridlen  Bestandes,  Analogieen  aufzustellen,  da  sich  sowohl 
die  Muttergesteinsmassen  derselben  wesentlich  von  einander 
unterscheiden,  als  auch  das  Erzvorkommen  eines  jeden  von 
dem  des  andern  unterschieden  ist;  drittens  allem  Anscheine 
nach  dürfte  der  Serpentin  älter  und  früher  als  die  Augitfils- 
ntsse  gehoben  sein,  denn  bei  einer  gleichzeitigen  Eruption 
mit  derselben  in  feurig-flüssigem  Zustande  dürfle  er  schwer- 
lich der  Vermengung  mit  dem  metallischen  Stoffe  entgangen 
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sein ;   und   viertens  rings  um  den  Katscbkanar  herum  liegen 
in  engem  und  weitem  Kreisen  Diamanten-,  Grold-  und  Pk* 
tinseifen,  die  der  allgemeinen  Annahme  nach  das  Besoltat 
firüherer  Gebirgazerstörungen  sind;  das  am  aüdlichen  Fobsq 
des  Katschkanars  befindliche  Seifengebirge  dürfte  demoicb 
beweisen,  dass  derselbe  gleichfalls  jenen   gewaltsamen  Er- 
schütterungen unterworfen  gewesen  ist»  denn  wölke  man  as- 
nehmen,  dass  die  dort  aagehäuften  Fragmente  nichts  anderes, 
als  das  Ergebniss  einer  alltäglichen  ErfiJunu^  seien,  nach 
welcher  sich  dem  Einflüsse  der  Atmosphärilien  nxfidge  Gfe- 
birgsstücke  lösen  und  in   die  Thäler  rollen,  so  bUebe  die 
regelmässige  Ausdehnung  der  2  bis  4  Fuss  mächtigen  Damin* 
erdedecke  ein  Käthsel« 


6.    Einige  Worte  über  die  Diamanteognube  Adolphsk 

am  Ural. 

Von  Herm  Zerrenner  in  Pössneck. 

Hierzu  Ttf.  IX. 

Die  irrigen  Ansichten  sowohl,  welche  über  die  geogno- 
stischen  Verhältnisse  der  Diamantengmbe  Adolphsk  in  ver- 
schiedenen Schriften  verbreitet  sind,  als  auch  die  Zweifel 
welche  man  in  das  Vorkommen  der  Diamanten  am  Dral 
überhaupt  setzt  und  welche  in  Russland  noch  häufig,  aber 
auch  bei  uns  in  Deutschland  hin  und  wieder  geäussert  wer- 
den -^  beide  mögen  mich  entschuldigen,  wenn  ich  für  meiM 
Mittheilung  über  diese  Grube,  die  mehrere  Jahre  unter  mei- 
ner Verwaltung  gestandi^n  hat,  um  eine  Stelle  in  unserer 
Zeitschrift  bitte.  Sie  bildet  die  unmittelbare ,  westHcht  und 
südwestliche  Nachbarschaft  Ton  Krestowosdwischensk,  du 
weniger  als  Grube  -^  obscbon  Gold  da  gewaschen  wird  und 
firüher  selbst  auch,  einige  Diamanten  geftinden  worden  ao^ 
•^  sondern  mehr  als  Sita  der  Direotion  bekannt  ist,  unter 
welche  die  der  verwittweten  Fürstin  Barbara  Butera-Badab 
mgen  QM^y  Diamanten*-  und  Platinwäichen  in  und  be^ 
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itowosdwiBchensk  y  so  ^iie  auch  die  Eisenhüttenwerke 
3r8k  und  Eussinsk  gestellt  sind.     Krestowosdwischensk 

unter  58*»  45'  Br.  und  77«  20'  L.  auf  dem  europäi- 
1  Abhänge  des  Urals  ungefähr  2~  deutsche  Meile  in 
Uiniger  Entfernung  von  seinem  Hauptrücken.  Die  Grube 
phsk  wird  Torzugsweise  die  Diamantengrube  gemmnt, 
hier  in  Folge  der  Expedition  des  Herrn  v.  Humboldt 
sn  Ural,  Altai  u.  s.  w.  die  ersten  Diamanten  Busslands 
3kt  wurden  und  weil  man  sie  hier  bei  den  Grubenarbeit 
md  Wäschen  hauptsächlich  im  Auge  hatte,  während  sie 
ideren  Stellen  dieses  goldreichen  Gebietes  nur  nebenbei 
iem  Golde  erhalten  werden.  Im  Osten  ist  sie  unmitteU 
r'on  grobkörnigem,  graulichen  Dolomit  umgeben,  welcher 
liedem  Ufer  des  Baches  Poludenka  zusammensetzend, 
lenen  Krestowosdwischensk  zwischen  hohem  Gebirgs* 
in  erbaut  ist,  an  der  Bildung  des  diamantenhaltigen  Sei- 
birges  leicht  erklärlich  keinen  Antheil  genommen  hat 
theilweise  mit  1  bis  9  Fuss  mächtigem  Goldsande,  theil«- 
i  mit  Dammerde  bedeckt  ist,  in  der  kubikfussgrosse 
zkrystalle  und  eben  so  grosse  Stücke  von  unkrystalli- 
a  Quarz  und  Itakolumit  (Talkschiefer)  liegen ;   im  Nor- 

und  Nordwesten  erhebt  sich  der  Itakolumit  (Talkschie- 
su  hohen,  weithin  entblössten  Felswänden,  die  hier,  wie 
ganzen  Ural,  eben  nicht  häufig  angetroffien  werden,  und 
Südwesten  und  Süden  bestehen  die  Berge  aus  Thon- 
fer,  der  sehr  oft  in  Talkschiefe»  übergeht  Das  Seifen- 
ge der  Grube  bildet  zwischen  diesen  unter  einer  1  bis 
nss  mächtigen  Dammerdedeoke  einen  schmalen,  von  Süd 

Nord  laufenden  und  auch  in  dieser  Kichtung  abfaUeo- 
Streifen  von  2660  Fuss  Länge,  der  an  seinem  nördli- 
,  erweiterten  Ende  an  dem  linken  Ufer  des  Baches  Po- 
lka seine  grösste  Breite  von  gegen  40  Fuss  erreiobt. 
rr  dem  1|  bis  2  Fuss  mächtigen  Seifengebirge  felgt  2 
3  Fuss  mächtig  aufgelösster  Dolomit,  in  welchem 
r  Quarzkrjstalle,  aber  niemals  Diamanten 
r  Oold  gefunden  worden  sind,,  und  ooter  diesem 
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stebt  der  schwarze  Dolomit  an,  der  in  Humboldt'«  Bei« 
vom  Herrn  Prof.  Rose  hinlänglich  charakterisirt  worden  ist, 
jedoch  mit  der  Bemerkung,  dass   derselbe  verBteineningsloe 
seiy  während  im  Verlaufe  der  Zeit  Cyathophjllum  turbio»- 
tum  und  caespitosum,  Turritella  bilineata,  Turbo  canalicuktiu 
80  wie    auch  Lithodendron  caespitosum  in  ihm   beobachtet 
worden  sind.    £r  enthält   sehr  häufig  Kalkspath  in  Adern 
und  Drusen;  neben  den  graulich-schwarzen,  gelblich-brauoen 
und  braunen  Kalkspathrhomboedem  sitzen  gewöhnlich  Beig? 
krystalle,  die  das  Vorkommen  der  oben  erwähnlM  Befgkiy- 
stalle  in  dem  obem,  aufgelössten  Dolomite  zur  Genüge  er- 
klären. --  Die  Fragmente,  die  das  Seifengebirge  bilden,  and 
ziemlich  mannichfaltig  imd  ich  will  sie  in  der  Weise  ange- 
ben, dass  ich  diejenigen  vorausschicke,  welche  quantitativ  zo 
der  Zusammensetzung  des  Gebirges  am  meisten  beigetrageo 
haben.     Es    sind    1)  Quarzstüoke,    gewöhnlich  in  der 
Grösse  von  j>  bis  1,   sehr  selten  von   4  bis  G  KubikzoUeo; 
den  Schluss,  dass  die  Gänge,  durch  deren  S^er^törung  sie 
hierher  versetzt  wurden,  deshalb  keine  bedeutende  Mächtig- 
keit gehabt  haben  könnten,  halte  ich  für  gewagt,  weil  die 
Masse  sehr  mächtiger  Gänge  in  lauter  Fragmeinte  von  un- 
bedeutender Grösse  zertheilt  werden  konnte,  je  gewaltsamer 
und  nachhaltiger  die   zerstörende  Kraft  wirkte;  2)  Dolo- 
mit-, Itacolumit-,  Talk->undThonschiefer-Stücke, 
beide  letztere  mit  gegenseitigen  Uebergängen;  3)  derber 
und    krystallisirter    Brauneisenstein,    von    denen 
letzterer,  gewöhnlich  in  Hexaedern,  seltener  in  Dodecaedero, 
aus  der  Verwitterung  des  Schwefelkieses  hervorgegangoi  ist; 
ferner  Bergkry  stall  e,  bald  im  Innern  geknickt  und  zer- 
splittert ,  bald  rein  und  wohl  erhalten  und  immer  in  kleinen 
Individuen,  die  ungemein  oft  ausser  dem  Diploeder  noch  einj 
zwei  auch  drei  Trapezoiden  zeigen ;  Bauchtopase  sind  nie  tot 
gekommen,  obschon  sie  auf  den  benachbarten  Goldgruben  hin 
und   wieder  sehr  gross  und  schön  erwaschen  worden  sind; 
4)  Eisenglanz  und  Anatas,  letzterer  nur  in  ganz  klei^ 
nen  Octaedem.    Daw  Zinnober  unter  den  Geaohieben  to0 
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Ldolphsk  vürgekommen  sei,  ist  ein  Mährchen.  Zinnober 
offlont  allerdings  auf  der  asiatischen  Seite  des  Urals  im 
fold-  and  Platinsande  der  Grube  Kanbrinowsk  nördlich  von 
nschwa  vor,  wo  aber  bis  jetzt  noch  kein  einziger  Diamant 
waschen  worden  ist  5)  Gold  in  Lamellen  imd  Köm- 
len  mit  seinem  steten  Begleiter,  dem  Magnet  eisen- 
eine in  höchst  feinzertheiltem  Zustande.  Während  noch 
den  letzten  Jahren  östlich  von  Adolphsk  in  der  unbedeu- 
Eiden  Entfernung  Ton  ^  deutschen  Meile  auf  der  Goldgrube 
^arwnrinsk  die  reichsten  Seifen  des  Districts  entdeckt  und 
it  einem  Gehalte  von  10  bis  53  Solotnik  Gold  in  100  Pud 
ind  (90  Solotnik  =  1  Pfund  und  40  Pfund  =  1  Pud)  aus- 
ibeutct  wurden,  hat  sich  hier  der  Goldgehalt  nie  über  16 
B  20  Dolä  (9G  Dolä  =  1  Solot.)  in  100  Pud,  also  in  100 
sntner  kaum  auf -f  Loth  erhoben,  ein  Gehalt,  bei  welchem 
m  die  Sande  zwar  noch  zur  Vermengung  mit  reichem  zu- 
sst,  bei  dem  allein  jedoch,  selbst  unter  Anwendung  der 
fiten  Gt>ldwa8chma8chinen ,  bei  den  hiesigen  Preisen  der 
sbensbedürfnisse  und  der  Baumaterialien  die  Betriebskosten 
um  erschwungen  werden  können.  Das  Gold  kommt  auch 
sr  wie  anderwärts  nie  im  Innem  der  Geschiebe  (namentlich 
t  man  immer  im  Quarze  einen  Goldgehalt  zu  entdecken 
hoffi),  sondeifn  immer  zwischen  ihnen  in  ihrem  aus  Lehm 
id  Sand  bestehenden  Bindemittel  vor.  Im  Waschgolde  von 
3r  befinden  sich  nach  den  Schmelzproben  des  kaiserlichen 
iboratoriums  zu  Jekatherinburg  durchschnittlich  90  ^  che- 
isefa  reines  Gold.  —  Die  hier  seit  1830  bis  Ende  1847,  in 
r  nachfolgenden  Liste  aufgeführten,  ausgewaschenen  Dia- 
uiten,  deren  Zahl  sich  auf  64  beläuft,  sind  mit  sehr  weni- 
m  Aasnahmen  vollkommen  wasserhell  und  haben  auf  dem 
»n  ihnen  bis  hierher  zurückgelegten  Wege  weder  von  ihrem 
knze  noch  von  ihrer  Scbarfkantigkeit  etwas  eingebüsst. 
ie  gewöhnlichste  Krystallform  ist  das  Ikositessaraeder  und 
M  durchschnittliche  Gewicht  derselben  dürfte  zu  j  Karat 
igenommen  werden  müssen. 


Z«iU.  d.  a\  geol.   Gft.   I.   4.  32 


„Krcstowosdwitchenik  and  der  Koiwenskischen  Eisenwerke 

„genommen  and  die  letzten  Jahre  als  Vicevorsitzcnder  der 

„nemulindfelicliert  Httoptrerwaltiini^  Über  die  gesammten  iir 

„BeaiUangtii  der  Fürstin  fungirt  habo»  halte  ich  et  aamh 

„Zurückgange  ine  Vaterland  für  Pflicht,   £w.  Excelleni  eti 

„dem,   was   ich   ans  jenen  Gegenden    mitgebracht  habe,  g 

„horsamst  ronalegen.     In  Ihrer   vom  Herrn  Profestor  B  e 

„fessten  Reise  an  den  Ural  etc.  heisst  es,   dass  der  schwa 

„lomit,    auf  dem    das  diumantcnhaltigc   Seifengebirge   ab, 

„ist,   versteincrangslos   sei.    In  beigehendem   Kästchen  fin 

„nnn   zwei  von  mir  auf  der  Grube  Adolphsk  aufgefandene 

,Jfnes  Dolomite,  welche  Cyathophyllnm  turbinatum  and  caet] 

„dann  Tarritella  bilineata  und  Turbo  canaliculatas  enthalten 

„—  Unter  den  russischen  Bcrgofflziercn,  die  sich  für  Geogn 

„teressiren,  trifft  man  hin  und  wieder  die  Meinung  an,  die  Dis 

„von  Adolphsk  hätten  den  erwähnten,  schwarxen  Dolomit  o 

„nachbarlichen,  graulichen  von  Krestowosdwiscbensk  zum 

„gesteinc.    Abgesehen  davon,   dass    der  Berg  "Wäschaja  ii 

„westlicher  Nachbarschaft  der  Grube  Adolphsk  lediglich  an 

,4iunit  beseht  und  dass  dasselbe  Gestein  in  einer  nordwe 

„Entfernung  von  circa  5  Werst  das  linke  Ufer  des  Flusses 

„dinke  zusammensetzt  und  in  beträchtlicher  Ausdehnung  d! 

„des  dem  Flusse  entlaug  abgelagerten  Goldsandes  bildeti  c 

mEw.  Excellena  eine  Stufe  Itacolumjt  aus  der  unmittelbare] 

„eben   Nähe   der   Grube  Adolphsk      In   dem  Alluvium,    di 

„von  genannter  Grube  südlich  von  der  Kirche  bis  zum  Bar 

„laitscha  (richtiger  Kalantscha)  hinzieht,  kommt  derltacoi 

„so  grossen  Blöcken  vor,  dass  eine  Herbeiführung  aus  weitei 

„nicht   anzunehmen   ist;    oft    ist  derselbe    durch   und   dur* 

„Brauncisensteinadern  durchzogen    und   birgt   leere   Räomi 

„wie  es   scheint,  kohlige  Bubstanzen  enthalten.  —   Da    da 

„kommen    der    Diamanten  .  dort    noch     häufig    genug   in 

„land    selbst  bezweifelt   wird,   so   erlaube   ich  mir,  Ew.  "Ej 

„nächst  einer  Charte  von  der  Grube  Adolphsk  und  einer  c 

„ehenn  von  Krestowotdwischensk *)  eine  Tabelle**)  vorsnlcg« 


•)  Die  dem  Aufsatze  beigefügte  Charte  Taf.  IX.  ist  die  Kiec 
der  letstem  dieser  beiden  mit  dem  Briefe  an  Herrn  v.  II  um  hol 
sendeten  Charten. 

♦♦)  Nachfolgend  abgedruckt. 
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»dit  «i€  1830  auf  der  Orvbe  Adolph^  nnd  Umgagend  gefande- 

„neii  Diamanten  mit  Angabe  ikvet  Gewichtet  nnd  der  im  Arcbiye 

„des  Comptoira  an  Krestowosdwischensk  aufgezeichneten  Fandtage* 

^e   elf  im  Jahre  18^   aufgefundenen  Diamanten   stammen  le- 

„diglich   ans  den  Anfdeckarbeiten   bei    der   Kirche  und   sind  nur 

nebenbei  mit  dem  Golde  erwaschen  worden,   da  die  Petersburger 

,^CeatralTwr#aItafig    der  Türstfn   schon  seit  mehrern  Jahren  det 

JBaaptrenraltnng:  «n  Ural  die  Weisung  ertheiU  hat,   den  niedftm 

„Werthes  der  Diamanten  halber  keine  besonderm  Kräfte  auf  ihre 

i^Erbeutnng  verweiKlen   an   lassen.     Im   verwlchenen  Jahre  waren. 

„bis  Honat  Juli  keine  Diamanten  weiter  gefunden  worden.** 

Ana  Ber  Antwort  des  Herrn  y.  Humboldt: 

„Es  isl  n^  eine  Freude  gewesen,    von  einem  so  erfahrenen  Ober- 

„Üireolor   eines   grossen  Bergreyiers   Aufschlfisse   über   das'Yor- 

„kommen  der  nördlichen,  aussertropischen  Diamanten  zn  erhalten, 

,fderen  Auffindimg   dnrch  meiue  Expedition  yeranlasst  worden  ist. 

^ie  yersteinemagen,  die  Sie  im  schwarzen  Dolomit  entdeckt  ha- 

yyben,  sind  auch  yon  unsenn  grossen  Gtognosten  Leopold  T.Buch 

„mit  lebhaftem  Interesse  gesehen  worden.    Er  hat,  wie  Ew.  Wohl- 

„geboi^en,  Cyathophyllum  turbinatum  und  caeepitosum  gleich  darin 

„erkannt.     In  Bomeo  fiidet  sich  mit  den  Diamanten  ein  Cardinmj 

„das  noch  im  nahen  Ocean  lebt  (Siehe  meine  Aste  centrale  I.  ///. 

„p.  536),    und  die  Diamanten  von  Cspensk  (/.  ///.  p,  531)  finden 

,^ch  in  einem  Kalksteine  mit  Muschelyerstehierungcn.    Auch  ich 

,^abe  Tor  meiner  sibirischen  Beise  mit  Esehwege  den  Itaoolumit 

„immer  für  das  diamantfuhrende  Gestein  gehalten  (wie  in  meinem 

Jßjicht   Essai   sur  U  gisemen$  des   roches    dans    le$    deux    hemi- 

.^pkeres). 

„Per  Itacolnmit  ist   wohl  ein  Sandstein,   der   durch  vulkani- 

,^chc  Kräfte   (durch    Contactgestein)    glimmerreich    geworden   ist. 

,Nach  den  wichtigen  Untersuchungen  der  Diamantgruben  in  Ost- 

,indicn  yon  Ja-qnemont  und  von  Cl  aussen  in  BraeiUen  gehört 

„das  Bossil  da,  wo  es  in  ansteibenden  Gebirgsartcn  gefunden  wird. 

„zu    sehr   neuen  Formationen.     Zu  Grammagoa   in  Brasilien  sind 

„neuerlichst  viele  ideine  Diamanten  eingewachsen  theils  in  reinem 

,^andstein  (Cl  aussen  sagt  gres  psainmUe)^   theils  in  Itacolumlt, 

,der  ganz  sandsteinartig  und  glimmerreich  is^    gefunden  worden. 

„Wo  Diamanten  in  Wasehwerken  mit  Geschieben  gefunden 
,%erden,  liegen  sie  natürlich  gemengt  mit  dem  Contactgestein 
,(Grikistein,  Dolomit,  selbst  Serpentin),  das  i|ire  eigentliche  Lager« 
t^tättte  metamorphosirt  hat.  Von  Qrammagoa  hahe  ich  in  Pane 
„selbst  Diamanten  in  Sandstein  eingewachseti  in  Händen  gehabt. 
„Die  Grubenkarten  und  die  Listen  der  gefundenen  Diamanten 
„sind  mir  sehr  erfreulich  gewesen.  Ich  hoffe  immer,  dass  man 
„einst  das  Nest  finden  werden  wo  viele  grosse  Diamanten  liegen. 
„W&rdc  man  vom  Uraler  Platin  reden ,  wei|i  man  bloSB  die  we- 
„nigea  Beimengungen  (2  bis  3  pro  C«nt)  aller  uraliedhen  Gold- 
„wäschen     und   nicht    N.    Ta^lsk   kennte?     Dazu   ist  tfe  grosse 

32» 
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„KntftniaiiS  sehr  merkwürdig,  in  ä/tr  man  in  der  langen  Bergkette 
.«cinselno  Diamanten  auffanden  hat. 


Tabelle 

über  die  seit  1830  anf  der  Diamanteo grübe  Adolphek  bei  Kreato- 
wosdwischensk  am  Ural  nnd  in  letzterem  Orte  selbst  gefundenen 
Diamanten  mit  Angäbe  ihres  Gewichts  und  der  in  dem  Archive 
des  Comptoirs  zu  Krestowosdwischensk  aufgezeichneten  Fnndtage. 


No.       Fund  tag. 

Gewicht. 

No. 

Fundtag. 

Gewicht. 

IKBO. 

1831. 

1. 

23.  Mai. 

14  Dolä. 

29. 

20.  Mal. 

fy  Karat. 

«. 

29.  Mai. 

9}  Doli. 

30. 

25.  Mai. 

\  Karat. 

3. 

6.  Jani. 

H  Dola. 

31. 

*».  Junf. 

^  Karat. 

4. 

7.  Juni. 

H  D0I&. 

32. 

27.  Juni. 

i*j  Karat. 

6. 

9.  Juni. 

2  D0I&. 

33. 

10.  Juli. 

-f^  Karat. 

6. 

12.  Jani. 

H  Dolä. 

183.>. 

7. 

21.  Jani. 

24  Dolä. 

34. 

13.  Mai. 

1^  Karat. 

S. 

21.  Jani. 

1  Dolä. 

35. 

17.  Mai. 

f  Karat. 

9. 

2.  Juli. 

)  Dolä. 

36. 

28.  Mai. 

•ff  Karat. 

10. 

7.  Juli. 

3^  Dolä. 

37. 

3.  Juni. 

^  Karat. 

11. 

9.  Juli. 

1}  Dolä. 

38. 

12.  Juni. 

-ff  Karat. 

12. 

15..  Juli. 

!{  Dolä. 

39. 

3.  August. 

y^^  Karat. 

13 

18.  Juli. 

1^  Dolä. 

1833. 

14. 

8.  August. 

1{  Dolä. 

40. 

4.  Juni. 

^\  Karat. 

15. 

29.  Augnit. 

5  Ddä. 

1835. 

16. 

29.  August. 

2  Dolä. 

41. 

18.  Juni. 

}  Karat. 

17. 

29.  August. 

5  Dolä. 

1836. 

18. 

29.  August. 

1)  Dolä. 

42. 

29.  April. 

f  Karat. 

19. 

30.  August. 

12  Dolä. 

43. 

5.  iSfai. 

JV  Karat. 

ü». 

31.  August. 

4  Dolä. 

41. 

25.  Mai. 

i  Karat. 

21. 

3.  September. 

^  Dolä. 

45. 

27.  Mai. 

\  Karat. 

>2. 

4.  September. 

1  Dolä. 

1838. 

23. 

4.  September. 

^  Dolä. 

4b. 

15.  Jnli. 

\  Karat. 

•24. 

11.  September. 

5  Dolä. 

47. 

S.  Ortober. 

t\  Karat. 

25. 

13.  September. 

1{  Dolä. 

1839. 

1831. 

4S. 

15.  Juni. 

4  Karat. 

26. 

11.  Mai. 

A  Karat. 

iO. 

17.  Juni. 

l  Kamt. 

27. 

11.  Mai. 

i;  Karat. 

50. 

3.  Juli. 

^V  Karat. 

^2P. 

n.  Mai. 

iV  Karat. 

L 
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Ko. 

Fnndtag. 

Qewicbt. 

No. 

Fnndtag. 

Gewicht. 

1844. 

1847. 

51. 

19.  Juni. 

4  Dolä. 

58. 

15.  October. 

^  Karat. 

5a. 

3.  Juli. 

ül  Dolä. 

59. 

4.  November. 

i  Karat. 

53. 

23.  Angnft. 

\  Karat. 

60. 

9.  November. 

1)  Karat. 

1847. 

61. 

18.  November. 

{  Karat. 

54. 

36.  Juni. 

f  Karat. 

62. 

35.  November. 

1  Karat. 

55. 

16.  September. 

H  Karat. 

63. 

8.  December. 

f  Karat. 

56. 

17.  September. 

41  Karat. 

64. 

M  I>ecember. 

i\  Karat. 

57. 

15.  October. 

t  Karat. 

Die  12  Diamanten  No.  41  nnd  No.  5  t  bis  64  sind  in  Krestowoi- 
dwiacbenak,  die  übrigen  sammtlich  aaf  der  Adolphtgrabe  gefunden.  Das 
Gewicht  ist  theils  nach  Karat  angegeben,  theils  nach  Dolä  ^  ^^  Solotnik. 


I.   Namenregister. 


Voti   den   Ivntor  den  Titeln    stehenden  Bocluteben  bedeutet  ^.  Aofsatz, 

B.  briefliche  Mitlheilang  und  F.  Protok4)ll. 


Seite. 

Danr,  Erläuterongea   zu  den  Profilen  des  linksrheinischen  OehJr- 

ges.    A. 466 

T.  Beult,  iiber  das  JII.  Heft  der  0*ngstudien  von  Cotte.  B.    .    .104 
B#jrich,  über  die  geognostische  Karte  von  Schlesien.    A.  41;  P.  400 

—  über  das  Qläteer  Uebergangsgebirge.    A.     .........    68 
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Tabelle 

über  die  seit  1830  aof  der  DitiMnlmgrobe  Adolphak  bei  Eresto- 
wofidwisdienffk  UB  Ural  nsd  m  letstcrsoi  Orte  «eliwt  gcAndenen 
DüuuuDten  mit  Angabe  ihres  Gewicbts  md  der  ia  dem  ArdiiVe 
des  Cooiptoirs  so  Krestowosdwidchensk  an^ezeiduieten  Fnodtag«. 


No, 

Fnndtag. 

Gewicht. 

No. 

Fnndtag. 

GewicBL 

IKIO. 

1831. 

1. 

U.  Mfti. 

14  Doli. 

i9. 

:iÜL  Mai 

AK-rt 

•2. 

iP.  Mai. 

9}  DoB. 

30. 

'25.  Mai. 

\  Kant. 

3. 

6.  Juni. 

H  DoTi. 

31. 

-25.  Jnni. 

^  Kirit. 

4. 

'".  Jnni. 

H  Doli. 

3^ 

•r.  Jnni. 

,»j  Kint. 

6. 

9.  Juni. 

•2  Doli. 

33. 

10.  Jnli. 

j»^  K«ni. 

6. 

1-2.  Jani. 

H  Dolä. 

183.». 

7. 

•21.  Juu. 

H  Doli. 

M. 

13.  Mai. 

,\  Ktrti. 

8. 

il.  Jnni. 

1  Doli. 

35. 

17.  Mai. 

1  Karat 

9. 

2.  Jnfi. 

1  Doli. 

Jb. 

78.  MaL 

A  Kam 

10. 

7.  Jnli. 

3|  Dofil. 

37. 

3.  Jnni. 

,*j  Karat 

11. 

9.  Jnli. 

i\  Dotk. 

38. 

12.  Jnni. 

A  Karat 

12. 

15..  Jnli. 

1|  Doli. 

J9. 

3.  Angn£t. 

iV  K»^^ 

U 

18.  Jnli. 

Ij  Doli. 

1833. 

14. 

8.  Angnft. 

1{  Doli. 

40. 

4.  Jnni. 

,•,  Karat 

15. 

'29.  Angntt. 

5  Doli. 

1835. 

16. 

•29.  Attgnit. 

Ü  DoÜ. 

41. 

18.  Jnni. 

«  Karat. 

17. 

29.  Angntt. 

5  Dofil. 

1836. 

IS. 

•29.  Angnst. 

1)  Doli. 

42. 

-'S.  April. 

1  Kirtt. 

!?. 

JO.  Aagiut. 

12  Doli. 

43. 

5.  Mai. 

iV  «"" 

iO. 

31.  Angnit. 

H  Doli. 

41. 

25.  Mai. 

i  K»»' 

2!. 

3.  September. 

'li  DoU. 

45. 

27.  Mai. 

i  K«'*' 

•>2. 

4.  September. 

1  DoÜ. 

1838. 

•23. 

4.  September. 

HDoB. 

4b. 

15.  JnK. 

f  K»r»«^ 

24. 

11.  September. 

5  Doli. 

47. 

S.  Oitober. 

A  K»"' 

25. 

13.  September. 

H  Doli. 

1839. 

1831. 

4S. 

15.  Jnni. 

U  K-'»' 

26. 

11.  Mai. 

A  Karat. 

40. 

17.  Jnni. 

i  E»r.« 

37. 

11.  Mai. 

U  Karat. 

50.      3.  JaU.              1 

Ait-^' 

'2«. 

11.  Mai. 

,V  Karat. 

1 
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nndtag. 

Gewicht. 

No. 

Fandtag. 

Gewicht. 

1844. 

1847. 

Juni. 

4  Dolü. 

58. 

15.  October. 

^  Karat. 

Jali. 

^  Dol». 

59. 

4.  November. 

i  Karat. 

Attfiut. 

}  Karat. 

60. 

9.  November. 

1)  Karat. 

1847. 

61. 

18.  November. 

{  Karat. 

Jiini. 

f  Karat. 

62. 

35.  November. 

1  Karat. 

September. 

ii  Karat. 

63. 

8.  December. 

t  Karat. 

September. 

H  Karat. 

64. 

12.  I>ecember. 

\\  Karat. 

October. 

t  Karat. 

1*2  Diamanten  No.  41  und  No.  5  t  bis  64  sind  in  Krestowos- 
sk,  die  übrigen  sammtlich  anf  der  Adolphsgrabe  gefunden.  Das 
ist  theUs  nach  Karat  angegeben,  theils  nach  Dolä^  ^\i  Solotnik. 


I.    Namenregister. 


»ti  den    hinter  den  Titeln    gtehenden  BuchBtuben  l>edetttet  A-  Aufsatz, 
B.  briefliche  Mittbeilnng  und  F.  Protokoll. 


anr,   Erläuternogea -  zu   den  Profilen  des  linksrheinischen  Gtehir* 

ges.    A 466 

Benst,  über  das  III.  Heft  der  Gangstudien  von  Cotta.  B.    .    .  104. 

17  rieh,  über  die  geognostische  Karte  von  Schlesien.    A.  41;  P..  400 

über  das  Qlätier  Uebergangsgebirge«    A.      .........    69 

über    versteinerungsftthreade   Thonlager    bei   Fürstenwiüde  und 

Pietrpuhl.    P .    85 

über  eine  geognostische  Karte  von  Quedlinburg.    P *247 

über   die  Kreideforraation   swischen    Halberstadt,    Quedlinburg 

und  Blankenburg.    A .288 

Nachträgliche  Bemerkungen  dazu.    A.     •    •    • 386 

über  das  Quadersandsteingebirge  in  Schlesien.    P. 390 

Brläuterungen  der  geognostischea  Karte  von  Begen^Mtrg.   A.    .411 

schof,   über  Kohlensäure« Eizbalationen.     B •  101 

ückc,  Entdeckung  von  Brookit  und  Anatas.  P 81 

uhns,  über  Kreide  im  Hobbezedorfer  Halse.    A tll 

Buch,  über  Entstehung  des  Monte  Nuovo.  B 107 

über  schlesischcn  und  italienischen  livschelklilk.  P 246 

über  Zerstörung  Pompeji's.   P 400 

C  am  all,    über   Spbärosiderit    im  Thonaisonsteingebirge  Ober« 

Schlesiens.  P *    .    .    86 

über  Graubraunsteinerz  bei  Weilbnrg.    P 86 

über    Schichienanfrichtung    im   Westphälischoa  SteiakoUeoge- 

birge.   P. 248 

über. eine  geologis<;he  Ueborsichukarte  too  Devtschland.  P. .    .  395 
C^echen,  über  Porphyr,  Melaphyr  und  Mandelstein  im  SaiMrhriUL* 

ker  Kohlengebirge.  P 82 

über   Gdpperts  Aufsatz    über  aofrechtstehende  BanmstjUnnM 
im  Kohlengebirge.  P. '....«    .    .    .  246 


Seil« 
Ehrenberg.  über  eine  rothe  Sabctanx  im  Tnchjt  bei  Bonn    F.  .    8C 

—  ober  ein  InfoaorienUger  am  Oregon.   P 83 

—  über   eine   von  Wo  hier   eiogetandte  SnbtUni  mit  Snsiwaaier- 
Infaaorien.    P ft/ 

—  nber  eine  xnr  Kreide  gehörige  Erdart  ron  Guinea.  P 91 

£  mm  rieh,   über   die  Genrillien«chicbt   bei  Kreuth  nnd  den  rothea 

Kalkstein  ron  HalUtadc  B 104 

—  über  den  Alpenkalk  nnd  seine  Gliederung  im  bairischen  Gebirge.  A.  963 

—  über  das  bairischc  Gebirge.  B 449 

Geinitx,  über  Zenglodonreste.  P J7 

Germar,  über  ein  neues  Han,  Chrismatin.  B. 41 

—  Tertüre  Insektes.  A..-  '•.•»>.-.•    •    •    -     •  • hl 

Giebel,   über  Leitmujcheln  des   Kreidegebirges,    Versteinemngen 

mom  Sndmeibetge  bd  Gedar  nnd   rom   Lnisberge  bei  Aachen, 

Sidetes  nor.  gen,  Verfteinemagea  im  SelkethaL  B 93 

Girard,  Geognosie  des  nordöstlichen  deutschen  'Deflandes.  A.   .    .  339 
H  o  f m  a  n  n ,    Geognosie     am    Kordende    des  Urals  nnd    des  Kara- 
landes. B 91 

T.  Humboldt,  iber  Verkommen  der  Diamanten.  B 4S7 

Krng  T.  Nidda,  über  ein  Bohrloch  bei  Tamowitx.  B.      .     .    .    .  448 
Lern,  über  Fnanparen  im  allen  rodien  Sandstein  roo  PensjlTaaiea 

(Sanropns).   B. 9it 

Leichhardt,  über  die  Kohlenlager  Ton Neweastle  in  Nenholfamd.  A.   44 

Ludwig,  Aber  Brannkohlen  md  Basalt  bei  Janer.   B '^ 

Oswald,    Lichas    scabra    und   Trochus    rupestris    im    Sadewitser 

Kalk.  B iW 

Overweg,  über  einen  Echten  Ammoniten  im  Muschelkalk  bei  Bl- 

dersdorf.  P '255 

Bammelsberg,  über  die  Grundmawe  der  Laren.  P 86 

-^     über  die  mineralogischen  Gemengtheile  der  Laren  im  Vergleicli 

XU  altem  Gehirgsarten  nnd  in  Meteorsteinen.   A j)i 

-^     über  Delesse*8  Arbeiten   über   den  Syenit   der  Vogeeen   und 

.  *  die  Protogyne  der  Saroyischen  Alpen.  P *ä3 

Ben  SS,  Foraminiferen  im  Thon  bei  Hermsdorf.  B.  .  ^  .  .  .  .  ^ 
Richter,  über  Nereites  SedgwkUi.  P 399 

—  über  Nereites  und  Myrianites.   A 437 

G.  Kose,  über  Krystallform  des  Wismuth.  P 81 

—  über  die  xnr  Granitg^nppe  geh6renden  Felsarten.  P.  259  u.  A.  33*2 
Rost,   über  Entdeckung  eines   Steinsalzlagers  bei  Amstedt  unweit 

Erfurt.  P .* U 

Roth,  über  die  geognostischen  Terhiltnisse  Ton  Lttnebnrg.  P.  .250 
Sartorius  y.  Waltershausen,  über  submarine  Vulkane.  F.  -399 
T.    Strombeck,     über    Gliederung   des  Muschelkalkee    in  V.W. 

Denttchland.  P ^7 

—  Beitrüge    sur   Kenntniss   des  Muschelkalkes   in  NW.    Deutsch- 
land. P 115 

—  über  Cucullaea  Beyrichii  aus  dem  Muschelkalk.  P.  398  und  A  451 


4M 


Seile. 

nbe  c  k ,  über  das  N^oeomien  bei  Braunschweig.  P.  401  n.  A.  46*2 
u,   über   socoiidärei  Vorkommen  des   Zirkons  in   Denttch- 

.  P , 256 

ser  Glimmer  and  Turmalin  in  schwarzem  Glimmer.  P.    .     .  393 
Entwarf  einer  geognostiscben  Uebersichtskarte  von  Deatsch- 

.  P.    . 951 

1  n  e  r ,  Diamantgrabe  am  Ural.  P .  399 

oklas-PorjÄTT  in  Sibirien.  P 399 

■  den  Magnetborg  Katschkanar  am  Ural.    A 475 

'  die  Diamantgrabe  Adolphsk  am  Ural.   As 48*2 


II.    Sachregister. 


i  dcperdita  . 

Gaillardotii 
i  inaequiTulris 

Wagncri 

longiainta 


Ik    .     .     . 

A.mmcrgaa 

Loisachgebiet 

cnmergcl 

snstein 

tenmarmor 

tC8  nmaltbens 

icrianns 

chotomas 

rtitus 

ex    , 


atus 

18  US 

]i8    . 

08U8 

)ni8 

pailli 

>tomagen8i8 

Rüdersiibrf 

ipartitus   . 

Qodosns 

•licatOs 


Seile. 

.  .  439 
168.  251 
.  131 
.  435 
.  434 
.  61 
.  :63 
.  «264 
.  -269 
.  286 
.  433 
.  284 
.  '286 
.  449 
.  464 
.  124 
.  283 
.  278 
.  278 
.  124 
.  124 
.247 
.  282 
.  421 
255.  389 
.  124 
.  124 
.  282 


Seite. 
Ammonitcb  undatus  .  .  .  .124 
Anatas  bei  Hirschbcrg  ...    81 

—  bei    Krestowosdwischensk  484 

Anhydritgmppe 2% 

Annnlaria  longifoH^  .  101 

Anthracida  xylotona  ...  64 
Apatit  im  Granit      ....  ^60 

—  in  granitischen  Felsen     .  358 

—  im  Syenit 370 

Apiarfa  dnbift 66 

Apiocrinites  ellipticas  .  II 2.  386 
Aplax  Obemdorferi  ....  424 
Aptychas  imbrieatas      .     .    .  282 

—  lamello8as 266 

—  latus 282 

—  In  Scaphites  .  .  .  .  .  248 
Aptychusschiefcr  .  .  .  26^.  281 
Area  glabra 96 

—  inaequiYalris       .     .     .     .131 
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